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Vorrede. 



Vor sieben Jahren zergliederte icn die in der ersten Beobachtung dieser Schrift 
beschriebene kopflose Mißgeburt, deren Bau ich bereits im ersten Band meiner 
Zoologie Seite 177. liiifz angegeben habe, mit der Bemerkung, däfs sie ein In der 
Ausbildung gehemmter Foetus sey. Ich wünschte mein als eine ausführliche Be- 
schreibung dieser MiiVgeburt zu geben} ich wünschte auch die allgemeinen Ge- 
setze des Baus der kopflosen Mifsgeburten überhaupt darzustellen. Um diese 
Darstellung liefern xu können hielt ich es für noth wendig, alle bis jetzt bekannt 
gemachte Beobachtungen *ber kopflose Mirs» g «KMTten zusammen zu stellen, und 
anrs denselben das Allgemeine des dieser Ciasse Von Mifsgehrmen eigentümli- 
chen Baues heraus za heben. 

Bei der Ausarbeitung der Schrift unterttüzten mich die Herren Oeheimen- 
Käthe Sommerring und Fischer in München. Herr Geheimerath Sommerring theilte 
mir eine hieher gehörige und von ihm aufgezeichnete Beobachtung mit, und über- 
gab mir drei in seiner trefflichen anatomischen Sammlung befindliche kopflose 
Mifsgeburten zur Untersuchung. Herr Geheimerath Fischer aber überliefs mir 
alle hierher einschlagende und in seiner reichen Bibliothek sich vorfindende 
Schriften zur Benutzung. Nur durch die gütige Mitwirkung dieser beiden Män- 
ner bin ich in den Stand gesetzt worden , meinen Plan auszuführen ; wofür ich 
denselben meinen wärmsten Dank abstatte. 

Nachdem ich die hierher gehörigen Beobachtungen gesammelt und zusam- 
mengestellt hatte, verglich ich den Bau der kopflosen Mifsgeburten und aller 
ihrer Organe mit dem Bau des auf den verschiedenen Bildungsstufen stehenden 
Foetus, und bemühte mich durch die Vergleichung aufzusuchen, mit welcher Stufe 
der Bildung der Organe des Foetus, die Bildung der Organe der kopflosen Mifs- 
geburten übereinkommen möge. Nach Beendigung dieser Vergleichung endlich 
versuchte ich die Ursachen des Entstehens der kopflosen Mifsgeburten auszumit- 
teln. 

So 
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So ist diese ans drei Abschnitten bestehende Schrift entstanden. Der erste 
Abschnitt enthält die Beobachtungen oder die Materialien; der zweite Abschnitt 
enthält die Vergleichnngen des Baues der kopflosen Mißgeburten mit dem Baue 
dg^EpßßlS^uiid die Resultate der Vergleichungen ; und dei dritte Abschnitt han- 
etP^rp < i( 'jdViv Ursachen des Entstehens der kopflosen Mifsgeburten. 

* J Ob'|ch bei der Ausarbeitung dieser Schrift den richtigen Weg der Natur- 
Forschung betreten habe, und ob es mir gelungen sey, die allgemeinen Bildungs- 
gesetze des Baues der kopflosen Mifsgeburten gefunden und aufgestellt zu haben, 
dies mögen Männer beurtheilen, welche bereits mit Glück anatomische Untersu- 
chungen angestellt haben, und welchen die Schwierigkeit bekannt sind, die 
mit der Ausarbeitung einer Schrift der Art verknüpft sind. 



Hier mufs ich noch erwähnen, dafs ich das Manuscript zu dieser Schrift 
schon bereits vor anderthalb Jahzen der Redamschen Buchhandlung in Leipzig 
in Verlag gegeben hatte, damit die Schrift zur Osterraesse Uia. erscheinen sollte. 
Die Schrift konnte aber zu dieser Zeit wegen verspäteter Ausarbeitung der Zeich- 
nungen nicht erscheinen, und die ungünstigen Verhältnüse des Buchhandels 
liefsen auch die Erscheinung zur Herbstmesse nicht zu. r»» J « A g e g en Sachsen 
»ich wendende Kriegsschauplatz noch weniger die Erscheinung der Schrift zur 
Ostermesse i8>3- zu zulassen schien, so nahm ich im Monat Februar das Manu- 
script zurück, und übergab es der Thomannschen Buchhandlung in Verlag. Die 
schon vor anderthalb Jahren beendigte Ausarbeitung der Schrift hat es mir un- 
möglich gemacht eine sehr interessante Schrift, welche während dieser Zeit 
erschienen ist, zu benutzen, nämlich die pathologische Anatomie des Herrn Pro- 
fessor Meckel's in Halle. Jedoch freut es mich, dafs mehrere meiner Ansichten 
mit den von Professor Meckel aufgestellten Ansichten übereinkommen, welches 
denn wold als ein Beweis mehr für die Richtigkeit der von uns gewählten Me- 
thode bei der Bearbeitung angesehen werden darf. 

Landshut, den aSsten Marz 1813- 



Tiedemann. 
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Erster Abschnitt. 
Beobachtungen über kopflose Mifageburten. 



$. i. 

Erttt Beobachtung des Vtrfasttrt. 

Eine Frau, oTingefSl» vi«- und zwanzig Jahre alt, welche schon zweimal wohlgestaltete Kin- 
der geboren hatte, kam zu- drittenmal mit einem wohlgestalteten Madchen und einer weibli- 
chen Mifsgeburt ohne Kopf, Brusi w d ob«re Extremitäten nieder. Der Verlauf der Schwan- 
gerschaft war regelmifsig gewesen, die Mutter hau« »ich während derselben wohlbefunden und 
nichts ungewöhnlich« hatte weder auf ihren Körper, «och auf ihren Geist eingewirkt. Die 
leichte Entbindung trat vierzehn Tage vor dem Ende der Schwangerschaft« - Rechnung ein- 
Zuerst wurde das wohlgestaltete Mädchen geboren , und dann die Mifsgeburt, «reiche kein Zei- 
chen von Leben äusserte. Beide Fötus hatten einen gemeinschaftlichen Mutterkuchen und ge- 
meinschaftliche Eybiute. 

Die Mifsgeburt hatte die Gestalt eines halben Kindes vom Bauche an. Sie wog zwei 
Pfund und acht Unze* medizinal Gewichts. Ihre Länge betrug eilf Pariser Zoll und acht 



Dieser Bauchraensch bildete eine plumpe, unförmliche Masse (Taf. /.), welche mit der 
ausgebildeten, aber oedematösen und runzliclien Haut bedeckt war. an der man überall sehr 
kurze und feine flaumartige Haare bemerkte. Am oberen Rande des Körpers sah man keine 
Spur von einem Munde oder einer sonstigen Oeffnung, die zu den inneren Theilen des Kör- 
pers geführt hätte. Einen Zoll und drei Linien unter dem oberen Rande befand sich an der 
vorderen Fläche eine, mit mehreren, einen halben Zoll langen, braunen Haaren bedeckte Er- 
habenheit (7a/. r. «.), gleichsam ein Rudiment, eine Andeutung des Kopfs. Gleich unterhalb 
dieser Erhabenheit üiserirte sich die Nabelschnur (b). Sie enthielt wie gewöhnlich eine Nabel» 
vene und zwei Nabelarterien, die durch eine zelliche und sulziche Masse (Gelatina funiculi um- 
bilicalis) verbunden waren. 

An dem unteren Ende des Bauchs lagen, an der gewöhnlichen Stelle zwischen den Schen- 
keln, die äufseren weiblichen Geschlecbtstheile, nämlich die zwei grofsen Schamlippen, in Ge- 
stalt zweier Hautfalten. Beim Auseinanderziehen der Schamlippen kam eine längliche Vertie- 
fung oder Grube zum Vorschein, in welcher mehrere häutige Querfaden ausgespannt waren: 
In diese Grube mündete nach oben die Harnröhre ein, dann gleich unter dieser die gemein- 
schaftliche Mündung der Scheide und des Darmkanals. Es war diese Vertiefung oder Grube 
wahren Kloacke zu vergleichen, Die Klitorü fand ich nicht, an ihrer Stelle be- 

* merkte 
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merkte ich nur einige kleine Hautfalten, An dem Orte, wo gewöhnlich der After liegt, fand 
sich keine Oeffnung. 

Die «ehr dicken, unförmlichen unteren Extremitäten waren etwis kurz. Man konnte 
die einzelnen Regionen derselben nicht deutlich unterscheiden, wegen den oedematösen An- 
sammlungen unter der Haut in Form von Wülsten (c. c. c. c. c. c ). Die eigentlichen Fiifse wa- 
ren sogenannte Klumpfüfse. Die grollte Zehe war an beiden Füßen nach aussen gekehrt, die 
kleine Zehe hingegen nach innen, so dafs also der Plattfuß oder die Sohle nach vorn gerich- 
tet erschien. An dem rechten Fufs (d) befanden sich nur vier unförmliche Zehen, nämlich die 
grofse Zehe und drei kleine Zehen. An dem linken Fufs (e) sah ich fünf Zehen, die grofse 
und die vier kleinen Zehen. Alle Zehen trugen kleine Nägel. Eben so unförmlich war auch 
der Körper der Müsgeburt an der hinteren Seite gestaltet Deutlich gtwülbte Hinterbacken 
konnte man nicht erkennen» 

Ich begann die innere Untersuchung dieser merkwürdigen Mifsgebort mit der Bauchhöhle. 
Beim Einschneiden der äufseren Bedeckungen des Bauchs flofs eine seröse Flüssigkeit aus dem 
Zellgewebe aus. Nach Wegnahme der Haut und des Zellgewebes unter derselben erblickte ich 
deutliche Spuren der Bauchmuskeln, welche sehr blafs roth und weich waren, sich nach unten 
an das Becken und seitwärts an die Lendenwirbeln inserirten, nach oben aber sehr dünn wur- 
den und sich in dem Zellgewebe der Haut verloren. Unter den Bauchmuskeln sah man das 
Bauchfell, welches in seiner Bildung nichts merkwürdiges darbot. In der Bauchhöhle befand 
sich ein kurzes gewundenes Darmstück, die beiden Nieren mit den Harnleitern und die Harn- 
blase. Der Magen, der gröfste Theil des Darmkanals, die Leber, die Milz, die Bauchspei- 
cheldrüse und die Nebennieren fehlten. Das kurze Darmstück hing an einem Gekrös, welches 
aus den beiden Platten des Bauchfells gebildet war. Das Darmstück war sieben Zoll und vier 
Linien lang; es fing an der linken Seite mit einer oblitterirten Spitz« (*) an, die sich in 
das Zellgewebe und an das Bauchfell verlor. Hierauf folgte ein quer gegen die rechte Seite 
herüber laufendes, enges Darmstück, das nur eine und Mn c oalbe Linie im Durchmesser hatte» 
An diesem Darmstück befand sich ein klein«, eine und eine halbe Linie langer, blinder An- 
hang 0), der einem Divertikel glir*», und dessen Spitze gegen den Nabelring gerichtet war. 
Der Darm wurde nun etwa* weiter, und lief zwischen den Nieren, acht Krümmungen (m. m, m,) 
bildend, geg*» den Mastdarm herab. Ohngefähr einen Zoll vor der. Endigung des Mastdarms 
wurde der Darm etwas enger, gleichsam eingeschnürt, und ich sah hier einen klappenartigen 
Vorsprung der inneren Haut des Darms, fast wie die Klappe gebildet, welche bei den Amphi- 
bien den dünnen oder engen Darm vom Mastdarm scheidet Der Mastdarm (n) war an sei- 
nem Ende mit der Mutterscheide verbunden. Bei der näheren Untersuchung de» Darmstücks 
fand ich, dafs es von dem Bauchfelle Uberzogen war, welches nach hinten gegen die Wirbel- 
säule eine Dupplicatur in Gestalt eines kleinen Gekröses bildete, in welchem die zu dem Darm- 
stücke laufenden Arterien, Venen und Nerven lagen. Nach Wegnahme der äufseren vom 
Bauchfelle gebildeten Haut erschien die Muskelhaut aus einer dünnen, äußeren Lage sehr fei- 
ner und blasser Lägenfasern, und aus einer eben so dünnen, inneren Lage von Zirkclfasern 
bestehend. Die Nerven - oder Gefäfs - Haut war sehr zart Die innere Haut bildete mehrere 
Längen - und Quer -Falten, die ihr ein ungewöhnliches, netzartiges Ansehen gaben. An dem 
ganzen Darmstück sah ich keine Ligamenta coli und daher auch keine hilbkugelförmige Vor- 
spränge. Der Darm enthielt, besonders gegen den Mastdarm hin, eine grolie Menge eines grau- 
VcÜsen durchaus nicht gelblich gefärbten Schleims. 

Zu beiden Seiten neben der Wirbelsäule lagen die Nieren (o, o). Die linke Niere war 
gröfser als die rechte und lag tiefer, oder mehr gegen das Becken herab. Die kleinere rechte 
und höher liegende Niere, lag etwas schief. Die Unke Niere war neun Linien lang, in der 
Mitte sechs Linien breit und vier eine drittel Linie dick. Die rechte Niere war sieben Linien 
lang, fünf Linien breit und vier Linien dick. Die Nieren hatten die gewöhnliche Gestalt und 
Farbe, nur bestanden sie nicht aus vielen kleinen Stückchen oder Läppthen, wie die Nieren 
der neugebornen Kinder,' sondern sie bildeten mehr eine Masse, an der nur einige schwache 
Furchen an der hinteren Flache und an dem inneren Rande die Theilunj der Nieren in Lap- 
pen andeuteten. Uebrigens waren an den Nieren die Röhren - und Warjen - Substanz, so wie 

die 
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Sie Nieren - Kelche irad das Nieren - Becken deutlich. In den Ausschnitt der Nieren traten die 
Gefäße ein. Die Hirnleiter, welche weder in ihrer Gestalt noch in ihrem Saue von der Norm 
abwichen, traten aus dem coneaven Rande der Nieren heraus, liefen zu beiden Seiten neben 
dem Darm herab, vnd inserirten sich in die Harnblase. Die Nebennieren, welche in neuge- 
bornen Kindern sehr grofs zu seyn pflegen, fehlten gänzlich. Die Harnblase (t) war ein acht 
Linien langer, und drei Linien breiter Schlauch, kaum etwas weiter, als die Harnrohre, und 
von dieser durch k?ine Einschnürung begrenzt. Nach oben verengte sie sich allmählig, indem 
sie trichterförmig h die Harnschnur überging, welche bis zum Nabel offen war. Die beiden 
Harnleiter mündeten ziemlich weit nach oben in die Harnblase ein. Die Gefäfse des Nabel« 
Strangs hatten folgenden Verlauf: die beiden Nabelarterien (/,/) drangen in den Nabel ein» 
sie liefen an dem Bauchfelle herab, senkten sich etwas in die Beckenhöhle und verbanden sich 
dann mit einem Gefäfs, welches mit der Hüftarteric (art iliaca) Aehnlichkeit hatte. Die Na- 
belvene (g) lief neben den Arterien, bog sich über die Harnblase, senkte sieb dann ins Becken 
und verband sich mit einer, der Becken vene ähnlichen Vene. Jeder der beiden Arte- 
rienstämme, in welche die Nabelarterien einmündeten, thciltc sich in einen aufsteigenden und 
einen absteigenden Ast. Aus dem aufsteigenden Aste entsprangen einige Arterienzweige für die 
Gedärme, die Nieren, die Harnblase und die Reste der Bauchmuskeln. Der absteigende 
Ast vertheilte sich wie die Schenkelarterie; denn er verbreitete sich ganz in die untere Extre- 
mitäten. In derselben Ordnung, wie die Arterien sich vertheilten, liefen die Venen zusam- 
men, um sich in der Nabelvcne zu endigen. 

Das Nervensystem dieser kopflosen Mifsgeburt bestand in dem unteren Stücke des Rü- 
ckenmarks und aus den, aus demselben entspringenden Nerven. Am oberen Theil der Wirbel- 
säule, da wo sich die Ocffnung des Rückenmark - Kanals befand, verlor «ich das Rückenmark 
in lockere« Zellgewebe. Aus dem Rückenmark entsprangen auf jeder Seite fünf Lendennerven«. 
Paare, welche, wie gewöhnlich, den Schenkelnerven, die Nerve, für die Bauchmuskeln und 
di» Hautnerven der Schenkel abgaben, de«.* Verlauf normal war. Der Nerve des ovalen Becken- 
lochs (nervus obturatoi iu»> fehlte. Die unteren Lendtmiei^o bildeten mit den Sacralnerven 
den Hüflnerven (Nervus Ischiaticus) , dessen Verlauf und Verzwpig»m e nichts unregelmäTsiges 
darbot. Das untere Stück des sympathischen Nervens war, vom fünften Lendenwirbel an, vor- 
handen, und bildete deutliche Nieren - Nervengellechte mit Nervenknoten, aus denen die Ner- 
ven mit den Nierenartcrien in die Nieren eingingen. Auch lag ein dem Beckengeflechte (Ple- 
xus kypogastricua) ahnliches Nervengeflecht auf dem Hauptstamm der Arterie, au» welchem 
Nervenzweige mit den Artcrienzweigen zum Darmstück liefen. Woraus also deutlich erhellt, 
dafii das Gefäfssystem auch sein Nervensystem hatte, und dafs das Nervensystem der Ganglien 
nur soweit vorhanden war, als das Gefäfssystem da war. Das vorhandene untere Stück des 
gangliösen Nervensystems stand mit den Lenden - und Sacral - Nerven wie gewöhnlich durch 
Nervenzweige in Verbindung. 

Bei der Untersuchung des Skeleta (Tnh. 2.) fand ich folgendes: 

Am oberen Tkeil der etwas nach vorn gebogenen Wirbelsäule befand sich ein sieben Li- 
nien langes spitzes Knochenstück (a), welches nach unten kolbig wurde. Es war nach unten 
mit zwei kleinen Knochens tücken (c ) durch eine Art von Band (b) verbunden. Diese drei Stü- 
cke waren wieder mit der Wirbelsäule durch bandartige Massen zusammengefügt. Unter die- 
sen Knochenstucken befanden sich die Reste des letzten Brustwirbels (rf), welche in den bei- 
den Seitenstücken und dem kleinen Körper bestanden. Der Rückenmarkskanal war offen. Hier- 
auf folgten fünf regelmäfsig gebildete Lendenwirbel und das Kreuzbein, welches aus fünf fal- 
schen Wirbelsticken bestand, die nach hinten in den Dornforuätzen nicht verbunden waren, 
so dafs hier der Kanal des Rückenmarks offen war. Die Steifsbeine waren noch knorpelig. 
Das Becken wir wie gewöhnlich gebildet, nur war das Darmbein sehr nach der Seite und 
rückwärts gezogen. Der Kamm des Darmbeins war knorpelig. Die Schambeine waren am 
wenigsten ausgebildet, denn sie waren knorpelig, und es zeigten sich in dem horizontalen und 
absteigenden Ast noch Knochenkerne. Die beiden unteren Extremitäten waren sehr stark aus- 
wärts gebogen, 10 dafs die vordere Fläche fast nach hinten gekehrt war. Das Schenkelbein, 
Wadenbein und ichienbein waren, ausser ihrer Lage, regelmäfsig gebildet Die Kniescheibe war 
noch ganz knorpdig. Die Fufswurzelknochen waren schon etwas verknöchert, besonders da* 
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Fersenbein, das Sprungbein und das würfelförmige Bein. Am linken Fuß waren alle Mittel- 
fufsknochen und Zehen, bis auf die Verdrehung, regelmäfsig gebildet. Am rechten Fuf» aber 
fehlte die kleine Zehe nebst dem fünften MittelfuTeknochen. 

5- *• 

Zweite Beobachtung det Verfassen. 



Diese sehr merkwürdige Müsgeburt (7a/. 3. fig. /.) besteht nur aus den Bauche und aua 
Rudimenten der untern Extremitäten x ). Sie war von einer jungen Frau mit einem wohl- 
gestalteten und reifen Kind geboren worden. Das Kind und die Miisgeburt befanden sich in 
gemeinschaftlichen Eybäuten und hatten einen gemeinschaftlichen Mutterkuchen. Das wohlge- 
staltete Kind, ein Mädchen, wurde zuerst geboren, und dann erst die Mifsgeburt. 



Die ganze Mifsgeburt ist zwei Zoll und zehn Linien lang; und zwei Zoll und zwei Li- 
nien breit. Oben ist sie abgerundet ganz ohne Oeffnung. An der rechten Seite des Bauchs 
bemerkt man einen starken Einbug oder eine Vertiefung. Die sehr dicke, eine Arterie und 
eine Vene enthaltene Nabelschnur dringt in die Mitte des Bauchs ein. An dem unteren Tucil 
des Bauchs erblickt man die 2$ Linie lange Spalte der weiblichen Genitalien, von zwei gro- 
fsen Schamlippen begränzt. Ob eine Afterülinung da war, kann nicht angegeben werden; drt 
Zeichnung nach scheint sie gefehlt zu haben. Die linke untere Extremität ist ein Zoll und eine 
Linie lang. Sie bildet einen wulstigen Stummel, der in eine kleine, abgerundete Spitze aus- 
läuft, ohne dafs sich ein bestimmter Ober - und Unterschenkel wahrnehmen lälst. Der Fuf* 
fehlt offenbar. Die rechte untere Extremität ist g$ Linie lang, und lie^t neben einem Wulst 
in der Haut, an der vorderen Fläche des Bauchs neben der Gr-iutalicnspalte. Ilir erst'« vier 
Linien langes Stück ist rundlich und cylindrisch; das zweite 4f Linien lauge Stuck ist etwas, 
gekrümmt und läuft in eine rundliche Spitze aus. Der ina«r« Bau dieser Miisgeburt l.t nicht 
untersucht worden. 

$• 3. 

Dritte Beobachtung der Ferfastert. 

Die Mifsgeburt *) hat die Gestalt einer plumpen Masse, welche aus dem Bauche und] 
den unteren Extremitäten besteht. Der Kopf, die Brust und die oberen Extremitäten fehlen. 
An dem oberen Theil des Körpers befindet sich nach vorn eine ovale, vorspringende und ab- 
gerundete Erhabenheit, welche neun Linien im Längendurchmesser und sechs zwei drittel Li- 
nien im Querdurchmesser hält. Die Erhabenheit ist mit rothen, drei bis vier Linien langen 
Haaren besetzt, die ganz die Beschaffenheit haben, wie die Kopfhaare eines neueehornen Kin- 
des. Der Nabelstrans inserirt sich ohngefähr einen und einen halben Zoll unterhalb des kopf- 
artieen Höckers in den Bauch. Er enthält zwei Arterien und eine Vene, und bildet vor den» 
Eintritt in den Bauch eine längliche Anschwellung oder einen Wulst. Die Mißgeburt ist weib- 
lichen Geschlechts; die beiden grofsen unü kleinen Schamlippen, die Klitoris und das H ymm 
sind normal gebildet. Die sehr dicken und plumpen unteren Extremitäten sind im Kniegelenk 
ceboten und fast kreuzweise Übereinander geschlagen; die rechte untere ExtremiUt ist stärker 
«hosen und liegt nach vorn, die Unke Uegt mehr nach hinten und ist weniger gebogen. Die 
Kriden Füfse sind wahre Klumpfüfse. Der rechte Fufs hat nur vier Zehen, nämlich die grofse und die 
drei folgenden Zehen. Der linke Fufs besitzt ebenfalls vier Zehen, die grofse die zweite die 
dritte und die fünfte; die vierte Zehe fehlt, und es befindet steh statt derselben ein ziemlich 
breiter Zwischenraum zwischen der dritten und fünften Zehe. 

Ich besann die innere Untersuchung mit der Bauchhoble. Nach eingeschnittener Haut 
des Bauchs kam eine sulziche Masse zum Vorschein, welche aus einem ganz mit Sonim angefüllten 

1) Herr Ceheimcrrtth Sömmerring btssü die* MtGgtburt. Er hat mit die Bachreibung und Abalding dcrielba» mix- 

gcthcilt. 

2) Diwe Mirietbut« beiludet litH in der snatomiicben S-mnlong dt» Herrn Gehrimennthi S&'ramng. 
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Zellgewebe bestand. Aus dem Sero schlug sich beim Zugiefgen von Weingeist Eyweifsstoff 
nieder, in Gestalt von weiblichen Flocken. In der sehr kleinen Bauchhöhle befindet sich ein 
kurzes an einem Gekrös befestigtes Dannstück. Sehr merkwürdig ist es, dafs sich der Anfang 
oder das obere Ende des Dannstücks nicht in der Bauchhöhle befindet, sondern dies liegt ganz 
in dem Nabelstrang und bildet die zuvor angegebene Anschwellung des Nabelstrangs. Nach- 
dem ich den Nabelstrang der Lange nach aufgeschnitten hatte, da wo sich die Anschwellung 
befindet, kam der Anfang des Darmstücks zum Vorschein, in Gestalt eines zugespitzten An- 
hangs, dessen bind sich endigende Spitze in dem Nabelstrang liegt, am weitesten vom Nabel- 
ring entfernt. Dieser fünf Linien lange Anhang ist das Ende des Krummdarms (Ilei), denn ea 
imerirt sich, nachdem es eine kleine Beugung gemacht hat, in den Blinddarm, welcher eben- 
falls im Nabelstrang liegt und mit einem wurmförmigen Fortsatz versehen ist. Dieser Fortsatz 
ist zwei und eine halbe Linie lang. Der Blinddarm macht zwei Krümmungen im Nabelstrang, 
und dringt dann durch den Nabelring in die Bauchhöhle ein. Hierauf steigt der dicke Darm 
in der Bauchhöhle gerade abwärts vor den Nieren herab, einige Windungen oder Krümmungen 
bildend und geht in den Mastdarm über. Das Darmstück wird gegen den Mastdarm hin all- 
mä'hlig weiter, und enthält eine schleimige Flüssigkeit Das ganze Dannstück ist obngefähr 
fünf Pariser Zoll lang. 

Die beiden Nieren sind vorhanden, von betrachtlicher Grofse, und zeigen einen gelapp- 
ten Bau. Die Harnblase hat die Gestalt eines engen, trichterförmigen Kanals, dessen Spitze in 
den Urach us verlauft. Die beiden drei und eine halbe Linie langen und sehr schmalen Ova- 
rien sind da, und liegen vor den Nieren. Die Muttertrompeten haben kein gefranztes Ende; 
sie sind ganz mit den Ovarien verbunden. Die Muttertrompeten sind sehr weit, sie ver- 
binden sich nach unten und bilden die Gebärmutter. Die Gebärmutter scheint zweihörnig zu seyn. 

Die Kabelarterien und die Nabelvene verbreiten sich gleich nach ihrem Eintritt in die 
Bauchhöhle in vick Aeste und Zweige, welche zu den in der Bauchhöhle liegenden Organen 
gehen. Das Herz, die Längen, die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse, der Magen und 
das obere Stück des Darmkanals fehlen Hinter dem Bauchfell findet sich deutlich das 

Bauchstück des sympathischen Nervens mit seine* Ganglien, dessen Nervenzweige sich auf den 
Arterien verbreiten. Das Skelett, so wie das Rückenn»*^ habe ich nicht untersucht, um die 
Mifsgeburt nicht zu Grunde zu richten. In den zuvor erwähnten Rudiment des Kopfs befindet 
sich ein längliches Knochenstück. Die Muskeln sind noch nicht ausgebildet, «fc stellen eine 
zellichte mit Serum angefüllte Masse dar. 

$- 4. 

Vierte Beobachtung des Verfassers. 

Die sieben Zoll und neun Linien lange Mißgeburt (Taf. 3. fig. $.), männlichen Ge- 
^rblechts, Ist mit einem acht monatlichen Zwilling geboren worden. Der Kopf, der Hals, die 
iBrust und die oberen Extremitäten fehlen ganz. An dem Rumpf befinden sich Säcke oder Wül- 
fte (a.a.c.c), welche aus einem mit Serum angefüllten Zellgewebe gebildet sind. Besonders 
igrofs und zahlreich sind diese Wülste am oberen Ende des Rumpfes. Oberhalb der Insertion 
»des Nabelstrangs sah man eine längliche Spalte in den Bedeckungen des Bauchs, durch welche 
das Bauchfell heraushing, welches von der äusseren Haut des Nabelstrangs überzogen ü>, die 
sich mit der Haut der Mifsgeburt verbindet In dem Bauchfell befinden sich einige Darmwin- 
dungen. Es ist also deutlich ein angeborner Nabelbruch vorhanden. Das männliche Glied ist 
normal gehütet; der Hodensack ist sehr klein, und über ihn verlauft die stark vorspringende 
Baphe (0) bis zur Mündung des Afters. Der After ist nicht geschlossen. Die Füfse (p. p.) 
sind Klumpfühe. Die beiden Füfse werden nach vorn allmäblig schmäler und endigen sich 
mit zwei Zehen, nämlich mit der grofcen und zweiten Zehe; die übrigen Zehen fehlen, 

In der Bauchhöhle finden sich zwei Darrastücke. Das erste Darmstück (/*) ist ein und 
einen halben Zoll lang, und ist offenbar ein Stück des dünnen Darms, welches an seinem Ge- 
krös hangt. leide Enden dieses Stücks sind blind. Das obere blinde Ende durchbohrt die 
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hintere Wand des Bauchfells, und da« untere künde Ende liegt innerhalb de« Bauch fellstacke» 
gegen den dicken Darm gekehrt, mit dem es jedoch in gar keiner Verladung steht. Der 
dicke oder weite Darm (Ii. Ii.) fängt mit einem zwei Linien langen blinden Ende an. welches) 
in ein weiteres Darmstück übergeht, an dem sich ein fünf Linien langer ausgebildeter wurm. 
förmiger Fortsatz (g) befindet. Der dicke Darm bildet vor den Nieren im Herabsteigen gepen 
den After mehrere Windungen oder Krümmungen. Der ganze dicke Darm ist g'gcn acht Zoll 
lang und häntrt ebenfalls an einem Gekrös. Beide Darmstücke sind mit einer s< hmutzigweifsen 
schleimigen Flüssigkeit angefüllt. Die beiden sehr grofsen und aus Lappen oder Stückchen be- 
stehenden Nieren (k. k. ) liegen nahe beisammen; aus ihnen taufen die Harnleiter zu der harn- 
blase (/.), welche die Form eines langen Kanals hat, und nach oben trichterförmig in den 
Urachu« übergebt. Die beiden Hoden (m.n.) mit ihren Nebenhoden sind vorhanden, und sind 
an einer Gekrösartigen Duplikatur de» Bauchfells befestigt Der linke Hoden li<gt vor der 
linken Niere, der rechte Hoden hat sich aber bereits bis gfgen dm Band ring herahge- 
senkt. Das Herz, die Lungen, die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse und der Jfoi^n 
fehlen. Im NabeLtrang ist nur eine Arterie und eine Vene vorhanden, weMic sieb nac ihren 
Eintritt in die Bauchhöhle in viele Aeste verzweigen, die sich zu den voriundcucn Organen 
begeben. 

Da iefa die hintere Wand des Bauchfells von der WirbelsiVle lostr"mre und zurück- 
schlug, kam das Bauchstück des sympathichen Nervens zum Vorschein, d'-ssrn Zweige sieh 
auf den vorhandenen Arterien - Aesten verbreiten Hie Wu htUä'.ile ist etwas »ich vorn gebo- 
gen, und aus der oberen Oeffnunsj des Kanals der Wirbelsäule ragt, was höc'st bemerkensw ir% 
ist, eine neun Linie lange hirnförmige Blase (b.) heraus, wt-lc e rine we f Lehe und sei** 
Flüssigkeit wie flüssige Hirnsubstanz enthält, und da» obere Ende des Rütkeiuaaii»« bildet. Die 
Blase ist mit Zellgewebe umgeben. 

Fünfte Beobachtung Verfüttert. 

Die Mifsgeburt ist schon seit lan»" >" Weir^U .vifhewahrt worden *). Die Brust 
und der Bauch derselben »'<><» l««eits gtötfnet. Sie ist von einer Frau zugler/) j--.it drei anderen 
Fi'.ius geboren weilen. Die Fölus sind ohng^fähr aus dem sechsten Mon;;t der Schwangt rsc;.afu 
Alle vier FOtus, welche weiblichen Geschlecht» %\tA. haben besondere NJ» 1 dränge , d.e an ei- 
nem grofsen gemeinschaftlichen Mutterkuchen befest'gt sind. Die Eyhäute ? : nd allen Gemein- 
schaftlich , denn man findet durchaus keine Spur von Scheidewänden. Die kopfl se Mi r s^«hurt 
ist im ausgestreckten Zustande vom oberen Ende des Körpers bis zur Ftrsr fünf Zoll und sie- 
ben Linien lang. Der Hopf fehlt ganz und der Rumpfäst oben geschlossen gecnd.gt, ohne dafs 
man die Spur einer Narbe walirn.mmt. Der rechte Arm fehlt, statt desselben ist ein blofser, 
2ehn Linien langer Stummel oder Hautwulst vorhanden, in di ui man keinen Kriechen fu! lert 
kann. Die linke obere Extremität ist ziemlich wohlgesL-.'.tel vorhanden; die Hand hat jedoch; 
nur drei Finger, nämlich der Daunen fehlt, der zweite und dritte Finger sind -ranz zu»a„ iuitn -, 
gewachsen, der vierte Finger fehlt und der fünfte oder kleine Finger ist vorhandej. Die beiJ 
den verbundenen F.nger sind vier Linien lang und nur an der Spitze durch r.ncfl Einschnitt) 
getrennt. Die unteren Extremitäten sind, mit Ausnahme der Füfsc, normal g. bildet. Der rechtcj 
Fufs *ir^ g<"& e11 die Zehen hin allmählig schmaler. Er besitzt nur drei ZctK-n, die grofse, 
die zweite und die fünfte Zehe. Die erste und zweite Zehe sind bis zum zweiten: GHede ver- 
wachsen. Die sehr kleine fünfte Zehe ist ganz nach unten gekrümmt. Der lin:e Fufs trägt 
fünf Zehen, von denen die zweite mit der dritten, und die vierte mit der fünftel verwachsen 
ist; nur allein an der Spitze sind die verwachsenen Zehen etwas getrennt. Die Jifseren weib- 
lichen Genitalien sind ganz ausgebildet. Der After ist weit offen. 

Die sehr kleine Brusthöhle war schon früher geöffnet worden; sie enthjt weder Herz 
noch Lungen. ^ 



•) Lbufalli au» J» SuunloBg de* Hejm Gtbeämwmb SöaMKtriogi. 
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Inder BauehfcSMe befindet «ich ein Stöck de» Darmkanals. Von den engen Darm ist 
blofs einfüiif Linien langes, sehr enges, spitz zulaufendes und blind sich endigendes Stückchen 
vorband*, welches einem blofsen Divertikel ähnlich ist. Diese Portion des engen Darm« gebt 
in den witen Darm über, welcher neun Zoll und zwei Linien lang ist, und mehrere Schlin- 
gelurgef i-. Krümmungen bildend, vor den Nieren herabsteigt, und in den Mastdarm über- 
geht/ A der Stelle, wo der enge Darm in den weiten Darm einmündet, befindet sich ein i\ 
Linien Inger Minder Anhang, welcher dem Wurmfortsatz ähnlich ist Das ganze Darmstiick 
ist an en Gekrös befestigt, und enthält eine geronnene rcbleimige Flüssigkeit Die sehr gro- 
fsen Nis-en bestehen aus mehreren Stückchen. Nebennieren habe ich nicht gefunden. Das 
ZwechMl, die Spei , c-ri hre. der Manzen, der gröfste Theil des engen Darms, die Leber, 
die MiJaund die Bauchspeicheldrüse fehlen ganzlich. Die Gebärmutrer, -die sehr weiten Mutter- 
trompetei und die Ovarien sind vorhanden. D.e Gefäfse des Nabelstrangs, sowohl die Vene 
als die Arterien verteilen eich in auf - und absteigende Zweige, welche in die vorhandenen 
Organe einsehen. 

$. 6. 

i 

Früheste Beobachtungen über kopflote Miffgefourten. 

Zu den ältesten nir bekannten Kachrichten über kopflose Mif^eburten pebort die von 
Conrad Lycosthenes «) er eizSl.lt: d.ifs in Sachsen im May des Jahrs 1525 ein Kind ohne 
Kopf gebor« worden sey. Eine nähere Beschreibung d»eses Kindes ist micht angegeben. 



J-cobu.-. RnrelfaP *) «gt. dafs zu Wittenberg im Jahr i 5 »5 ein Kind ohne Haupt ge- 
boren worden "sey. D.esec lünd scheint da .«.lbe *u seyn, dessen Conrad Lycosthenes erwähnt. 
Auch meldet Fince^js, d.-is in Meisen, im Jahr 15^4, ein lünd ohne .Haupt geboren wurde, 
dem die Au»en auf der Bn-st safsen. 

• • - 

lr\ Johann BinVr.rds Thüringischer Chroi.ick s ) stellt: Anno 1581 am zwanzigsten Juni 
ist zu Alisch, einem Erfurter Corfe, e\nf «clireckliche Mifsgeburt zur Welt gebracht worden, 
dieser Gestalt: . .es. ist ein elend Km uni todter Leib gewesen, so weder Haupt, Arme noch 
Hände, unl überaus dicke v:ia ) \e.C^j.fi KeM.-i*v»olleiic Deine getiabt, welche krumm und lahm 
gewesen, d« Uu; .jt hat gvsenei», wie ein gemäoteter und voller Wanst, gleich als ein Schwein. 

Arri!'ro r .lu« IVi' 's 4 . hat eine weibliche Mifsgeburt ohne Kopf abgebildet, welche im 
Jahr 1561 geh rci worden war. Die Abbildung dieser Mifsgeburt hatte er vom Doctor Jo- 
hannes Aki us er a'ten. Der Kopf fehlt der Abbildung nach gänzlich, und statt des Halses 
erblickt oan. einen spitzen Höck-rr. 

■ » 

Dl; eben genannten Beobachtungen erzählen auch Scbenck ') und Ulysses Aldrovand 
lettrrev hat noch zwei Beobachtungen beigefügt Im Jahr 1431 nämlich habe eine Frau zuerst 
«in wohlgestaltetes Kind geboren, dann aber ein Mädchen ohne Kopf, Arme und Schenkel; in 
der Gegend des Halses habe sich eine kleine OeiTnung befunden. Im Jahr 1624 sey im Gebiete 
von Bobzna eine weibliche Mifsgeburt geboren worden, deren Hals die Augen, die Nase und 
aen Muid zeigte, an der Spitze des Halses habe man eine weiche Fleischmasse in Gestalt einer 
Pynmide erblickt Die Zunge, der Kehlkopf, die Speiseröhre und die Lungen hätten gefehlt, 
und an a?r Stelle dieser Organe hätten einige drüsigte Massen an den Rippen gebangen. Die 
übr%en Theile seyen wohlgestaltet gewesen. 

Im 



1) Chraicon prodigionim et otteatonua. B*jd. 1557. foL 
a) In äaem Tractate voa den Wunden. 

3) Buc 3. S. 192. 

4) In inen Oper. Chirurgie. Lib. 24. p. 730. de mOWtril (t prodigiU Francof. ad Mo«n. 1594. foL 

5) Mo*ror. Hiitor. a-.iub. Francof. 1609. fol. 

<j) Mcarorum Uiitoiia. Bouoniu 1642. ioL % • 
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Im Theatro Buropaeo «) steht folgende Beobachtung Aber eine kopflo«e MUsgburt: Im 
Monat Februar de« Jahrs 1643 gebar eines Schneiders Frau im Schaflhauser Gebiete <ne Mifs- 
geburt ohne Kopf, nachdem sie zuvor ein anderes wohlgestaltetes Kind zur Welt gebäht hatte. 
Am oberen Theil des Körpers befand sich ein rother ganz glatter Fleck. Es hatte wder Au- 
gen und Ohren, noch eine Nase und einen Mund. Die Mißgeburt bestand nur aus lern Ru- 
cken, den Hinterbacken und den beiden Fulko. 

Die nun folgenden kopflosen Mißgeburten sind mehr oder weniger genau beshrieben 
"Und zergliedert worden. Da in dem Grade der Ausbildung dieser Mißgeburten eine waue Stu- 
fenfolge von einem einfacheren zu einem zusammengesetzteren Bau statt findet, so labe ich 
die kopflosen Mifsgeburten, um einen leichteren U eberblick zu verschaffen, nach dts Grade 
der Ausbildung in sieben Klassen getheilb Die Karactere sind von dem Daseyn wd dem 
Mangel der äusseren Organe entlehnt. 

Erste Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf, Brust, obere Extremitäten und Genitalien blöd 
aus dem Bauche und aus Rudimenten der unteren Extremitäten bestehend. 

Zweite Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf, Brust und obere Extremitäten; aus dem Jauche, 
den Genitalien und einer unteren Extremität bestehend. 

Dritte Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf, Brust und obere Extremitäten; aus dem Biucbe, 
den Genitalien und beiden unteren Extremitäten bestehend. Die Wirbelsäule von Len- 
denwirbeln und vom Kreuzbein gebildet. 

Vierte Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf und obere Extremitäten; au» der anfangende» 
Brusthöhle, aus dem Bauche, aus den Geschlechtsteilen und unteren Extremitäten beste- 
hend. Wirbelsäule von den Lendenwirbeln. Jvm Kreuzbein und vo» einigen oder 
mehreren Rückenwirbel*» — ** Jüy^n gebildet; zuweilen aur»> Sr»"-°" Brustbein. 

Fünfte Klasue. Miftgcburten ohne Kopf, obere und untere Extremitäten, hlofs aus dem 
Stamme bestehend. 

Sechste Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf, mit- der ftnirh - und Brust - Hoble nebst obe- 
ren Extremitäten. 

Siebente Klasse. Mifsgeburten ohne Kopf, doch mit Spuren einiger vorhandenen K»pf- 
knochen. 

Erste Klasse. 

Mifsgeburten ahnt Kopf, Brust, obere Extremitäten und Genitalien; blofs aus dem Bauch und auf 

Rudimenten der unteren Extremitäten bestehend. 

$. 8. 

Beobachtung von £ohn Ciarke *> 

Die kopflose und hochBt entstellte Mifsgeburt, welche Ciarke beschreibt, wurde lad ei- 
nem wohlgestalteten Kinde geboren. Sie war in besonderen Häuten eingeschlossen wd atte 
einen eigenen Mutterkuchen, welcher neben dem des wohlgebilteten Kindes an der Gibäraut- 
ter angesessen hatte. Die Mifsgeburt war oval, vier Zoll lang, und drei Zoll hei. Dec 
Nabelstrang maas nur einen und einen halben Zoll, und entsprang aus der Mitte des nontrö- 
sen Körpers. Der Kopf, der Hals, die oberen Extremitäten, die Brust, die Geniuien, die 
Ober - und Unter - Schenkel fehlten: die Mifegeburt stellte daher eine plumpe Misse lar, 
welche nur dadurch einige Aehnlichkeit mit einem menschlichen Embryo hatte, dal sie mit 

der 

1 

■ 

1) Thcil 4. Fisncf. u> M. 1694 Fol. 

2) DescriptioB -ef an 

Ve« 1-793. P«< *• *«* « den Medi «* **■ Otaensiiom VoL <j. p. 189. Loosoa. ,-,97. j. * «in« Ab- 
bildiuig. 

1 

1 
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der gewöhnlichen Haut bedeckt war, und einige Rudimente von PlattFufsen und von Zehen 
zeigte. Die beiden unvollkommenen PlattfüTse safsen am Bauche an; der eine hatte nur die 
grofse und drei Ideine Zehen, und der andere hatte die grofse Zehe und zwei kleine Zehen. 
Zwischen den Fii&en befand sich ein kleiner Vorsprung, an dem man eine enge Oeflnung be- 
merkte, die zu einem blinden Sacke führte. Neben dem Nabelstrang sah man einen anderen 
kleinen Fortsatz, ohngefähr einen Drittel Zoll lang, welcher entfernt einem Finger glich, eine 
knochenartige Masse enthielt und Gelenke hatte. Vor der Zergliederung der Mifsgeburt wur- 
den die Gefäfse des Nabelstrangs des wohlgestalteten Kindes mit einer rothen Masse angefüllt. 
Die Iuiectionsmasse drang leicht in die Gefäfse der beiden Mutterkuchen ein, und selbst in die 
Substanz der Müsgeburt, wie die Küthe der Haut bewies. 

Nach Durchschneidung der Haut fand man, dafs der eine Fufs blofs durch eine zeJliche 
Haut an dem Körper befestigt war, und dafs der andere Fufs an dem unteren Theil eine* 
Schienbeins und Wadenbeins eingelenkt war. Im Inneren bestand die Mifsgeburt aus ejoer ho- 
mogenen, gefäfsreichtti zcllkh - fleischigen Masse, jedoch ohne bestimmte Muskelfasern, welche 
«in ungenanntes Bein, ein Schenkelbein und ein Schien - und Waden - Bein enthielte oder 
umgab. Von . diesen Knochen waren die beiden erstem vollkommen gebildet, das Schien - und 
Waden - Bein aber war im Verhältnifs , zum Schenkelbein sehr kurz. An dem oberen Theil 
der inneren Seite des ungenannten Beins lag ein kleines Darmstück, das sich blind endigte, 
und in einem Bauchfell eingeschlossen zu seyn schien. Im Nabelstrang befanden sich zwei 
Gefäfse, eine Arterie und eine Vene, beide liefen zur inneren Fläche des ungenannten Beins. 
Nachdem sie diesen Knochen erreicht hatten, gaben sie Zweige an die umgebende fleischige 
Masse und an das Darrastück. Die Stamme liefen dann rückwärts, da wo in der Regel das 
Heiligtrbein mit dem ungenannten Bein verbunden ist; hier verbreiteten sie sich an der äufse- 
ren Fläche- .des ungenannten Beins und an die fleischige Masse. So verhielt sieb der innere 
Bau dieser höchst merkwürdigen Mifsgeburt. Man fand nicht die geringste Spur von Wirbcl- 
beinen und Rippen. Das Gehirn, das Rückenmark und ihre Nerven fehlten. Die Mifsgeburt 
hatte auch kein Herz und keine Lungen. Der Magen, die Leber, die Milz, die Bauchspei- 
cheldrüse, die Nieren, die Harnbia*o. die Zeugungsorgane fehlten ganzlich. 

Zweite Klasse. 

Jfiiffgtburten ohne Kopf, Brust und obere Extremitäten-, aus dem Bauche, den Genitalen und einer 

unteren Extremität bestehend. 

■ .t ,,,.*. , ' 

•■ s ■ ■ * 

Beobachtung von Sue *). 

Sue hat eine Mifsgeburt aus dem fünften Monat der Schwangerschaft zergliedert, welche 
keinen Kopf, keine Brust, keine oberen Extremitäten, keine rechte untere Extremität, kein 
Herz, keine Lungen, keinen Magen und keine dünnen Gedärme hatte. Uebrigens war die 
untere Hälfte des Unterleibs sammt der Nabelschnur vollständig vorhanden, so auch ein Theil 
der gnaden, der grofsen schiefen und der transversalen Bauchmuskeln, das Bauchfell, der 
Blindtarm, der Grimmdarm, der Mastdarm, die Harnblase, die inneren und äufseren männli- 
' chen '/cschlechtstheile. Die fünf Lendenwirbel, das auf der einen Seite sehr regelmäfsige Be- 
cken, und die untere Extremität der linken Seite waren gleichfalls wohl gebildet. Die Mus- 
keln, die Arterien und die Venen aller dieser Theile waren sehr deutlich da. Auch das 
Rückeimark war in den Lenden - und Heiligenbein - Wirbeln vorhanden, aus welchem eben 
so geßrig vertheilte und eben so vollständige Nerven, wie in einem ganz vollkommenen Foe- 
tus cnsprangen. An dem linken Fufs waren nur zwei ausgebildete Zehen vorbanden. 

Dritte 



i) «het<ia phpiologiquet « Experten«« tut la Vittlilc. Paris An. 6. in $. Übcrurzt von Job. Christ Fr. Hirfo. 
Jürnb./g ii 97 . S. 9. mit einer Abbild. 
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Dritte Klasi e. \ ! V " 

Mifsgeburttn ohne Kopf, Brust und obere Extremitäten; aus dem Baucht, den Genitalien und leiden 
unteren Extremitäten bestehend. Die Wtrbehliule von Lendenwirbeln und vom Kreuzbeiir gebildet. 

f. 10. 

Beobachtung von A. Everhard *). 

Anton Everhard erzählt, dafs eine Frau einen sechs monatlichen, wohl falteten männ- 
lichen Foetus geboren habe, und gleich darauf einen andern mifsgestaltetrn männlichen" F«<tujy 
der fast einer Fleischmasse glich. Kr bestand au» dein Bauche, den männlichen Geschlec'nts- 
theilen und den untern Gliedmafsen. Seine Gröfse kam verhaltnifsmäfsig mit der Gröfse des 
zuerst gebornen Kindes nberein, nur dafs ihm der Kopf, der Hals und die Anne fehlten. Der 
rechte Fufs hatte nur drei Zehen, und war sehr ödematüs. Der linke Fufs be»afs vier Zehen, 
von denen zwei sich kreuzten. Beide Füfse waren verdreht. Das männliche Glied -war ausge- 
bildet. Der sehr lange Nabelstrang, der aus einem Mutterkuchen entsprang, inserirte sich an 
dem gewöhnlichen Ort. Oberhalb der Insertion des Nabelstrang» befand sich ein deutlicher 
Vorsprung in Gestalt einer drüsichten Masse. Auch an dem Nabelstrang selbst hing ein klei- 
ner driisichter Körper. Bei der inneren Untersuchung fand Everhard kein Herz, keine Lun- 
gen, keine Milz, keine Nieren, keine Harnblase und kein Netz. Die Leber mit ihren Gefäfsm 
war im Verhaltnifs zur Masse des Körpers sehr groß,' es fehlten ihr aber die Ga!l< nbFase und 
die Gallengänge. Mau fand ein kleines leeres Darmstück, das an einem kleinen Gekr"»s hing, 
in welchen einige Drüsen lagen. Am oberen Stück der Gedärme befand skh eine kleine Er- 
weiterung, welche dem Magen glich. Der Blinddarm fehlte. Der Grjmmdärm zeigte Einschnitte 
und kugelförmige Vorsprunge. Der After war nicht perforirt. Der letzte Lendenwirbel 
endigte sich mit einer Spitze. 1 

' *■ • i •' . : 

%. 11. : ■ • <•' i 

Beobachtung von Gottfried von Lankisch *). 

Ein "Weib, welches schon sieben Kinder geboren hatte, das erstemal Zwillinge-, kam sech» 
Wochen früher, als ihre Scbwungerschaftsrechnung zu Ende war, zuerst mit einem mißgestal- 
teten Kinde und dann mit einem wohlgestalteten Kinde weiblichen Geschlechts nieder. Die 
Mifsgeburt glich nur einem halben Menschen, indem der Kopf, der Hals und die oberen Glied- 
maßen ganz fehlten. Zwei Querfniger unter dem oberen finde des Körpers instrirte sich die 
kurze und dünne Nabelschnur. Die Mifsgeburt war weiblichen Geschlechtes, denn man bah 
die beiden Schamlippen mit einer Spalte. Die, Mündung des Afters war nicht zugegen. Die 
unteren Extremitäten waren sehr kurz und unförmlich dick. Der rechte Fufs war einwärts ge- 
bogen und verdreht; an ihm erblickte man nur vier Zehen mit Nägeln. Der linke Fifs war 
nicht verdreht, und hatte ebenfall» vier Zehen mit Nägeln. 

Unter der Haut nahm man beim Einschneiden keine Muskeln wahr, sondern eint gelb- 
liche, zelliche Masse, die in grofser Menge eine klare gelbliche Flüssigkeit enthielt. Diese 
Masse sah man nicht nur an dem Körper der Mifsgeburt, sondern auch an den Schenken. In 
der Bauchhöhle fand man zwei Nieren mit ihren Venen, die aus einer gröfseren an dci Wir- 
bekäule herablaufenden Vene entsprangen. Die Nieren enthielten kein Blut, sondern eiit wäs- 
striche Feuchtigkeit. Die Harnleiter waren da, aber die Harnblase fehlte. Die HamlciW ver- 
loren sich in dem obersten Theil der ScheukeL Die Gebärmutter fand man nicht. V» den 

Gc- 



1) In «einer Schrift: Lux e tenebn» erTulia « rirarura monnroii partot enuelnttone. Medioborg 1663. in «*•»"» Gg- 
Blaiiut tut d>e«n Fall aufgenommen in reinem Appendix ad Litttom de montttii p. 300. • , . ] 
Auch Jean Paltyn beichreibt ihn in 1. De«cripiion anstomique du Parti« de la feiume, cjui servent a Ii gleialion 

avec un Trane du Montlrci. Leide f]o$. 4. p. 325. 

2) Glaubwürdiger ALriü und Beichrcibung der wundeneJtiamen, raren, und kaum erhörten Mift • Geburt, vreke noch 
neben einer gefundenen Frucht den 22 Tag Deeemlicr der vergangenen 1679 Jahr* in den Dorfe Eybau, at Mci!« 
von Zmao, geboren, benebit derselben Analomic. Zittau 1619. 4- Abbildung. 



♦ 



Digitized by Google 



11 



Gedärmen war nur ein kleines Stuck verbanden , das den engen Därmen glich; oben war et 
etwas weiter als unten. Alan «ah keinen Ausgang des Afters, und die Gedärme waren so in 
«inander geschlungen, dafs man weder Anfang noch Ende des Darmstücks erkennen konnte* 
Das Herz, die Lungen, die Leber, die Milz und der Magen fehlten. An dem oberen Theil 
des Körpers befand sich eine Höhle, von der Gröfse einer Haselnufs, aus der einige weifse 
Fäden in Gestalt von Venen heraustraten. Die Rippen feblterf. Die Lendenwirbel waren da. 
Die beiden Lendenmuskeln entsprangen wie gewöhnlich von den Lendenwirbeln und liefen zu 
den Schenkeln; sie waren roth. Dieses waren nebst zwei Muskeln an den Schenkeln die eint 
zigen ausgebildeten und roth gefärbten Muskeln; die ganze übrige Masse des Körpers und de* 
unteren Extremitäten waren zellich, .. V.. 

$. 13. 

Zwei Beobachtungen von Marcut Mappuf *> 

Eine Frau, welche zu früh niederkam, gebar zuerst ein wohlgestaltetes lebendes Kind, 
welches bald nach der Geburt starb, und darauf am folgenden Tag eine Mifsgeburt, welche 
keinen Kopf hatte. Die Mifsgeburt hatte die Gestalt einer plumpen Masse, an der man die 
lernst, den Bauch nebst dem Nabelstrang und die Gliedmaßen wahrnahm. An dem oberen 
Theil des Körpers lagen zwei kleine Körper in Gestalt von drüsichten Fleischmassen. An dem 
Brustbein erblickte man eine kleine Spalte, die sich blind zu endigen schien, weil Mappus 
keinen Griffel einbringen konnte. Die Eingeweide der Mifsgeburt wurden nicht untersucht, 
weil der Vater die LeichenÖlTnung nicht gestattete. 

Eine andere kopflose Mifsgeburt erhielt Mappus von einer Hebamme. Sie war nach ei- 
nem wohlgestalteten lebenden Kinde geboren, und war überall mit der Haut bedeckt, ohne 
dafs man eine Spalte oder OelTming von aufsen wahrnahm. Der Nabelstrang war da. Aus 
der Bauchhöhle hing ein gewundenes Darmstück heraus, das an einem Gekrös hing. Auch 
•ah er einige Spuren von anderen Einseweiden. Ferner ragte aus dem Körper eine längliche 
Haut hervor, welche eine Spur von Gcschlect.uthcilcn zu seyn schien. Vom Skelett fand Map- 
pus das mifsgestaltete Kreuzbein, ein wohlgebildetes und ein verunstaltetes Darmbein, die bei- 
den Schenkelbeine und Schienbeine, aber nur ein Wadenbein, und die unvollkommen gebilde- 
ten Knochen des Plattfufses. 

i »3» 

Beobachtung von ^. H. Vogli *). 

Im Jahr 1720 wurde zu Bologna ein monströses Mädchen ohne Kopf geboren, welches 
hei der Geburt einige Bewegungen äusserte. Die Mutter hatte zuvor ein anderes lebendes 
wohlgestaltetes Mädchen geboren. Jedes Kind hatte eine besondere Nabelschnur; der Mutter- 
kuchen aber war beiden gemeinschaftlich. Die Mifsgeburt hatte nicht allein keinen Kopf, son- 
dern es fehlten ihr auch die Arme, das Herz, die Lungen, das Zwerchfell, die Leber und die 
Milz. Der Magen war nicht ausgebildet. Uebrigens besafs die Mifsgeburt Gedärme, grofse 
Nieren, jedoch ohne Nebennieren, die Harnblase, die Gebärmutter, die Muttertrompeten und 
die Eyerstöcke. Das Rückenmark war sehr dick. Beide Füfse waren ziemlich ausgebildet; an 
jedem Fufs waren nur drei Zehen vorhanden. 

$. 14. • • » 

Beobachtung von £f. C. Kundmann s ). 

Eine Frau, 31 Jahre alt, welche schon zum zweitenmal verheuratet war, und in der 
ersten Ehe zwei Söhne und vier Töchter, in der zweiten Ehe eine Tochter geboren hatte, kam 



1) Hittorii raedica de Aeephali«. Argentorati 168T 4- «• 

2) In 1. Fluidi nervt! hi.toria Bnnonite i-jao. p. 38. Auch in Vallitncri oper« Fiiieo - Mediche. Vcneiia 1733. fo|. 
Tom. a. p. 30J. Moaro aetua C»po, icnza Cuore, »WM Polmoni, nnu Bracria, Diafranuna, Fegato, Milz» c 
Glandule lucetoturiatc etc. mit einer Abbildung. Ferner in A. Vallitncri Ht'ttorie von der Frtcugung der Mcniclico 
und l'hiere. Lemgo 1729. $■ p. "Jl6°. mit «iner Abbild. Diae Mifsgeburt icheint auch dieselbe Xu »eyn, welche 
Biiinchi beschrieben hat in »einer Schrift de naturali in humano corpore vitiota morboaaquc generatione hiitoria p. 243. 

3) Von einem menichlicbrn Monitro ohne Kopf, Breit und Arme. In der Brctlaner Sammlung von Natur und Mcdc 
ein . wie auch hierzu gehörigen Kumt - und Literatur • Ceichicbten. Anou» fjaa. p. 626. mit einer Abbildung. 
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im Jahre 1752 mit zwei wohlgestalteten Kindern und einer Mißgeburt ohne Kopf, Brust und 
Arme nieder. Zuerst wurde ein Knabe geboren, dann die Mifsgeburt, und hierauf nach eini- 
ger Zeit ein Mädchen. Das Monstrum war ohngefähr eine und eine halbe viertel Elle lang, 
und eine viertel Elle breit. Es bestand aus dem Bauche mit dem Nabclstrang, und aus den 
unteren Extremitäten. Aeusserlich sah es, nach Kundmanns Ausdruck, wie eine rohe Leber 
aus, nur etwas hellröther. An einigen Stellen erblickte man die Reste eines feinen wrifcikhen 
Oberhäutchens. Das Fleisch war sehr schwammich. Ueber der Insertion des Nabc!strang9 
befand sich eine Erhabenheit, die fast einem Nabel glich. Vor den Schambeinen hing die 
srin»lk*ie Küthe herab, welche einen Zoll lang war ond eine «ussere Oeffnung hatte. Die sehr 
dicken Schenkel bestanden aus schwammichnn Fleische, das mit einer stark gerunzelten und 
gefallenen Haut bedeckt war. Der rechte Fids war einwärts gebogen und stand schief. Der 
linke Fufc war aufwärts gerichtet. An beiden Füfsen erblickte man drei Zehen. Die mitt- 
lere Zehe des linken Fufses aber bestand deutlich ans zwei kleinen aneinander gewachsenen, 
Zehen, an denen man zwei kleine beisammen liegende .Nägel wahrnahm. Auch die übrige» 
" waren mit Nägel versehen. 



Beim Einschneiden des Bauchs kam eine grofse Menge einer schwammichen und zellU 
chen Masse zum Vorschein. Die Bauchhöhle war sehr klein. Das Netz fehlte; auch war kein 
deutliches Gekrös da. Man fand ein Darmstück, das entfaltet eine und eine halbe viertel Klle 
lang war. Der Darm hatte die Dicke eines Federkiels, war weifslich von Farbe, und besafs 
Blutgefäfae. Durch den After konnte man einen Griffel in den Darm einbringen. Auch der 
oben erwähnte kleine Wulst über der Insertion des N^belstrangs hatte eine Oeffnung, welche 
zum Darmkanal führte. Der Darmkanal enthielt eine weifslichgelbe Flüssigkeit. Der Magen, 
die Leber, die Milz und die Bauchspeicheldrüse fehlten. Hie und da sah man in der Bauch- 
höhle einige kleine Drüsen liegen. In dem oberen Theile der Bauchhöhle lagen zu beiden Sei- 
len der Wirbelsäule zwei dunkelrothe, kugelförmige, blutreiche, aber nicht sehr derbe Körper; 
es schienen die beiden Nieren zu seyn. Die Harnblase war vorhanden.. Man konnte durch 
die männliche Ruthe einen Griffel hi die Harnblase tinbringen. Von Eingeweiden der Brust 
war keine Spur vorhanden. Das Gerippe bestand aus fünf bis sechs Lendenwirbeln, aus dem 
Kreuzbein, aus dem Darm - Sitz und Schambeinen, und aus den gewöhnlichen Knochen der 
unteren Extremitäten, nur die Knochen der zuvor angegebenen fehlenden Zehen waren nicht 
vorhanden. Das Gefäfssystem wurde nicht untersucht. Das zuerst geborne Kind hatte einen 
starken Nabelstrang, einen eigenen Mutterkuchen und eigene Eyhäute. Die Mifsgeburt hatte 
mit dem zuletzt gebornen Kinde einen gemeinschaftlichen Mutterkuchen und gemeinschaftliche 
Eyhaute gehabt. Von der Mutter wird noch angeführt, dafs sie sehr wohllüstig war, und dal» 
«ie sich wahrend der Schwangerschaft mit dem Manne oft gezankt und geschlagen hatte. 

■ 

Stobachtung von Gourraigne *> 

Im Jahr 1739 wurde der Chirurg Birouste von Saint - Jean - de - Fos nach Montpeyroux 
zu einer Entbindung gerufen. Nachdem ein Kind mit der Nachgeburt gebortn war, fand er 
noch den Fufs eines anderen Kindes. Er versuchte das Kind herauszuziehen; da dieses aber 
nicht gelang, so zog er es vermittelst eines Hackens heraus. Das zuerst geborne Kind lebte, 
und halte die gewöhnliche GrÖfse. Der Mutterkuchen hatte seine gewöhnliche Farbe. Dem 
zweiten todt gebornen Kinde fehlte die obere Hälfte des Körpers. Es wog nur sieben Unzen. 
Der Mutterkuchen war weifs. Das mifsgcstaltete Kind wurde nach Montpellier gesendet, wo 
es von Gourraigne in der Societe royale des Sciences zergliedert wurde. 

Die Mifsgeburt glich der im Jahr 1720 zu Bologna gebornen und von Vallisneri *) be- 
schriebenen Mifsgeburt vollkommen, nur war diese Müsgeburt männlichen Geschlechts, jene 



1) Memoire rar in» Tottv» moMtnieu*. In d. Min. de rAcad. dei Sc de P»ri». Aa 174t. p. 497. mit 2 Abbild. 
S) Ojiert Vol. 3. Par» 3. C»p. 2. 
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von Bologna aber weiblichen Geschlechts. Sie bestand aus der unteren Hälfte des Körpers, 
nämlich aus den beiden unteren Extremitäten und aus einem Theil des Stammes, der sich zwei 
Zoll über dem Nabel in einen stumpfen Kegel endigte. Zwischen dem stumpfen Ende des 
Körpers und dem Nabel befand sich eine kleine Fleischmasse, welche an der Basis 27 Linien 
mm Umfange hatte, und drei Linien lang war. Sie war ganz mit Haaren bedeckt, von der- 
selben Beschaffenheit wie die Kopfhaare eines neugebornen Kindes. Die ganze Länge der 
Mifsgcburt betrug 8 Zoll 7 Linien. Von dem Ende des stumpfen Kegels bis zum Nabel betrug 
der Kaum 33 Linien, und vom Nabel bis zum unteren Thcil der Scham i\ Zoll. Jede Extre- 
mität war 4 Zoll lang. Der Umfang des Körpers oberhalb des Nabels betrug 11 Zoll, und 
unterhalb desselben 14 Zoll; der Umfang des Oberschenkels betrug 6 Zoll, und der des Unter- 
schenkels 4 Zoll. Die Füfse hatten die gewöhnliche Gröfäe, so wie man sie bei neugebornen 
Kindern antrifft. Der Unke Fufs war nach innen gedreht, und der rechte «ach aussen. Die 
grofse Zehe und die beiden folgenden Zehen waren rcgelmäfsig getrennt; die beiden andern 
waren am rechten Kufs nicht deutlich; am linken aber waren sie durch eine schwache Furche 
angedeutet 

Der Nabelstrang hatte die gewöhnliche Länge und Dicke, an seiner äusseren Flache, 
nahe am Nabel, war ein drüsichtcr Körper sichtbar, von graulicher Farbe, und von der Grö- 
fse einer grofsen Erbse. Die Ruthe und der Hodensack hatten die gewöhnliche Gestalt; im 
Hodensack aber befanden sich keine Hoden. Der After war offen. In der durch einen Ein- 
schnitt geöffneten Bauchhöhle fehlte die Leber, die Milz, das Netz, der Magen, das Gekrös, 
die Bauchspeicheldrüse, die- Aorte und die Hohlvenc. Vom Darmkanal fand man blos din 
Mastdarm und einen kleinen Theil des Colons, welche zusammen 8 Zoll lang waren, und 4 
Linien im Durchmesser hatten. Die Wände dieses Darmstücks waren sehr dünn. Das obere 
Ende des Darmstücks war geschlossen, das untere Ende ging in den After über. Es war sei- 
ner ganzen Länge nach an der hinteren Wand vermittelst Zellgewebe an die Körper der Wir- 
belbeine befestigt. Nach oben zu beiden Seiten des Darmstücks sah man zwei kleine, rothe 
Körper von der Gestalt einer Bohne, welche 5 Linien lang, \\ Linie breit und gegen a Li- 
nien dick waren. Der kleine Körper der linken Seite lag ohngefahr i\ Linie tiefer als der 
der rechten Seite. Da Gourraigne nicht zweifelte, dafs diese Körper die Nieren waren, so 
durchschnitt er, um die Harnleiter zu finden, einen schwammichen Körper, der zwischen den 
kleinen Körpern und der Harnblase lag. Er fand auch in dem sebwammichen Körper die bei- 
den Harnleiter, welche aus dem coneaven Theil der Nieren entsprangen und in den breitesten 
Theil der Harnblase einmündeten. Der rechte Harnleiter war ohngefahr 15 Linien lang, der 
ünke aber nur 13 Linien. Die kleinen Nieren waren in der Fetthaut eingeschlossen, welche 
jedoch bei weitem weniger Fett enthielt, als e« gewöhnlich der Fall zu se/n pflegt. Die Ne- 
bennieren und die Hoden fand man, der sorgfältigsten Untersuchung ohngeachtet, nicht. Die 
Harnblase lag am gewöhnlichen Orte, hatte aber eine ganz abnorme Gestalt; ihre Wände wa- 
ren sehr dick, die innere Fläche war stark gefaltet, und ihre Höhle war sehr klein; gegen die 
Mitte hin verengte sie sieb allmahlig. und ßing immer enger werdend in die Harnschnur über 
welche fast ihrer ganzen Länge nach hohl war. Die Höhle der Harnschnur wurde allmahlig 
enger; erst in der Entfernung eine« Zolles vom Nabel schien die Harnschnur ligamentartig 
zu werden. 

Gourraigne sah einige Gefafse in der Bauchhöhle; um den Ursprung und den Verlauf 
derselben genau zu erfahren, schnitt er den Nabelstrang seiner ganzen Länge nach auf, er 
fand hier die Nabelvene, und die beiden Nabel arterien, deren Beschaffenheit nicht merklich 
abwich. Die Nabdrene theilte sich, nachdem sie ohngefahr einen halben Zoll weit in die 
Bauchhöhle eingedrungen, und einige kleine Gefäfszweige abgegeben hatte, in zwei Hauptäste, 
von denen einer rechts, der andere links lief, und kleine Zweige abgab. Da die beiden Haupt- 
aste in die Gegend der Körper der lezten Lendenwirbel gekommen waren, so theilten sie sich 
Li mehrere Aeste, von denen einige in den oberen, andere in den mittlem Theil des Körpers, 
und noch andere in die Gegend der Harnblase verliefen. Die Aeste, welche in der Nähe der 
Harnblase herabstiegen, schickten Zweige in das Becken ab, die sich an der Harnblase und am 
Mastdarm verzweigten, und ausserdem theilten sie sich in mehrere kleinere Zweige, von denen 
drei an der Stelle aus der Bauchhöhle heraustraten, wo in der Regel der Schenkelnerve und 
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die Schenkel - Arterie und Vene heraustreten. Diese Venenzweige ließen sich nicht bis unter- 
halb des Knies verfolgen, denn sie verzweigten sich in die Muskeln des Schenkels. Die übri- 
gen Zwe.ge, zwei an der Zahl, die größer als die drei vorhergehenden waren, traten mit dem 
Huftnerven auf dem Becken heraus. Jeder dieser Zweige theilte sich in mehrere kleinere 
Zweige, welche die Aeste des Höftnervens begleiteten, und lieh in die Muskeln des Oberschen- 
kels, des Unterschenkels und des Fufse» verbreiteten. 



Die beiden Nabelarterien verzweigten sich fast ganz auf dieselbe Art. wie die beiden 
Hauptaste der Nabekene und begleiteten überall die Aeste und Zweige derselben. 

Die Wirbelsäule bestand aus vier Lendenwirbeln, aus der Hälfte des ersten Lendenwir- 
bels und aus dem Kreuzbein. Der Rest des ersten Lendenwirbels verschloß von oben den 
Kuckenmarks - Kanal. Das in seinen Häuten eingeschlossene Rückenmark hatte die gewöhnli- 
che Große. Aus ihm entsprangen die Lenden - und Kreuzbein . Nerven, welche die gewöhn- 
liche Dicke hatten, und sieb in der Bauchhöhle und in den untern Extremitäten verzweigten. 

In der kleinen mit Haaren bedeckten Fleischmasse oberhalb des Nabels bemerkte Gour- 
raigne ein kleines Loch, in welches er einen Griffel einbrachte, der in einen zwei Linien lan- 
gen Kanal führte, welcher sich in einen leeren, fast runden Raum endigte, gebildet von zwei 
kleinen etwas covexen und sehr schwammichen Knochen, und im Inneren mit einer starken 
Membran ausgekleidet. Der Kanal so wie der leere Raum standen nicht mit den Übrigen Thei- 
Jen des Korpers in Verbindung. Die Haut der Mißgeburt war sehr dick und ganz üdcraatlis. 
Die Muskeln der unteren Extremitäten waren weißlich, mit einer dicken Lymphe getränkt, 
und fast ganz in einander geschmolzen ohne Begrenzung. Nur mit Mühe konnte Gourraigne 
die breite Schenkelbinde, und die Wadenmuskeln . deren Sehne »ich an das Fersenbein inserirte, 
trennen. Auf den Gefa'ßmuskeln lagen einige Kliimpchen sehr gelbes Feit. Die Bauchmuskeln 
fehlten, und die Bauchhöhle war nur mit einer sehr dicken und schwammichen Haut bedeckt. 
Die Wirbelbeine, die Schenkelbeine und alle Knochen des Unterschenkels und des Fußes waren 
bei weitem weniger hart, als sie es in der Regel bei neugebornen Kindern zu seyn pflegen. 

J. 16. 

Beobachtung von K^imlow *) 

Winslow liefert die genaue Beschreibung eines Kindes ohne Kopf, Hals und Brust, ohne 
Herz, Lungen, Magen, Leber, Milz, Bauchspeicheldrüse, und ohne das obere Stück des Darm- 
kanals. Diese Mißgehurt wurde ihm vom Doctor Blary zugeschickt. Nach der Geburt eines 
wohlgestalteten Kindes männlichen Geschlechts kam diese Mißgeburt zur Welt, die auch männ- 
lichen Geschlechts war. Sie war nur acht Pariser Zoll lang, und da sie bloß aus dem Bau- 
che, dem Becken, und den unlern Extremitäten bestand, so war sie im eigentlichsten Sinn nur 
ein halber menschlicher Körper. Ihre Dicke war sehr beträchtlich, besonders in der Gegend 
der Hüften und der Oberschenkel, wo ödemalöse Anschwellungen herabhingen. Der obere 
Theil der Mißgeburt war abgerundet und ganz mit denselben Integumeutcn bedeckt, welche 
den übrigen Körper bekleideten. Die Füße waren so gekrümmt, daß die Fersen nach vorn, 
und die* Zehen nach hinten gerichtet waren. An jedem Fuß erblickte man drei Zehen, die 
große und die beiden folgenden Zehen. Da wo die fünfte Zehe gewöhnlich ansitzt, lag nur 
ein weicher Anhang. Die Nabelschnur entsprang etwas tiefer aus dem Bauche als gewöhnlich' 
Ohngefähr anderthalb Linien über dem Nabel lag eine kleine Erhabenheit in der Haut, welche 
die Gestalt eines platten Knopfes hatte, dessen Querdurchmesser fünf Linien betrug, der Län- 
gendurchmesser aber sechs Linien. Diese Erhabenheit war weich, uneben und mit weißlichen 
Haaren bedeckt Auf der rechten Seite der Erhabenheit sah man eine andere kleine platte Er T 
babenheit in der Haut Unmittelbar unter jener Erhabenheit befand sich eine kleine Vertiefung, 
deren Breite und Tiefe nicht ganz eine Linie betrug. 

Nach. 
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Nachdem die Haut des Bauchs eingeschnitten war, kam ein fettes, dickes, sehr blasses 
und weiches Zellgewebe zum Vorschein, aus welchem eine grofse Menge seröser Flüssigkeit 
flofs. Zwischen der Haut und dem ebengenannten Zellgewebe über der Erhabenheit der Haut 
bemerkte man einen dünnen, blassen Muskel, der sich nach dem oberen Theil des Kinds" ver- 
lbreitete, und von hinten bis zum unteren Theil der Lenden herabstieg. Ucber der Erhabenheit 
fing der Muskel mit einer Spitze an , seine Fasern verbreiteten sich im Aufsteigen strahlenför- 
mig; in der Lendengegend schienen die Muskelfasern im Zellgewebe zu verschwinden. Aus- 
serdem sah man keine Muskeln auf dein Bauche. Zwischen der Haut und dem Bauchfelle er- 
blickte man eine dicke zelliche Substanz mit wenigen Blutgefässen. Nach der Oeffnung der 
Bauchhöhle kamen die Gedärme zum Vorschein. Das Netz, der Magen, der Zwölffingerdarm, 
die Leber, die Milz, und die Bauchspeicheldrüse fehlten. Die Gedärme hingen am Gekröse 
und bildeten mehrere Windungen. Das obere Ende des Darmkanals war vollkommen ge- 
schlossen, das untere Ende aber verlief wie gewöhnlich, und endigte sich im After. Die Harn- 
blase war vorhanden und regelmässig gebildet, sie stand mit dem (Jrachus in Verbindung. 

Die beiden Nabelarterien waren sehr blafs, und begleiteten den Urachus. Die Nabel- 
vene bildete, nachdem sie aus dem Nabclstrang in die Bauchhöhle getreten war, einen kurzen 
Gefäfsstamm, der gerade aufwärts stieg und in die Basis der zuvor genannten Haulerhabcnheit 
einging. Hier verband sich die Nabelvene mit dem Stamm eines andern Gefäfses, vom glei- 
chen Durchmesser, welches von der Basis derselben Erhabenheit ausging, sich umbog, und hin- 
ter den Gedärmen herablief, fast auf dieselbe Art wie das untere Stück der Aorta. Dies Ge- 
fäfs gab alsdann mehrere Zweige ab, die späterhin beschrieben werden. 

I 

Nach der Durchschneidung der Hauterbabcnheit erblickte man einen weifslicben häutigen 
Sack, der in der Erhabenheit eingeschlossen war, und aus vielen kleinen häutigen Zellen be- 
stand, welche mit einer lymphatischen Feuchtigkeit angefüllt waren. Winslow konnte die Bil- 
dung und Lage der Zellen um die Mündungen der Nabelvene und des oben genannten Gefäfs- 
stammes herum, welche mit dem Sack in Verbindung standen, nicht genau ausfindig machen. 

Es war nur eine sehr grofse Niere da, welche quer über die Lendenwirbel lag, so dafs 
der cortvexe Rand nach oben, und der coneave Rand nach unten gerichtet war. Das Nieren- 
becken war langer als gewöhnlich; aus ihm entsprangen zwei Harnleiter, von denen der eine 
rechts, der andere links an der Wirbelsäule herabliefen, und sich seitwärts in die Harnblase 
inserirten. Die Niere bestand nicht aus mehreren Stückchen oder Läppchen, wie es in der 
Regel bei den Nieren des Foctus der Fall ist. Die Arterien und Venen drangen nicht durch 
den Hilus der Niere, sondern am convexen Rande ein. Die Nebennierendrüsen fehlten. 

♦ 

Der Arterienstamm, welcher aus der Hauterhabenheit entsprang, verzweigte sich auf 
folgende Art: der erste ziemlich grofse Ast theilte sich zu beiden Seiten in kleinere Acste, wel- 
che sich in da« mit Fett angefüllte Zellgewebe verloren, das die Bauchhöhle umgab. Der 
Stamm lief hierauf vor der Niere herab, und schickte drei Aeste ab, welche an dem convexen 
Rande der Niere in die Nierensubstanz eindrangen. Ein anderer Ast, der vor der Niere aus 
dem Stamm entsprang, verband sich im Herabsteigen mit einer kleinen Arterie, welche aus 
dem linken Ende der Nierensubstanz heraustrat Diese beiden miteinander verbundenen Gefäfse 
bildeten einen arteriellen Kanal, welcher sich wiederum in drei Aeste theilte; der erste Ast war 
die obere Gckrösartcrie, und die beiden andern schienen die Stelle der unteren Gekrösarterie 
*u vertreten. Der Hauptstamm lief nun hinter den Därmen abwärts, wendete sich etwas rechts, 
und theilte sich in zwei Aeste. Der gröfsere Ast bildete die Hüftschlagadcr und die Schenkel- 
arterie der rechten Seite. Der andere Ast theilte sich in zwei kleinere Aeste, von denen der 
eine zu den Genitalien lief, der andere aber die Beckenschlagader der rechten Seite bildete. 
Nachdem diese lezlcre Arterie einige Zweige an die Harnblase, und an die übrigen Theile des 
Beckens abgegeben hatte, so bildete sie die rechte Nabelarteric. Die gleichen Arterien der 
linken Seite entsprangen nicht wie gewöhnlich unmittelbar aus dem grofsen Arterienstamm, 
sondern aus Arterien, die aus der Niere heraustraten. Sie verhielten sich also: aus dem Hilus 
der Niere kamen drei Arterien hervor, nämlich zwei an der rechten Seite des Nierenbeckens, 
und eine an der linken Seite; diese drei Arterien vereinigten sich links unter der Nitre zu 
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einem Stamm; nachdem dieser einen Zweig an den Mastdarm abgegeben hatte, so theilte er 
sich in drei Aeste, von denen einer die linke Schenkelarterie war, der andere die linke Be- 
ckenarterie, und der dritte war die linke Nabelarterie. Alle diese Gefäße schienen nur eine 
lymphatische Flüssigkeit zu enthalten, von derselben Beschaffenheit, wie diejenige Flüssigkeit, 
welche in der oben genannten Erhabenheit der Haut enthalten war. Winslow will durchaus 
keine Venen gefunden haben. Da das Herz fehlte, so glaubte er, dafs der Kreislauf des Bluts 
in dem Mutterkuchen sehr langsam gewesen, und blofs durch die Elastizität der Gefäfsc be- 
wirkt worden sey. Ueber den Lauf des Bluts in der Mifsgeburt hatte er folgende Meinung: 
das Blut gelangte durch die Nabelvene in den Stamm der Aorte, und von da in alle Aeste und 
Zweige bis zu den Capillargefäfsen , hier schwitzte das lymphartige Blut, weil keine Venen da 
waren, in das Zellgewebe aus, brachte dadurch die Anschwellung und Anfüllung des Zellge- 
webes mit einer lymphatischen Flüssigkeit hervor; vielleicht sey auch wohl zum Theil diese 
Flüssigkeit durch die Poren der Haut ausgeschwitzt. 

Zwischen den Ausschnitten der Lendenwirbel und aus den Lochern des Kreuzbeins sab. 
Winslow mehrere Nerven herauskommen, welche sich nicht weil verbreiteten, sondern sich in 
dem öd ema tosen Zellgewebe verloren. Die Knochen waren wie gewöhnlich beschallen , näm- 
lich die Lendenwirbel, das Kreuzbein, die Beckenknochen, die Schenkelbeine, Schien - und 
Wadenbeine und die Knochen der Fufswurzel. Ks waren nur drei Mittelfufsknochen und drei 
Zehen da. Die Kniescheiben fehlten. Alle Muskeln der unteren Extremitäten fehlten, einige 
blafsrothe Fleichbündel am Oberschenkel ausgenommen. Winslow glaubte, daß die Mifsge- 
burt aus einem ursprünglich monströs gebildetem Eye entstanden sey. 

fr 17. 

Beobachtung von Du Moneeau *). 

Eine Frau, welche schon zehn Kinder geboren hatte, kam abermals im achten Monat 
der Schwangerschaft mit einem Foetus ohne Kopf, ohne Brust und ohne obere Extremitäten 
nieder, welcher acht Zoll lang war, und nur aus dem Bauch, dem Becken und aus den unte- 
ren Extremitäten bestand. Von der Mitte des Bauchs entsprang ein zwei Zoll langer, sehr 
dünner Nabclstrang, der, wie Du Moneeau sagt, nur die Dicke eines Getraidkonrs hatte. Die 
Ober - und Unter - Schenkel, so wie die Füfsc waren sehr dick. Fünf Tage nach der Ge- 
burt dieses mifsgestalteten Foetus, traten abermals Wehen ein, und die Frau gebar ein wohl- 
gestaltet Kind, zugleich mit einer sehr grofoen Blascnmola. 

$. 18. 

Beobachtung von Giel *). 

Eine von Giel abgebildete Mifsgeburt wurde mit einem wohlgestalteten und vollkommen 
reifen Mädchen geboren. "Sie war zehn Pariser Zoll lang und acht Zoll breit, und bestand 
aus dem Bauch und den unteren Extremitäten. An jedem Fufs waren nur drei Zehen vorhan- 
den. Die äusseren weiblichen Genitalien waren ausgebildet. In der Bauchhöhle befanden sich 
die engen und weiten Gedärme, die rechte Niere mit ihren Gefäfsen und Nerven, ein Harn- 
leiter, die Harnblase und die inneren weiblichen Zeugungsorgane. Das Herz, die Lungen, die 
Leber, die Milz und der Magen fehlten. Die Knochen des Beckens und der unteren Extremi- 
täten waren vorhanden. Auf der Abbildung erblickt man an den unteren Extremitäten dicke 
Wülste; wahrscheinlich waren diese mit Serum angefüllt. 

$• 19- 

Beobachtung von D. Butch 
Eine Frau, welche schon sechsmal mit wohlgestalteten Kindern niedergekommen war, 
gebar zum siebentenmal ein lebendes, wohlgebildetcs Mädchen, und eine Mifsgeburt ohne Kopf! 
6 Brust 

1) Obiervation rar an Aecoutbement extnordimire, in A. Roax Joumil de Medecine- tui* 1769. 8- T« *8- P- 5 3 5- 

2) Bitte Abbildung tirchie» mit einer lehr kurwo Bctchreibung im Jahr 1TJ3 i» München. 

3) Ueichmbung eweyer merkwUrd.geo memchlicfaen Mift e ebor»en Marburg 1303. 4. p. 3. Eiitbindnn|r«l?«tbiehte und Zt- 
Schreibung eine* tweiun Z«.lli»Kt - Kind«, dosen Obeik»rj*r obcrbilb dem Nsbel gäulun teblie. XAu 2 Kuplcuaf. 
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Brust und Anne. Beide Kinder hatten einen gemein schaftüchen Mutterkuchen, aus welchem 
die beiden Nabelstränge entsprangen. Auch die Eyhäutc waren beiden Rindern gemeinschaft- 
lich gewesen. Zu bemerken ist noch, dafs bei der sechsten Entbindung mit einem lebenden 
Kinde eine todte, unzeitige Frucbt abging. 

Die Mifsgeburt, welche Professor Brühl «»gliedert hat, stellte die untere Hälfte eines 
Kindes dar, nämlich den gröfsten Theil des Unterleibs und die beiden unteren Extremitäten. 
Der Unterleib hatte vier Oeffnungen oder Zugänge: i) den NabeL, s) den After, 3) die Mün- 
dung der Mutterscheide und 4) eine ungewöhnliche Mündung über dem Nabel. Die höchste 
Stelle des Unterleibs war mit einigen feinen Haaren besetzt. Die kleine Mündung über dem 
NabeL, welche beim ersten Anblick einer bloften Hautfalte ahnlich sah, führte in einen schief 
auf - und hinter - wärts gerichteten Schlauch, welcher im lockeren Zellgewebe lag, und einen 
Zoll lang war. An der vorderen Wand desselben sah man zwei schwielenartige Falten, den 
Rändern der Augeulieder ähnlich; von der untern Wand her, welche schwach gerunzelt und 
mit SchleimgrÜhchen versehen war, theilte eine weiche Falte den Schlauch nach hinten in zwei 
Hälften. Der Schlauch erhielt ansehnliche Blutgefässe. 

Das Bauchfell bildete einen länglichen engen Sack und enthielt das Ende des dünnen 
Darras, den Blinddarm mit dem wurmfönnigen Fortsatz, den vollständigen Grimm - und Mast- 
Darm , sammt den dazu gehörigen Gekrösen. Die Zirkel - und Längen - Muskelfasern der 
Gedärme waren deutlich zu erkennen; auch waren mehrere Appendiculae omcntales coli vor- 
handen. Der Magen, der Zwölffingerdarm, der Leerdarm und der gröfste Theil des Krumm- 
darms, die Bauchspeicheldrüse, die Leber und die Milz fehlten ganz. 

Die beiden Nieren lagen dicht nebeneinander hinter dem Bauchfelle über dem Eingange 
des Beckens, sie hatten die gewöhnliche GrÖfse, Gestalt und den gewöhnlichen Bau. Die Ne- 
bennieren fehlten. Die leere Harnblase war länglich, und die Harnröhre Öffnete sich spalten- 
förmig hinter dem Hymen in die Mutterscheide. Die Harnschnur war fast bis zum Nabel hohl, 
und verlor aich fadenförmig im Nabelstrange. Die äufseren Geschlechtstheile waren normal ge- 
bildet. Die ansehnliche grofee Mutterscheidenklappe (hymcnV hatte an ihrer äusseren Fläche 
viele Runzeln, an der inneren Seite war sie gUu. Die Mutterscbeide bildete eine kurze, ey- 
förmige, glatte Hähle. In der vorderen Wand . befand »ich die spakeriförmige, ansehnliche 
Mündung der Harnröhre. Im hinteren Grunde fand man zwei tiefe Taschen; aus jeder dersel- 
ben entsprang ein enger, und am Gebärmutterhalse blind sich endigender Kanal. Die Scheide 
war also anfangs einfach -und im Fortgange bis zur Gebärmutter gewissermassen doppelt Die 
Gebärmutter war schwer aufzufinden, weil ihre untere Hälfte im dichten Zellgewebe einge- 
schlossen lag, die obere Hälfte aber mk der hinteren Wand der Harnblase so fest verwachsen 
•war, dafs sie für vereinigt ruft derselben angesehen werden konnte. Von den blinden Endi- 
gungen der beiden ScheidenkanSlen führten zwei enge Röhren zum äusseren Muttermund; dieser 
aber führte zu einem gehörig gebildeten Kanal des Gebärmutterhalses und der platten Höhle des 
Körpers der Gebärmutter. Die beiden Mündungen der Muttertrompeten führten aus der Gebär- 
mutterhöhle in zwei enge Röhren, welche sich zu einer vereinigten. Das Ende derselben war 
gefranzt, und öffnete sich in die Bauchhöhle. Ein länglichrunder, dunkelgrauer, mit dem An- 
fange der Falloppischen Röhren und mit der hinteren Fläche des Gebarmutterkörpers zusam- 
menhängender Körper, welcher mit dem Bauchfelle überzogen war, schien ein Eyerstock zu seyn. 

Die Nabelschnur' enthielt eine Arterie und" eine Vene. Die Verzweigung dieser Gefäfse 
verhielt sich folgendermaasen : die Nabelarterie theilte sich, nachdem sie eine Arterie zum 
Darmkanal und zum Eyerstock abgegeben hatte, in die rechte und linke Hüftarterie (Arteria 
jliaca). Aus der sehr kurzen rechten Hüftarterie entsprang die rechte Beckenarterie (art~ hypo- 
gastrica), und die rechte Schenkelarterie (art. cruralis). Die Beckenarterie gab einen Ast zum 
Fett der Nieren ab, dann die gewöhnlichen Äeste. Die Knke Hüftarterie gab zwei Arterien 
zur rechten Niere ab, eine Arterie zur linken Niere, und eine beiden Nieren gemeinschaftliche 
Arterie, ferner eine grofse rechte und linke Lendenarterie, und endlich eine Arterie zum obe- 
ren Theil der Wirbelsäule und zum blinden Säckchen oberhalb des Nabels. Nachdem die linke 
Hüftarterie diese Aeste abgegeben hatte, so theilte sie sich in die linke Beckenarterie und die 
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linke Schenkelarterie. Diese Arterien verzweigten sich dann auf die gewöhnliche Art. Die 
Nabelvene verzweigte sich auf folgende Art: nachdem sie Zweige zu den Bauchbtdtckungen, 
einen Zweig zum Dannkanal und einen anderen Zweig zum Eierstock abgegeben hatte, theilte 
sie sich in die beiden Hüftvenen. Aus den Hilft venen entsprangen die Nieren venen, die Sehen- 
kelvenen und die gewöhnlichen Beckenvenen. 

Das Rückenmark erstreckte sich vom zweiten Lendenwirbel bis zum zweiten Kreuzbein- 
wirbel; Sein mittlerer Theil war oberwärts am dicksten, untermärts am breitesten. An seiner 
hinteren Fläche erblickte man der Lange nach eine schwache Furche, welche von zwei Leisten 
begräirzt war. Längs dem äusseren Rande jeder dieser Leisten entsprangen die hinteren Wur- 
zeln der Rückenmarksnerven. Die vordere Fläche des Rückenmarks halte ihrer ganzen Länge 
nach eine tiefe quergestreifte Mittelfurche. Vom Rande der Furche entsprangen die vorderen, 
Wurzeln der Rückenmarksnerven. Das untere Ende des Ruckenmarks lief auf die gewöhnliche 
Art spitz zu. Das obere finde war zusammengezogen, etwas kolbig, mit einem schwachen 
Einschnitte an der Seite, wodurch es zweihöckerig wurde. Das gezahnte Band und die 
Schleimhaut des Rückenmarks verhielten sich wie gewöhnlich, ausgenommen dafs die Schleim- 
baut von dem oberen Ende des Rückenmarks her, eine lange, etwas trichterförmige Scheide 
bildete, in welcher das erste Paar Rückenmarksnerven aufstieg. Aus dem Rückenmark ent- 
sprangen eilf Paar Nerven, mit vorderen und hinteren Wurztin; erstere waren dünner als lez- 
tere. Jeder Nerve bildete seinen Knoten, welcher im Verhältnis» zur Dicke der Wurzeln sehr 
grofs war. Die drei ersten Paare stiegen aufwärts; das vierte und fünfte Paar lag quer; die 
übrigen Paare liefen abwärts. Das erste Paar Nerven drang durch ein Loch des Lendenwir- 
bels zum obersten Theil des Bauchs; das zweite Paar ging durch das Loch zwischen dem er- 
ften und zweiten Lendenwirbel, und verbreitete sich im Bauche vorwärts und unterwärts; das 
dritte Paar lief mit seinem Hauptast zu den Bauchmuskeln, dem Bauchring, dem Oberschenkel 
u. s. w. Im Bauche und im Becken bildeten die Nervenpaare des Rückenmarks auf jeder Seite 
sympathischen Nerven mit seinen Geflechten. 



Die fünf Lendenwirbel, die Knochen des Beckens und der unteren Extremitäten waren 
im ganzen genommen, von der gewöhnlichen Beschaffenheit Die kleine Zehe des rechten 
Fufses fehlte. Die Füfse waren klumpfufsartig; am rechten Fufse waren die dtei ausserstca 
Zehen, und am linken Fufi» die awei äussersten Zehen mit einander verwachsen. 

- , s- »«• , . 

Ente Beobachtung von G. Proekatka «). 

Eine kopflose Mifsgeburt, ohngefähr aus dem siebenten Monat der Schwangerschaft, war 
■ehr dick und plumb. Die oberen Extremitäten fehlten. Der Rumpf war nach vorn sehr kurz 
und die Brust schien ganz zu mangeln. Am oberen Theil des Rumpfs ragte statt des Kopf» 
ein weicher Höcker hervor, der mit Haaren bedeckt war. Gleich unter diesem Höcker lag ein 
grofser Wulst, welcher einem Vorfall der GeAirme glich, jedoch aber nur aus vielen, nicht 
mit einander in Verbindung stehenden Zellen bestand. Der unterhalb des Wulstes befindliche 
Nabclstrang enthielt zwei Arterien und eine Vene. Es war keine Spur von Genitalien und 
vom After vorhanden. Die Oberschenkel waren an ihrem vorderen Theil sehr dick; die Un- 
terschenkel waren sehr kurz, und die Füfse stellten Klumpfüfse dar. Jeder Fufs hatte nur 
drei mißgestaltete Zehen. Zwischen der Haut und den Muskeln lag ein dickes, lederartiges 
Zellgewebe, ohne Fett. 

Nachdem die Haut an der vorderen Seite des Rumpfs der Länge nach aufgeschnitten 
war, erschienen die mit vielem Zellgewebe bedeckten Bauchmuskeln. Vom Brustbein war keine 
Spur vorhanden. Auch die Brust - und Bauch - Höhle fehlte. Prochaska fand nur einige, in 
einem laxen Zellgewebe liegende Darmwindungen, welche so sehr mit Zellgewebe umhüllt 
waren, dafs er weder ihren Anfang, noch ihr Ende und ihren Verlauf erkennen konnte. Alle 
anderen Eingeweide fehlten gänzlich. ^ 



4) in t. Schrift, Di.qutmio Anitonico . Pbyiiologi« Orgtniw Corporis tmaani. Vieoni* 131a. * p. 15»- Tsb. 2. 
und T.b- 4 f- 3- 
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Da diese Mifsgeburt «eil mehreren Jahren in Weingeist aufbewahrt war, so Kefsen dre 
«ehr verengten und zusammengezogenen Gefäfse die Einspritzung nicht zu, und folglich konnte 
ihr Verlauf und ihre Verbreitung nicht erkannt werden- 

Die mit Muskeln und Zellgewebe bedeckte Wirbelsäule war etwas nach linkt gebogen. 
Die Halswirbel und die Rippen fehlten. In dem Kanal der Wirbelsäule lag das Rückenmark 
mit den Ursprüngen »einer Nerven und mit der Cauda equina. Das obere Ende desselben 
theilte sich in zwei Aeste, die sich bis in den zuvor genannten Höcker erstreckten und sich 
in demselben endigten. 

» * . '. • • 

Vierte Klane. 

JUiftgeburten ohne Kopf und obtre Extremitäten; aus der anfangenden Brvthßhk, aus dem Bauche, 
und unteren Extremitäten bestehend. Wkbelstiule von den Lendenwirbeln, von dem Kreuzbein und einf-, 
gen oder mehreren Brustwirbeln mit Rippen gebildet; zuweilen auch Spuren vötn Brustbein. 

$. 91. f 

Beobachtung von Poujot *) 

Eine Frau, welche schon ein wohlgestaltetes Mädchen geboren hatte, bekam einige Stun- 
den nach der Geburt abermals Wehen, und gebar nach vier und zwanzig Stunden eine Mifs- 
geburt ohne Kopf und ohne obere Extremitäten. An dem oberen Ende des Körpers sab man 
eine runde fleischichte Masse, an der man aber weder Stirn und Gesicht, noch Augen und 
Ohren wahrnahm, kurz die durchaus keinem Kopf glich. Auf der Vorderen Fliehe dieser 
Masse lag ein kleiner runder Körper von der Gröfee und Gestalt einer Kirsche, an einem klei- 
nen Stiel hängend. Die ganze MiCsgeburt stellte die untere Hälfte eines menschlichen Körpers 
dar, an dem die weiblichen Geschlechtstheile vollkommen gebildet waren. Die linke untere 
Extremität war auch mißgestaltet, denn sie war verdreht und viermal dicker als die rechte. 
Die Nabelstränge der beiden Kinder inserirten sich an einem gemeinschaftlichen Mutterkuchen, 
einen halben Zoll von einander entfernt Der Nabelstrang des wohlgestalteten Kindes war 
stark, der des mi (^gestalteten Kindes aber war dünn und leicht zu zerreiisen. Von dem Na« 
belstrang des wohlgestalteten Kindes lief ein gewundenes variköses Gefaft zu dem Nabektrang 
der Mifsgeburt. Die rundliche Masse an dem oberen Theil des Körpers hatte sehr dicke Be- 
deckungen, die wohl einen Zoll dick waren; sie selbst war im Inneren weich, häutig und ent- 
hielt viele Gefäfse. Nach Wegnahme der allgemeinen Bedckungen fand man an dem vorderen 
Theile der rundlichen Masse, da, wo der kleine Körper ansafs, der die Gestalt einer Kirsche 
batte, einen häutigen ziemlich grofsen Sack, welcher durch eine Scheidewand von den eben- 
genannten kleinen kirschenförmigen Körper getrennt war. Der Sack enthielt eine helle Flüs« 
sigkeit. Man erblickte ausserdem noch drei andere ähnliche Sacke, einen auf dem hinteren 
Theile, und einen auf jeder Seite der rundlichen Masse. Alle diese Säcke waren mit einer 
wässerigen Feuchtigkeit angefüllt, und lagen aneinander. 

Bei der Zergliederung der Mifsgeburt fand man eine sehr kleine Brusthöhle, die so enge 
war, dafs man kaum einen Finger einbringen konnte. Das Herz und die Lungen fehlten, es* 
war keine Spur dieser Organe wahrzunehmen. Das Brustbein war sehr klein, kaum einen 
Finger lang und breit. Die Bauchhöhle wurde neben der Insertion des Nabelstrangs geöffnet 
Man fand kein Zwerchfell, keine Leber, keine Milz und keinen Magen. 

Der kurze Darmkanal war nicht weiter als der Darmkanal eines Sperlings. Br bildete 
keine Windungen , obgleich er an ein Gekrös befestigt war. An dem Anfange des Darmka- 
nals erblickte man zwei Anhänge in Gestalt von Blinddärmen, oder blinden Anhängen, die 
beide an ihrem finde vollkommen geschlossen waren. Der eine blinde Anhang kam seitwärts 
von der Gegend der rechten Niere, wo er befestigt war; der andere blinde Anhang kam von 
der linken Seite. Ersterer öffnete sich in den zweiten Anhang, und dieser mündete in das 
Coloft 

I) Dtttription antioniquc d an corps noBitractn, in den Memoire! pour IHirt. d«s Sciences et de> beaux artt. TrcTOB» 
1106 Juill. Artitle 96. p. ixtK. 
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Colon ein. Nach der Oeffnung des Darms wurde eine Sonde in demselben eingebracht, welche 
durch den Mastdarm herauskam. In dem Darm befand »ich etwas Schleim. 

Es waren zwei Nieren zugegen. Die rechte Niere hatte eine schwärzliche Farbe, sie 
war in mehrere Lippchen getheilt und lag in einer Haut eingeschlossen. Das weiche Paren- 
chym der Niere glich geronnenem Blute. Der Harnleiter, so wie die Nieren - Venen waren 
sichtbar. Beim Einscheiden der Niere fand man keine bestimmten Warzen. Der Harnleiter 
lief zur Harnblase, die sehr klein, von der Gröfse einer Bohne, doch wohlgestaltet war. Ihre 
Häute waren deatlich. Die linke Niere Jag, wie gewöhnlich, unter dem Bauchfelle; sie war 
viel gröfser als die rechte Niere, und hatte eine festere Substanz. Die linke Ncbennieiendrüse 
War ausgebildet, die rechte aber bildete einen blofsen Sack. 

Die Nabelvenen mündeten in die Hohlader ein, etwas unterhalb der Nieren, zwischen 
der Hüftvenen. Die Hohlader lief vor der Wirbelsaule aufwärts bis zu dem Anfange der klei- 
nen Brusthohle, hier theilte sie sich in zwei grofse Aeste, welche von beiden Stiten in die 
rmdliche Fleischmasse eindrangen, und sich in eine grofse Anzahl von sehr kleinen Zweigen 
vertheilten. Von der Aorte will Poujol keine Spur angetroffen haben. Die Gebärmutter mit 
den beiden MuUertrompeten lag wie gewöhnlich, zwischen der Harnblase und dem Mastdarm. 

Bei der Untersuchung der Wirbelsäule fand man am oberen Ende derselben eine Art 
von Wirbelbein in Gestalt eines zabnfönuigen Fortsatzes. Es war knorpelig und enthielt in 
seiner Höhle einen kleinen Strang vom Rückenmark, auf dem sich viele Gefäfse verzweigten. 
Die übrigen Wirbel waren regelmäßig gebildet. Auch waren fünf bis sechs kleine Rippen an 
die beiden Seiten der Wirbelsäule eingelenkt, von denen aber nur eine bis zwei das kleine 
Brustbein erreichten. In dem Kanal der Wirbelsäule lag ein sehr kleiner Strang vom Rücken- 
marke. An der linken sehr dicken und verdrehten unteren Extremitäten fand Poujol die all- 
gemeinen Bedeckungen «ehr dick; unter diesen lagen die gewöhnlichen Muskeln. Das Ober- 
Schenkelbein war halbmondförmig gekrümmt; sein Kopf war in der Gelenkpfanne des Beckens 
eingelenkt, und sein unteres Ende war mit dem Schienbein verbunden. An jedem Fufse n.ihm 
man nur zwei Zehen wahr, die grofse und die zweite Zehe. Da Poujol nur Nabel venen, und 
überhaupt nur Venen, ohne Arterien fand, so glaubte er, da& die Mifsgcburt nach Art der 
Pflanzen ernährt worden sey. 

J. **. 

Beobachtung von Mtry *). 

Mery beschreibt eine weibliche Mifsgcburt, welche mit einem sehsmonatlichen lebrn- 
den Mädchen geboren war. Der Kopf, der Hals, die Schulterblätter, die Schlüsselbeine und 
Arme fehlten. Der Körper der Mifsgeburt endigte sich nach oben mit dem erslrn Rückenwir- 
bel. Unter dem Nabel war das Kind vollkommen ausgebildet; nur fehlte an beiden FüTsen die 
kleine Zehe. Beide Kinder hatten gemeinschaftliche Häute und einen gemeinschaftlichen Mut- 
terkuchen. Sie hingen an einem Nabelstrang, welcher sich ohngefähr in der Mitte seiner Länge 
in zwei Stränge theilte, von denen jeder nach einem Kinde lief. Dst Mifsgeburt war unter 
den allgemeinen Bedeckungen mit einer sehr grofsen Menge von Zellgewebe umgeben, das 
»ehr viel Serum enthielt Nach geöfTneter Bauchhöhle zeigte es sich, dafs der Magen, die dün- 
nen Gedärme, das Netz, die Leber, die Milz und die Bauchspeicheldrüse fehlten. Nur die 
dicken Gedärme, die Harnblase, und die Gebärmutter mit den Muttertrompeten und Eycrstö- 
cken waren vorbanden. Der Blinddarm füllte den oberen Theil der Bauchhohie aus; an ihm 
hingen zwei wurmförmige Fortsätze. Der Anfang des Blinddarms war geschlossen. Die dicken, 
Gedärme waren an einem Gekrös befestigt, und enthielten keine Spur von Meconium. Die 
Nieren nebst den Nebennieren fand man an ihrem oberen Ende mit einer Fleischinasse bedeckt. 
Aus ihnen entsprangen die Harnleiter uud inserirten sich in die Harnblase. Neun Ripprnpaare, 
welche zu beiden -Seiten an die Rückenwirbel eingelenkt waren , endigten sich vorne frei . denn 
das Brustbein fehlte, jedoch war der schwerdtförmige Knorpel vorhanden. Das Herz, die 

Lun- 
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Lungen und die Thymus fehlten. Neben den Körpern der Wirbel lagen zwei Kanäle, der eine 
auf der rechten Seite schien die Aorta zu seyn; der andere auf der linken Seite aber die Hohl« 
«der, -Die Kabelvene gab Zweige an die Gedärme ab. 

■ 

$• «3» 

Stolachtung von Daniel Suptrville »). 

Zu Stettin gebar eine Frau drei todte Kinder, deren eine» keinen Kopf hatte. Die Kul- 
tier waren zu verschiedenen Zeiten gestorben, indem das eine schon so verfault war, dafs »ich, 
das Oberhäutchen nach der geringsten Berührung lostrennte. Die Mifsgeburt ohne Kopf war 
auch schon ganz wekh, und das dritte Kind war erst vor einigen Stunden gestorben. An der 
Mifsgeburt sah man nicht die geringste Spur von einem Kopfe, und anstatt des Nabels hing 
ein kleiner Fleischlappen herab, der so grofs, wie eine Johannisbeere war. Superville fand 
"'nur zwei Mutterkuchen und zwei Fötushüllen, so dafs die Mifsgeburt wahrscheinlich mit einem 
von den anderen Kindern in einer Hille gelegen hatte. Er konnte die Kinder weder zum Se- 
ciren noch zum Aufbewahren bekommen. 

Superville beschreibt noch eine andere Mifsgeburt aus seiner Sammlung. Sie hatte keinen 
Kopf und keine Arme, und war ohngefähr acht Monat alt. Nach der Süsseren Gestalt schien sie 
blofs ein Unterleib mit unteren Extremitäten zu seyn. Die unteren Extremitäten waren wohlgestal- 
tet, mit Zehen und dem Anfange der Nägel versehen ; doch war der rechte Fufs krumm und nach 
innen gebogen. Bei der Oefinuhg der Mifsgeburt fand er nur eine Höhle, welche in dem oberen 
Theile eine kleine Blase enthielt; ausser einigen Därmen, den beiden Nieren, der Harnblaae. dem 
rechten Hoden, der auf dem Baucbring lag, war kein Organ in der Höhle. Die Nabelschnur lag 
höher, als gewöhnlich, etwas auf der rechten Seite, und ging in den Darm über. Es war ein kleiner 
Darm, der nurvierzehn Linien lang war, und von demselben Orte entstand» wo der Nabel in die 
Höhle ging. Hierauf folgte der Blinddarm mit seinem wurmförmigen Fortsatze, der Grimm - und 
Mast - Darm, welche zusammen zwei Fufs lang waren, Diese Gedärme liefen von oben nach unten 
in Gestalteines Ztkzaks, und waren mit dem Rückgrat« verwachsen. Das Herz, die Lungen, der 
Magen, die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse und die Gekröse fehlten ganz. Die kleine 
Blase, welche im oberen Theil der Bauchhöhle lag, war muskulös und enthielt etwas Wasser, 
sie hing mit dem ersten Habwirbel zusammen. Der Anfang des Rückgrats war in einen Bo- ■ 
gen vorwärts gebogen, und machte, dafs die Mifsgeburt oben rund erschien. Dieses gebogene 
Ende bedeckte die kleine Blase, und verschlofs die Höhle, welche durch die Rippen gebildet 
wurde, und statt der Brust anzusehen war. Das Brustbein und das Zwerchfell fehlten, 

., * ** • . . 

Beobachtung von G. Htutrmann »)> 

Eine Mifsgeburt bestand aus der Brust, aus dem Bauche und aus den Unteren Extremität 
ten. Es waren äussere weibliche Geschlechtsteile vorhanden. Der After war nicht geschlos- 
sen. Der Kopf fehlte ganz und vom Hals schienen blofs einige Wirbel vorhanden zu seyn. 
Die oberen Extremitäten fehlten ebenfalls gänzlich. Die Füfse waren mißgestaltet und die Ze- 
hen nicht gehörig ausgebildet. In der Brusthöhle waren keine bestimmte Organe enthalten, 
sondern sie war mit einer undeutlichen und verworrenen zellichen Masse angefüllt, in der man 
Spuren von Lungen wahrnahm. In der Bauchhöhle befand sich ein kurzes, an seinem Gekrös 
befestigtes Darmstück, welches in den After überging. Der Magen, die Leber, die Milz und 
die Netze fehlten. Die Harnblase war zugegen, die Nieren und die Gebärmutter aber mangel- 
ten. Das Rückenmark war vorhanden, und nahm von einer kleinen Erhabenheit seinem An- 
fang, welche Heuermann für ein Rudiment des Kopfs hielt. Von dem Rackenmark entspran- 
gen die Nerven, die durch die Ausschnitte zwischen den Wirbeln hervortraten. Die Brusthöhle 
wurde vom Brustbein, von den zwölf Rippenpaaren und vom Zwerchfell gebildet. Am Rücken 
m befand 

J) Philo«. Tmwet. Vol. 41. Nro. 456. p. 294. Ye»t 1740. 
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befind sich eine ziemlich größte, mit Serum angefüllte Höhle. Auch unter der Haut 
viele mit Serum angefüllte Fächer oder Hüldchen vorbanden, 

i 

S- 2 5- 

Beobachtung von Alexander Monro *). 

> 

Eine kopflose Mifsgeburt wurde geboren, nachdem zuvor ein vollkommen abgebildete* 
und auggetragenes Kind zur Welt gekommen war. Die Müsgeburt hatte ihre eigenen Häute» 
und ihren eigentn Mutterkuchen, mit einem sehr kurzen Nabelstrange. Folgende Thcile fehl- 
ten ihr gänzlich: die Knochen des Kopfs, das Gehirn, die Augen, die Ohren, die Nase, die 
Zunge, der Hals, ein Theil der Kippen, der Kehlkopf, die Luftröhre, und die Lungen, das 
Herz, der Scblundkopf, die Speiseröhre und der Magen mit allen kleinen Gedärmen, der After, 
die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse, und die Netze, die Nebennierendrüsen, die Endi- 
gung der Harnleiter, beide Arme, beide Kniescheiben, einige Knochen des Fufses und der Ze- 
hen. Ueber dem Nabel befand sich eine kleine Oeffnung, die in eine Höhle führte, welche 
einem Fingerhute glich und am Grunde geschlossen war; sie hatte einige entfernte Aehnlich- 
keit mit dem Munde. Der Nabelslrang inserirlc sich über den Schambeinen nahe an dem ge- 
wöhnlichen Ort. Die männliche Ruthe, mit einer lang« n Vorhaut bedeckt, hatte die gewöhn- 
liche Lage und Structur. Der Rumpf bestand aus sechszehn Wirbelbeineu, aus sechs Rippen, 
aus dem Heiligenbein, und aus den beiden ungenannten oder Hüftbeinen. 

In der Bauchhöhle befand sich ein Stück vom Darmkanal, das an seinem Anfange ver- 
schlossen war. Das erste Stück des Darmkanals glich dem Endstück des Ileums, es war sechs 
Zoll lang, und endigte sich in dem Blinddarm. Der Blinddarm hatte seinen wurmförmigen 
Fortsatz. Der weite oder dicke Dann war dreizehn Zoll lang. Der Mastdarm ötl'mte sich in 
den hinteren Theil der Harnblase, und enthielt einen klebrigen, halbdurchsichtigen Schleim, 
aber kein eigentliches Meconium. Zwischen den Platten des Gekröses lagen gegen rwölf Saug- 
aderdrüsen, von gewöhnlicher Farbe, Gestalt und Consistenz, woraus «-hellet, dals die Gedär- 
me Saugadern besafsen. An dem oberen Theile des Rumpfs, welcher von den Rippen bedeckt 
war, lagen zwei grofse Nieren, jede mit einem Nierenbecken und Harnleiter versehen. Beide 
Harnleiter waren an ihrem unteren Ende verschlossen , und standen nicht mit der Harnblase in 
Verbindung. Die Harnblase hatte die Gestalt eines langen und schmalen Sacks, aus ihr ent- 
sprang der Urachus. Es war nur ein Hode vorhanden, welcher an der l.nken Seite an dem 
gewöhnlichen Orte lag. Die Harnröhre war ein Zoll von der Harnblase venchlossen, to auch 
einen Zoll vor dem Ende der männlichen Ruthe. 

Das Rückenmark hatte eine kegelförmige Gestalt, und ging in die Cauda equina über 

Es schickte achtzehn Nervenpaare ab, welche an ihrem Ursprung und in ihrem Verlaufe fast 
eben so dick waren, wie in einem vollkommenen Foetus. Der Nabel.trang stand in Hinsicht 
seiner Dicke im gehörigen Verhäknifs mit der Gröfse der Mifsgeburt, und enthielt eine Vene 
und zwei Arterien mit rothem Blute. Die Nabclvenc harte ein gröfsere* Lumen als die beiden 
Arterien zusammengenommen; sie (heilte sich gleich bei ihrem Eintritte in die Bauchhöhle in 
viele Zweige, welche zu allen Theden des Kürpcr» liefen. Die Nabelarterien begleiteten über- 
all die Zweige der Nabelvene. 

Beobachtung von Atkinton »). 

Eine Frau kam gegen den siebenten Monat der Schwangerschaft mit Zwillingen nieder; 
Das zuerst gebornc Kind war vollkommen gebaut, dem zweiten aber, welche, em Madchen 

war, 

I) Deuriprion of i human male Momter wiili Rrmarb in d. Traniact. of the royal Sotiety of Fdinburgh. Vol. «; Mi«, 
bürg 1794. Hicriui «uth in den Mcdic. F«CM md Obacrvaiion». Volu». «f. p. 110. London 1197. 8- Abgtbild. 
Tab. X fig. 3. 
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war, mangelte der Kopf, der Hals, die Arme und die Brust Bei der Section fanden «ich 
«war Spuren von Rippen, aber ohne die dem Thorax eigene Höhlung. Auf dem Unterleibe 
in der Nabelgegend befand «ich eine Art von blindem Sacke, der vielleicht mit den Gefällten 
im Inneren communicierte, doch konnte man sowohl bei der Untersuchung von aussen als von 
{nnen nur einen «ehr unvollkomrnnen Einschnitt erkennen. In der Gegend der Schultern zeigte 
eich ein beträchtlicher Sack, der sich wie ein darunter liegendes Eingeweide anfühlte, und der 
Ausdehnung der Höhle der rechten Seite nacb, hauptsächlich die Leber einzuschliefsen schien. 
Bei der Eröffnung dieser Säcke fand sich eine Flüssigkeit nach Art de« Kindspechs. Die Höh- 
lung auf der linken Seite war an verschiedenen Stellen mit schmalen bandartigen Gewebe 
durchzogen, zwischen welchem überdies weifse Faden, die breiten Nerven ähnlich waren, 
durchgingen. Die Zwischenwand beider Höhlungen war durchscheinend, ligamentöa, und mit 
einer Haut umzogen. 

Der Unterleib nahm bei der Kleinheit de« Foetu* zwischen den Wänden der beiden Höh- 
len nur einen sehr kleinen Raum ein. Die Leber war am deutlichsten zu erkennen, und er- 
streckte sich mit zwei grofsen Lappen auf beide Seiten hin. Sie war in einem vollkommenen 
Sacke eingeschlossen. Jeder grölsere Lappen war durch netzförmige Linien unterschieden , wie 
in einer conglomorirtcn Drüse. Die Gallenblase fehlte. An der Vereng ngssU-He der beiden 
Leberlappen nahmen die Nabelgefäfse ihren Ursprung und vereinigten sich wie gewöhnlich am 
Urachus. Vom Magen, von der Milz und von der Bauchspeicheldrüse konnte man keine Spur 
entdecken, eben so wenig vom Colon. Die Gedärme waren sehr kurz, und endigten sich deut- 
lich ins Rectum, das seine gewöhnliche Beschaffenheit hatte. Das lleum nahm die Mitte des 
Unterleibs ein. Bei der Eröffnung de« Sacks, welcher an den Nabel befe«tigt war, kamen ei- 
nige Windungen von Ueum, mit einem deutlichen Anfange des Colons nebst dem wurmförmi- 
gen Fortsatz zum Vorschein, die in dem Sacke enthalten waren. Es zeigte sich demnach hier 
«in angeborner Nabelbruch, welcher sich ohne Oeffnung desselben beinahe der Beobachtung 



Etwas tiefer, als die Nieren gewöhnlich liegen, zeigten sich zwei kleine drüsigte Körper 
von länglicher Gestalt ohne allen Ueberzug von zellicher Substanz. Von ihnen aus lief ein 
weifses Band ohne Gefifse in der Richtung gegen das Becken hin. Der Uterus, die Mutter- 
trompeten und die Harnblase fehlten. Von aussen konnte man mittelst eines dünnen Drath« in 
die Harnröhre eindringen, welche sich aber in einen bohlen Sack endigte, oder eigentlich sich 
in das unter der Haut liegende Zellgewebe verlor. Die Scheide schien geschlossen zu *eyn, 
«loch ging eine Sonde hindurch, welche in den Urachus eindrang. 
.'. i" ... . '•, . 

$. »7- 

Erste Beobachtung von Viuceuz Malacarne *)• 

Den ganzen Körper des Monstrums bildete ein runzlicher, doch an den convexen 
Stellen seines oberen Theils glatter Sack von Menschenbaut, von einer fast ovalen, am obern 
Theil von vorn und von hinten abgeplatteten, an den Seiten convexen Figur, von welcher un- 
ten ganz tief zwei sich gleiche Fortsätze herabhingen, welches die Ober - und Unter - Schenkel 
.waren < und zwischen denen ein kleiner runder Penis ohne Vorhaut und ohne Hodensack be- 
findlich war. Die Höhe dieses so gestalteten Sackes mit Ausschlufs der Anhänge, betrug vom 
obersten Rande bis an die Bifurcation nach unten drei Zoll, sechs Linien; seine Breite neun- 
jeebn Linien; seine Dicke einen Zoll. 



Ein kleiner rother, linsenförmiger, völlig verschlossener, swieligter, und glatter Knoten 
.©der Hügel bezeichnet* die Stelle, wo der Nabelstrang hätte heraustreten sollen. Er war drei- 
ßig Linien von dem obersten Rande des Monstrums entfernt. 

Den 
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Dm unteren Extremitäten mangelten die Fersenbeine und alle andere Theile des Tarsus» 
die Knochen des Metatarsus, und die Zehen, an deren Stellen blofa eine kleine Verlängerung 
der lederartigen Haut mit einer vertikalen Spalte vorhanden waren. Diese unteren Extremitä- 
ten, welche auch im übrigen unförmlich waren, hatten zwei Zolle in der Lange, und unten 
am Quasifuf* vier Linien in der Breite. Die Unterschenkel allein, an denen das Wadenbein 
fehlte, waren achtzehn Linien hoch. Beide waren mit den Knien nach der linken Seite hin 
gedreht, und in einem spitzen Winkel gebogen. Von der hinteren Seite des unteren Theils 
des rechten Unterschenkels ging ein biegsamer, höchst spitziger Sporn nach abwhrts heraus« 
in der Länge von ein und einer halben Linie, der dem Stachel eines Scorpions ähnlich war» 

Nachdem die Haut der Mifsgeburt auf beiden Seiten in vertikaler Richtung von dem 
obersten Ende des Rumpfs bis unter die Hüften herab aufgeschnitten war, so erblickte man dem 
oberen Theil der Wirbelsäule, welche auf^ eine monströse Weise nach vorn und abwärts ge- 
krümmt war> so dafs sie eine Art von Bogen bildete. Von dem vorderen Ende dieses Bogens» 
der biegsam genug war, um leicht in eine gerade Richtung ausgedehnt werden zu können, aber 
auch so elastisch, dafs wenn die ihm von unten aufwärts ausstreckende Gewalt aufhörte, er 
sogleich seine vorige Krümmung wieder annahm, verlängerte sich noch mehr abwart«, längst 
dem vorderen Ende .der kurzen Rippen hin, eine hornartige, braune, dünne Platte oder Scheide 
(lastra), die nach der Haut zu convex war, und ihrer Gestak nach der knöchernen Schädel- 
decke einer mktelmäfsigen Eidechse glich. Sie war sieben Linien lang, und in der Mitte fünf 
Linien breit. Auf der vorderen und oberen Fläche dieser hornartigen Platte waren drei kleine 
Tuberkeln sichtbar, zwei mehr seitwärts und nach oben liegend, von dunklerer Farbe, und ab- 
gerundet; die dritte weifslich, länglich, mehr in der Mitte und etwas nach unten liegend, einer 
sehr kleinen Warze ähnlich, eine Linie breit. Mit dem unteren Rand der Platte hing eine 
querlaufende, knorpeliche, weifse, bewegliche und biegsame Gräte (lisca) zusammen, deren 
unterer Rand frei hing, und die drei Linien hoch und fünf Linien breit war. Jede Spur einer 
Luftröhre und einer SpeUcröhre fehlte gänzlich. Auch in und an jedem Analogon von Rü- 
ckenwirbelsaule war nicht« anderes zu finden, als v eine unförmliche Masse von dünneu Kno- 
chenstücktn, und von blof&en Fleiscbbündcln, Ligamenten, und vielem Zellgewebe. 

Die innere Fläche der oben erwähnten hornartigen Scheide war sehr wenig vertieft, und 
Stieg nach vorn gegen den konischen Thorax herab. Die Basis dieses Thorax war tief gele- 
gen, und er selb« aus acht äusserst kleinen verhältnifsmäfsi» langen und krummen Rippen aut 
beiden Seiten gebildet. Diese Rippen hingen nach vorn weder mittelst Knorpel, noch durch 
eine Spur von Brustbein zusammen; so dafs, wenn man seine längliche Platte (die Fortsetzung 
der Wirbelsäule; aufhob, der Thorax auseinander ging, und man in ihm die Gedärme, die ihn 
beinahe ganz nach vorn ausfüllten, erblickte. 

In der Höhle des Thorax waren weder Lungen, noch Herz, noth Speiserohre, noch 
Alilchbrustgang, noch Brustdrüse, noch Arterien - und Venen - Stämme vorhanden. Alle 
diese Organe fehlten ganz. Selbst kein Diaphragma existirte, das die Brusthohle von der 
Bauchhöhle getrennt hätte. Vielmehr lagen in beiden Höhlen ohne Unterschied die Nebennie- 
ren und die eigentlichen Nieren, ganz von den Gedärmen bedeckt. 

Diese Gedärme nahmen ihren Anfang mit einer blinden Duplicatur von einer abg^plaN 
teten und leren, unregelmäfsig gebildeten häutigen Blase, welche zwischen den beiden Neben- 
nieren entsprang, so wie denn auch zwischen diesen und den, an Gröfse die ersteren weit 
übertreffenden Nieren, die vielfach gewundenen Därme, alle vom gleichen Durchmesser sich 
bervordrängten, und sich nach unten zwischen den Darmbeinen zusammenhäuften, bis nach 
dem Grunde des Beckens hin, wo der Mastdarm mit einiger Zunahme seines Durchmessers sich 
in den Anus endigte. Diese ganze Darmmasse war an den Körpern der Rücken - sowie der 
Lenden - Wirbel befestigt und zusammengehalten durch ein starkes senkrecht herablaufendes) 
Ligament, welches eigentlich eine Portion des Gekröses darstellte. 

■ 

Seitwärts und links von diesem Ligamente, und correspondirend mit den beiden lezten 
Rippen, befand sich ein kleiner linsenförmiger Kürper von schwartet färbe, an seiner oberen 

Fläche 
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Flache etwa« conver und erhaben, den Malacarne für die Milz gehalten hatte, wenn er 
noch bestimmte Karaktere derselben hätte finden können, und wenn der Körper nicht ün Ge- 
kröse gelegen hätte. 

Die Nieren hatten eine viel dunklere rothe Farbe, als die Nebennieren, die weifalich 
waren. Die rechte Niere war viel platter und länger als die linke, nämlich sieben Linien lang, 
und vier Linien breit. Ihre Nebenniere, naher an dem Rückgrat liegend, und einen grofsen 
Theil der Niere bedeckend, war fünf Linien lang, und drei Linien breit. Die linke Niere waf 
viel dicker als die rechte, rautenförmig, und zehn Linien dick und sechs Linien lang. Ihre 
Nebenniere, oval, wie die rechte, war sechs Linien lang und drei Linien breit. } 

Beide Harnleiter waren deutlich vorbanden, von weifslicher Farbe. Sie liefsen sich bis 
nach dem untersten Theil der hinteren Blasenwand verfolgen. Die zwischen den äusserst 
dünnen Bauchmuskeln und dem Bauchfell, oberhalb der Schambeinverbindung liegende Harn- 
blase war leer und enge, und reichte beinahe bis an die Spur des Nabelrings. 

Bei der so ausserordentlichen Verwickelung und Kleinheit der Organe war es nicht mög- 
lich, die Samengefäfse und die zu den Zeugungsorganen gehörigen Arterien und Venen zu un- 
terscheiden. Doch liefsen sich die Hoden an ihrer Farbe und an ihrer kleinin Granatähnli- 
chen Gestalt erkennen. Sie lagen auf dem Rande des elliptischen Ausschnittes des Beckens, 
zwischen den Rändern der Psoas - und der Hüftbein - Muskeln, der rechte etwas höher und 
mehr vorwärts als der linke. Der Penis war. wie oben gesagt, zilindrisch, und der Hoden- 
sack fehlte ganz, indem das Perihaeum zwischen der Wurzel des Penis und dem offenen Anus 
glatt war. 

Durch den Anus liefsen sich die Dannwindungen aufblasen, so dafs man sich um so 
gewisser überzeugen konnte, iLua die Därme nicht nach oben eine Oeffnung hatten. 



^HP*" Zweite Beobachtung van Vineenz Malacarne *). 

Die Gestalt dieser zweiten Mißgeburt ohne Kopf, ebenfalls männlichen Geschlechts, glich 
im Allgemeinen viel der zuvor beschriebenen , nur mit dem Unterschied, dafe in dieser Mifsge- 
burt ein dicker und langer Nabelstrang aus der Mitte des unteren Theils des Bauchs hervor- 
trat, dafs ferner die Schenkel viel länger und übereinander gekreuzt waren, und dafs die Füfse, 
an denen nicht so viele wesentliche Theile fehlten, einwärts standen. 

Die Länge der ganzen Mifsgeburt betrug fünf Zoll und neun Linien, wovon die unte- 
ren Extremitäten drei Zolle einnahmen. Die Breite des oben blind zugehenden, ovalen, mit 
ordentlicher Lederhaut bekleideten Sackes, der den Rumpf vorstellte, betrug an der Gegend # 
wo die Schultern hätten liegen »ollen, zwei Zolle. 

Die Füfse waren einwärts gekehrt, mit einer unförmlichen Convexität am äusseren Knö- 
chel. Die grofse Zehe und die zweite Zehe de» rechten Fufses waren mit einander verwach- 
gen, doch hatte jede ihren eigenen kleinen Nagel. Auf dieselbe Art waren auch die drei an- 
dern viel kleineren Zehen mit einander verwachsen. Am linken Fufs war die grofte Zehe ab- 
gesondert, und weit abstehend von der sehr kleinen zweiten Zehe. Die dritte Zehe stand auf 
dem Rücken des Fufses zwischen der zweiten und der fünften. Die vierte Zehe mangelte. 

Da der den Rumpf bildende Sack der Lange nach an dem Rücken aufgeschnitten, und 
die Intcgumente bis unter die Hüftknochen herab abgelöst wurden, Zeigte sich die Wirbelsäule 
in einem Bogen nach vorn gekrümmt, welcher, nebst einigen Seiten stücken von sehr kurzen 
Rippen ohne Brustbein und ohne Knorpel, die beiden Nieren verbarg, deren rechte zehn Li- 
nien, die linke elf Linien, und ihrer größten Breite sechs Linien betrug. Sic waren durch 
ein senkrecht herabsteigendes starkes Mediastinum (Mediastino) getrennt, in welches sich die 
Nabelvcne senkte. 

Zwi- 
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Zwischen der Nabelrene, den Nabelarterien» und der Harnblase lag ein Bündel von 
leeren und kurzen Därmen, deren oberes und blindes Ende mit dem erwähnten Mediastinum 
zusammenhing. Das untere Darmende stieg zum offenen Anus herab, zwischen den zwei äus- 
serst kleinen Hoden , die an ibrer inneren Fläche wie zusammen gedrückt waren und auf den 
Psoas - Muskeln auflagen. 

Die Hüftknocben, die so wie die Knochen des ganzen Beckens gut gebildet waren, hat- 
ten einen Zoll und acht Linien im breiten Durchmesser. 

Auch in dieser Mifsgeburt war der Penis «ilindrisch, auf der rechten Seite dicht auflie- . 
gend. Das Scrotum fehlte. 

5- »9- 

Erste Beobachtung von Friedrich Meckel *). 

r 

Die Mifsgeburt, an der man keine Spur von Kopf, Hals und oberen Extremitlten ent- 
deckte, war einen Fufs lang, nach oben rund, und überall blind geendigt. Auf dem Rücken 
befand sich linkerseits eine beträchtliche runde Erhabenheit, die mit einer wässerigen Feuch- 
tigkeit angefüllt war. Unmittelbar Über den Hüften, in der Bauchgegend, war sie beträchtlich 
zusammengezogen, wurde aber in den Hüften wieder beträchtlich weiter. Die untern Extremi- 
täten, zwischen denen sich eine lange Ruthe und ein deutlicher Hodensack befand, waren 
stark einwärts gebogen, und man fand an dem linken, längern, aber schmälern Fufce nur drei, 
am rechten nur vier Zehen. 

Die Wirbelsäule bestand aus dreizehn Wirbelbeinen. Von diesen waren fünf die fast 
ganz normalen Lendenwirbelbeine, acht die unteren, sehr vom normalen Zustande abweichen- 
den Rückenwirbel. Die Korper der beiden obersten Wirbel lagen nicht über, sondern mehr 
nebeneinander, so dafs die .Basis von beiden auf dem dritten ruhte, ohngeachtet der eine nach 
rechts gekehrte etwas über den linken hervorragte. Zugleich waren diese beiden Wirbelkör- 
per zu den übrigen viel zu klein. Ihre Bogen waren miteinander verwachsen, und sowohl der 
Breite des gemeinschaftlichen Bogens wegen , als weil er über die Körper hinaufrapte, schien 
es Meckel, als gehörte er zum Thell einem oder mehreren obern fehlenden Wirbelkörpern an. 
Der Körper des dritten und vierten Rückenwirbels war regelmäßig, ihre Bogen aber auf der 
rechten Seite vollkommen verwachsen, auf der linken völlig getrennt. Die Körper des fünften 
und sechsten Rückenwirbels waren verwachsen, und ihre Trennung von einander war nur 
durch einen Quereinscbnitt angedeutet Der Körper des siebenten und achten Wirbels war da- 
gegen ganz normal. An den Bogen der drei vorlezten Rückenwirbel war es merkwürdig, dafs 
sie den vorhergehenden gerade entgegengesetzt gebildet waren, indem bei ihnen auf der linken 
Seite alle drei Bogenhälften völlig in eins verwachsen waren, auf der rechten aber nur die 
zwei untern eine Masse bildeten, die oberste aber völlig von ihnen sowohl, als den vorher- 
gehenden getrennt war. 

Die Abweichung der Lendenwirbel vom Normalzustande bestand darin, dafs die beiden 
Bogenhälften des dritten durch den untern Theil des Bogens des vorhergehenden Wirbels ver- 
gröfsert waren. Dieser nämlich war von allen bei weitem der kleinste, wahrend der dritte 
die übrigen an Gröfse beträchtlich übertraf, nach oben einen etwas spitzen Fortsatz hatte, der 
den übrigen fehlte, und auf der linken Seite sich zwischen ihm und den folgenden vierten 
Wirbel sogar ein eigner Knochenkern von beträchtlicher Gröfse entwickelt hatte. 

; Die Rippen wichen, wie die Brustwirbel, an Zahl und Bildung vom Normal ab. Auf 
der rechten Seite waren sieben, auf der linken acht angedeutet Von den sieben rechten wa- 
ren die drei obersten in ihrer weit grofseren, vorderen und hinteren Hälfte völlig mitein- 
ander verwachsen, in der Mitte aber getrennt und daselbst nur durch eine Membran ver- 
einigt Die vierte war ganz frei, und in der Mitte nicht knöchern, sondern membranös, so 

dafs 
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dafs der ▼ordere Thefl mit dem hintern blofs eingelenkt war. Dasselbe galt für die fünfte 
Rippe. Die sechste und siebente Rippe waren gleichfalls frei, vollständig, und die leztere nur 
durch ungewöhnliche Breite vom Normal abweichend. Die acht linken Rippen waren noch 
mehr untereinander verwachsen, die drei obersten nämlich vollkommen, obngeacbtet Quere in- 
erlmitte auf der hinteren Flache dieser gemeinschaftlichen Masse die Abtbeilung in drei Rippen 
deutlich anzeigten. Hinten war auch die vierte Rippe noch, mit der dritten verwachsen, in 
einer bei weitem gröfseren Strecke aber ganz davon getrennt. Die vier Untersten waren ganz 
getrennt, und die lezte wieder eben so beträchtlich breit, als dieselbe auf der entgegengesetzten 
Seite. Merkwürdig ist, dafs' alle Rippen der rechten Seite, eine ausgenommen, aus einer vor- 
dem und einer hintern Hälfte bestanden, die, wie bei den Vögeln nur an einander gelenkt 
waren. Für die fünf obern nämlich befand sich nach vorn eine gemeinschaftliche Knochenplatte, 
aus welcher drei Fortsitze abgingen, ein breiter für die drei obersten, ein schmalerer für die 
vierte und endlich ein sehr kurzer für dir fünfte Rippe. Mit diesem vorderen gemeinschaft- 
lichen Theile hingen die kleinen vorderen (Hälften der zwei vorleztro Rippen nur durch 
Knorpel zusammen. 

Von einem knöchernen Brustbeine fand sich keine Spur, doch lief ein Querknorpel von 
den vordem Extremitäten der Rippen beider Seiten aus, und schlofs so unvollkommen den 
Thorax von vorn. Zu diesem Querknorpel lief von der Spitze des obersten Wirbelbogens mit 
den Rippen parallel ein zweiter, schmaler, sehr langer, der die Zahl der Rippen dieser Seite, 
der äussern Form nach , um eine vermehrte. Von obern Extremitäten fand sieb durchaus keine 
Spur, die untern waren, nur die Füfse ausgenommen, normal. An diesen aber fehlten auf 
der rechten Seite die Knochen der vierten Zebe, und auf der linken fanden sich vollkommen 
nur die Knochen der ersten , indem die der zweiten mit denen der dritten auf der rechten Seite 
kaum gleiche Grüfte kauen, und die letzte, dritte kaum angedeutet war. 

Ueher das Muskelsyslem konnte Meckel nichts Bestimmtes angeben, doch hat er von 
dem Zeichner, welcher die Zeichnung der Mifsgeburt früher hin verfertigt hatte, erfahren: dafs 
die Muskeln der untern Extremitäten normal gebildet gewesen waren, und dafs er sich erin- 
nere, am Unterleibe keine regelmäfsigen Muskeln, sondern blofs eine sulzige Masse gefunden 
zu haben. Die Anwesenheit der Schenkelmuskeln wird auch Wohl nach Meckels Meinung 
durch die völlig normale Beschaffenheit aller Lenden und Heiligenbein - Nerven ausser Zwei- 
fel gesetzt, die sich ganz auf gewöhnliche Weise auf beiden Seiten in den Crural -, Ischiadischen 
und Hüftbeinloch - Nerven tbeilten. Diels ist alles, was Meckel über das Nervensystem sagen 
kann, von dem er indefs vermuthet, dafs die Rücken - und Eingeweide - Nerven normal ge- 
bildet waren. / 



Von den übrigen Systemen fand steh nur das Intestinal - Harn - und Generations - Sy- 
stem, indem die Brusthöhle fast blofs mit einer zeüichen Masse angefüllt war. Die Beschaffen- 
heit des Darmkanals war diese: von allen seinen Theilen war nur der dicke Darm ganz ent- 
wickelt. Seine Länge betrug dreizehn Rheinländische Zolle, vom wurmförmigen Fortsatze an, 
mit dem er sich zugespitzt endigte, bis zu dem offenen After, gegen welchen er allmählig wei- 
ter wurde. Der Querdurchmesser betrug im Durchschnitt zwei Linien. Vom dicken Darm 
lief ganz an der gewöhnlichen Stelle ein nicht vollkommen zelliches Rudiment des dünnen Danny 
schnell verengt, zugespitzt und blind geendigt aus. Merkwürdig ist es, dafs d*r dicke Darm 
nicht, wie gewöhnlich, nur drei Längenmuskel - Streifen hatte, sondern dafs die Längenmuskel- 
Scbkht von langen dünnen Fasern um seinen ganzen Umfang verbreitet war. Die Bauhinische 
Klappe hatte nicht die gewöhnliche Bildung, sondern sie war ganz rund und weit offen. 



Die Beschaffenheit der übrigen Organe war diese: quer über den Lendenwirbeln lag eine 
einfache, aber aus zweien verschmolzene, einen und einen halben Zoll breite, einen halben Zoll 
hohe Niere, die zwei völlig getrennte Becken enthielte, mit der Convexität nach oben, der Con- 
cavität nach unten gewandt Aus dieser entsprang auf jeder Seite ein Harnleiter, der zur Harn- 
blase verlief, und aus dieser lief wie gewöhnlich der Urachus zum Nabelstrange. Die Harnröhre, 
hatte die gewöhnliche Beschaffenheit. In die Harnröhre traten an der gewöhnlichen Stelle die 

i der linke nur einem, der rechte aber zwei Hoden, einem oberen größeren 
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und einem unleren kleineren, mit dem ersten durch einen halbzellicben Zwiscbengang verban- 
den, angehörte. Die Gefäfsvertbeilung war folgende: im Nabelstrange fanden sieb drei GefSfse, 
deren Bedeutung indessen, da die Theile schon früher au> dem Körper genommen waren, nicht 
ganz deutlich war. 

Da« eine Geflft, welches Meckel für die Nabelvene hielt, vertbeilte sich mit zwei Haupt- 
a*sten in das Nierenbecken, nachdem es zuvor zu einem kleinen Sacke angeschwollen war. Ei- 
ner der Nierenvenenzweige gab ausserdem einen kleinen Communicationsact an ein weites Ge- 
fäfä ab. Dieses Gefäfs theilte »ich nach unten in zwei Hauptstämme, die beiden Hüftarterien, 
aus deren einem die reckte Nabelarterie entsprang. Oben war aber dieses Gefafs noch auf eine 
doppelte Art mit den übrigen Gefä'fsen verbunden. Die mit der Nabelvene ist schon »angegeben. 
Ausserdem ging noch ein kleiner Ast nach obeu zu der Nierenarterie ab. und der Stamm de» 
GefaTses selbst verband sich mit der linken Nabelarterie, an welcher Stelle die beiden Hüftar- 
terien und zwischen ihnen die Sacralarterie entsprangen. Die linke Nahelarterie vertheilte sich 
ausserdem wie die Nabelvene in die Niere, und gab kurz vor ihrer Tbcilung in zwei Haupt- 
aste noch die untere Gekrüsarterie ab. 

$. 30. 

Zweite Stobachtung von Friedrich Meckel *) 

Die Mißgeburt war sechs und einen halben Zoll lang , und viel unvollkommener gebil- 
det als andere von Meckel beschriebene kopflose Mifsgeburten, indem sich durchaus keine Spur 
von Brusthöhle an ihr fand, einige unbedeutende Kudimente der lezten Kippen ausgenommen. 
Auf zwei, die Verwachsung einiger ZeVn ausgenommen, regrlmä'fsig gebildeten untern Extre- 
mitäten befand »ich der oben rundlich zulaufende Rumpf, in den sich dicht unter seinem obern 
Ende die Nabelschnur inserirte. Die Haut sowohl des Rumpfs, als der untern Extremitäten, 
zeigte nirgends die geringste Spur von Haaren, und überall sehr tiefe und lange Runzeln. An 
der Stelle der Genitalien befand sich eine, einen halben Zoll breite, etwas weniger hohe und 
dicke, auf einem etwas zusammengezogenen, aber sthr kurzen Stiele aufsitzende Erhabenheit, 
und in ihrer Mitte eine rundliche, einige Linien haltende, aber blinde Vertiefung. Diese gro- 
üe Erhabenheit, welche von einer schwammichen Textur war, schien nichts als die sehr ver- 
gröfserte Vorhaut des Kitzlers oder der Ruthe zu seyn, denn, an ihrer untern Fläche befand 
sich etwas nach links eine Vertiefung, und vor dieser ein ganz der Klitoris ähnlicher, drei- 
eckiger Körper, der in »einer untern Fläche der Länge nach oberflächlich gespalten war, und 

an seiner Basis eine Öffnung hatte, welche zu dem Mastdarm fahrte. 

j » ' . . . ,. • 

Die innere Anordnung dieser Mifsgeburt hatte mit der. welche die vorige darbot, grofse 
Achnlichkeit. Der ganze Darmkanal war elf Zoll lang, von denen drei auf den dünnen, acht 
und ein halber (»o viel betrug die Lange des den dicken Darm beschlitfsendcn Wurmfortsatzes) 
auf den dicken Darm kamen. Der dünne Darm war oben blind, aber nicht einfach, wie in 
dem vorigen Falle, sondern doppelt durch zwei Spitzen von fast gleicher Länge und Weite 
geendigt Von diesen war die eine gröfsere offenbar das Ende des dünnen Darm, wie ihre, 
mit dem lezten Stücke desselben ganz gleiche, perpendiculäre Richtung, und ihre etwas gröfsere 
Weite bewies. Die zweite, kleinere, war bestimmt ein Divertikel, und entsprang an der, der 
Insertion des Mesenteriums entgegengesetzten, nach vorn gewandten Seile des Darmes. Merk- 
würdig ist, dafs diese Stelle des Darmkanals gerade dem Nabel gegenüberstand, ein Umstand, 
der vielleicht die von Meckel geäusserte Meinung, dafs die Divertikel des Darmkanals aus ei- 
nem zu langen Verweilen des Darmkanals ausserhalb dem Unterleib entstehen, einig« rmaCen 
bestätigt Der dünne und dicke Darm waren von gleicher Weite, und hatten ohngefahr zwei 
Linien im Durchmesser. Nur die lezten drei Zolle des dicken Darms machten hiervon eine 
Ausnahme, denn hier erweiterte sich derselbe plötzlich in der Länge von zwei Zollen fast ura 
das Dreifache, zog sich darauf eben so plötzlich so zusammen, dafs er kaum eine Linie weit 
war, und behielt diesen Durchmesser bis zur Afteröffhung. Zugleich veränderte er auch seine 
Srructur. Bis zum Anfange dieser Erweiterung bildete seine innerste Membran viele unregel- 
mäßige 
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taafsige Längen - und Quer - Palten; diese verschwanden auf einmal in der dilatirten Stellet 
sie wurde ganz glatt, und nur in ihrer lezten Hälfte befanden »ich in geringer Entfernung von. 
einander zwei starke quere Erhabenheiten, vollkommene Ringe. Der After befand sieb an der 
schon oben angegebenen gewöhnlichen Stelle. 

Von Geschlechtsteilen fand sich keine Spur; allein die Harnröhre Öffnete sich kurz vor 
der erweiterten Stelle des dicken Darms in den verengten TheiL Harn - und Intestinal - System 
hatten einen Ausgang. Die Harnblase war sehr klein und besonders eng, nichts als eine unbedeu- 
tende Expansion des bis zum Nabel offnen, sehr weiten Urachus. In sie öffneten sich die bei. 
den Harnleiter ganz an der gewöhnlichen Stelle, welche ganz normal aus den eben so normalen, 
aber nicht gelappten, etwas über einen Zoll langen Nieren, neben denen sich aber keine Ne- 
bennieren befanden, entsprangen. 

• 

Das Gefafssystem war merkwürdig. Von einem Herzen oder berzahnlichen Organe fand 
»ich keine Spur. Die sehr weite Nabclvene verlheilte sich in die Nieren, den Darmkanal und 
die unteren Extremitäten. Die Nabelarterien traten an der gewöhnlichen Stelle in die Hypo- 
gastrica. Das arteriöse System des Foetus bestand übrigens aus einer sehr engen, oberhalb den 
Nieren in kleine Zweige verlaufenden Ader, aus welcher die Nieren-, Darm - und Hüft - Ar- 
terien entsprangen, von denen sich die leztern, wie gewöhnlich, in die innern und äussern 
theilten. Von einem Pfortadersysteme fand sich keine Spur. Nothwendig war daher die Na- 
bclvene und ihre Aeste für alle einzelne Organe blutzuführendes Organ, das heifst, sie vertrat 
vollkommen die Stelle einer Arterie. Die Arterien waren durchaus venös, oder die Nabelar- 
terien leiteten, ganz dem Gewöhnlichen ebenso entgegen, dem Foetus da« Blut zu, und die 
Nabclvene führte es zurück. 

Die Nerven vertheilten sich ganz normal. Ebenso die Muskeln, von denen die Unter- 
leibes - und Rücken - Muskeln, so weit sich die Knochen fanden, sich sehr deutlich und voll- 
ständig ausgebildet zeigten. 

» 

Die Knochen der untern Extremitäten waren normal, nur die Mittelfulsknochen der drit- 
ten und Werten Zehe waren am rechten Fufse in ihrer hinteren Hälfte untereinander verwach- 
sen. Von den Knochen des Stammes fanden sich ausser dem normal gebildeten Kreuzbeine, 
den fünf Lenden -und den zwei untersten Rücken - Wirhein, zwei auf diesen übereinander sitzen- 
de Knochen, von denen der unterste ungleich viereckig, höher, und breiter als die Rücken- 
Wirbel, und nach oben schmäler, der obere weit kleinere dreieckig und nach oben sehr 
spitzt war.' Neben den Rückenwirbeln lagen die drei unteren Rippen. 

$• 31- 

Beobachtung von Moreau de ta Sartht «). 

Eine kopflose Mifsgeburt wurde mit einem wohlgestalteten und lebenden Kinde geboren. 
Sie hatte keinen Kopf, und keine Spur des Gehirns; die oberen Extremitäten fehlten mit den 
Schlüsselbeinen gänzlich. Das Brustbein war mit den beiden ersten Rippen verbunden. Die 
Geshlechtsorgane waren nicht bestimmt ausgebildet. Die Ober - und Unterschenkel waren 
wohl gestaltet. Die Füfee aber waren difform, denn man fand an dem rechten Fuü nur drei 
Mittelfufsknochen und drei Zehen; und an dem linken Fuß nur zwei Mitlelftuaknochen und 
ewei Zehen. Leber, Milz und Nieren mangelten. 

$. 3». 

Zweite Beobachtung von G. Prockask'a *). 

Eine vollkommen kopflose Mifsgeburt, welche schon seit mehreren Jahren in Weingeist 
aufbewahrt war, wog zwei Pfund und eine Unze, und war elf Zoll lang. Sie. schien aus dem 

sie- 
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siebenten Monat der Schwangerschaft zu seyn. Der RSrper war sehr (dick und plump. Die 
Haut bildete viele kleine Falten. Der Kopf und der Halt fehlten,' statt derselben fand sich eine 
kleine, längliche Erhabenheit an dem oberen und vorderen Theile des Rumpfs. Die oberen 
Extremitäten waren nicht vorbanden. Der aus einer Vene und zwei Arterien bestehende Na- 
belstrang inserirte sich höher als gewöhnlich am Bauche. Die männliche Ruthe war sehr grofg 
und mißgestaltet. Die Vorhaut und die Eichel fehlte, auch war die Harnröhre an ihrer gan- 
zen unteren Fläche bis an den Damm gespalten. Der Hodensack fehlte. Der After war ä ös- 
terlich offen, im Inneren aber geschlossen. Die Füfse waren Klumpfüfse und hatten nur dref 
mifsgestaltete Zehen ohne Nägel. Das unter der Haut liegende Zellgewehe war an mehreren 
Orten über einen Zoll dick; es bedeckte die gewöhnlich am Bauch, am Rücken und an dem 
Becken liegenden Muskeln. 

Nachdem die Brust und der Bauch von vorn der Länge nach geöffnet waren, erblickte 
man zwei mit Häuten ausgekleidete Höhlen, welche durch das Zwerchfell von einander ge- 
trennt waren. Die obere Höhle war durch eine Art von Mediastinum in eine rechte und linke 
Hälfte getheilt. In einer jeden dieser Höhlen lag frei eine längliche, mit einer Haut umzogene 
Masse, die nur nach innen an das Mediastinum befestigt war. Prochaska sagt, man hätte ditse 
beiden Massen, die nicht weit vom Becken lagen, wohl für die Nieren halten können, wenn 
sie nicht, nach Art der Lungen, in den oberen, durch das Mediastinum getrennten Höhlen ent- 
halten gewesen wären. Eine in diese lungenartigen Massen eindringende Luftröhre war nicht 
vorhanden. Rechts lag im Mediastino ein kleiner, weicher Anhang, aus dem ein aufsteigen- 
des und dann wieder abwärts laufendes Gcfäfs enteprang, daa nicht weiter verfolgt werden 
konnte, weil es sich nicht mit Injections - Masse füllen lieft. 

Die unter dem Zwerchfell befindliche Höhle war mit dem Bauchfell ausgekleidet, und 
enthielt den mit einem blinden Anfange unter dem Zwerchmuske| beginnenden und mehrere 
Windungen bildenden Darmkanal, der sich, am verschlossenen After endigte. In dem engen 
Daroistück fand man etwas Schleim, aber kein Meconium. Rechts hing ein Hodc am Bauch- 
fell. Die Leber, die Milz, der Magen und die. Nieren fehlten. 

Das obere Ende der Wirbelsäule krümmte sich nach vorn gegen die zuvor genannte Er-/ 
habenheit, die es jedoch nicht erreichte,, indem eine grofse Menge Zellgewebe zwischen beiden 
lag. Die Halswirbel schienen zu fehlen. An die schon verknöcherten Brustwirbel waren sehr 
kleine Rippen befestigt Die Rippenknorpel, das Brustbein, die Schlüsselbeine und die Schul- 
terblätter mangelten. Im Kanal der Wirbelsäule lag das Rückenmark, welches in der Mitte 
dünn, oben und unten aber dick war. Sein oberer Theil endigte sich in eine dünne Spitze 
auslaufend, nahe an der genannten Erhabenheit. Der untere The»! mit der Cauda equina er- 
streckte sich bis zum Heiligenbein. Die Nerven entsprangen paarweise aus dem Rückenmarke. 
Die Lenden-, Schenkel - Heiligenbein und Hüft - Nerven hatten den gewöhnlichen Verlauf. 
Die sympathischen Nerven konnte Prochaska nicht finden. 

Fünfte Klasse. 
Mtfigtburttn ohne Kopf und ohne obere und untere Extremitäten, bloft auf dem Stammt bestehend. 

Beobachtung von Valitnjtri *)• 

Valisneri untersuchte ein menschliches Ey, welches im siebenten Monat der Schwanger- 
schaft mit vielen Hydatiden geboren war. Es hatte die Gröfse eines Gänsceyes und enthielt 
eine krankhaft gebildete Masse. Der Kopf, die Arme und die Füfse fehlten, nur der Stamm 
war da, welcher sehr unvollkommen gebildet war. Er enthielt ein weites Herz mit der Aorte 
und Hohlader, das zwischen zwei Massen lag, welche den Lungen glichen. In der Bauchhöhle 
schien eine unförmliche blutige Masse die Stelle der Leber zu vertreten. Statt der Bauchspei- 
cheldrüse und der Milz kam eine drüsige Masse zum Vorschein. Der Magen mit den Därmen 
war vorhanden. Sechste 



i) In Malpighii Oper. potAn». p. 8T Letten «697. hl 



Digitized by Google 



3i 

Sechste Klasse. 

Mißgeburten ohne Kopf, mit der Bauch - und Brust - Höhle, nebst oberen Extrtmit'iten. 

$•34. 

Beobachtung von G. C. Sehelhammer 

Am asten October des JaLr» 1690 wurde zu Magdeburg eine weibliche Mißgeburt ohne 
Kopf geboren, nachdem zwei Stunden zuvor ein wohlgestaltetes, aber kleines und hageres Mäd- 
chen zur Welt gekommen war. Die Mifsgeburt war sehr dick und plump. Aus den Ge- 
schlechts th eilen und aus dem Nabel floü eine wässerige Feuchtigkeit, besonders dann, wenn 
man die Mifsgeburt etwas drückte. Die beiden obern Extremitäten waren sehr kurz. Am rech- 
ten Arm sah man zwei üngerihnliobe Anhange. Der linke Arm, der dreimal gröfter war, 
als der rechte, besals drei Finger, wie Bärenklauen gestaltet. Jeder Puls war nur mit vier Ze- 
hen verseben. Das Brustbein fehlte, die Bippen aber waren an beiden Seiten deutlich. Das 
Herz und die Lungen fehlten. Das Zwerchfell war da. In der Bauchhöhle fand man den Ma- 
gen mit den Oedarmen, die Leber, die Milz, die Nieren und die Harnblase. Diese Organe 
zeigten aber nichts ungewöhnliches in ihrem Baue. Die Bücken - und Lenden - Wirbel, so 
wie das Becken und die übrigen Knochen waren vorhanden. Blut fand man sehr wenig. Das 
Fleisch glich nicht dem Muskelfleisch, sondern einer wässerigen Fettmasse, die beim Druck 
leicht zerflof*. 

%■ 55. 

Beobachtungen von Littre 

Littre hat zwei männliche Foetus gesehen , denen der Kopf fehlte. Der eine Foetus war 
sieben Monat alt, er besals weder Kopf noch Hals, und das obere Ende des Körpers war mit 
der Haut bedeedt, sowie der übrige Körper. Dem anderen Foetus fehlte nur der Kopf. Etwas 
Näheres über den inneren Bau gibt Littre nicht an. 

s. 36-. 

Beobachtung von Katxky •>. 

Im Jahr 1720 entband Katzky eine Frau von Zwillingen. Das erste Kind, welches zur 
Welt kam, war ein vollkommen ausgebildetes und lebendes Mädchen, nur seine Genitalien 
neigten einige Spuren von Hermapbroditismus. Das andere Kind, ebenfalls ein Mädchen, war 
mifsgestaltet; denn es hatte keinen Kopf und keinen Hals. Der Ort, wo gewöhnlich der Kopf 
sitzt, war ganz flach. Auf der Brust lagen zwei Brustwarzen, nur etwas weit von einander 
entfernt, weil die Brust sehr breit war. Zwischen den Brustwarzen bemerkte man ein kleines 
Loch, aus dem eine durchsichtige, etwas schlaffe Blase heraushing. Der Unterleib hatte seine 
gewöhnliche Gestalt; an ihm inserirte sich der Nabelstrang. Die weiblichen Genitalien lagen 
am gewöhnlichen Ort. Statt der Klitoris hing eine kleine männliche Ruthe vor den Schambeinen 
herab. Die oberen Extremitäten waren mifsgestaltet, gekrümmt und rückwärts gebogen. Der 
linke Arm war gröfser und dicker als der rechte. An der linken Hand befanden sich drei 
Finger, an der rechten hingegen nur zwei. Die Finger glichen mehr Thierzehen als mensch- 
lichen Fingern. Beim Anfühlen der Arme nahm man keine Knochen in ihnen wahr, sie be- 
fanden nur aus Muskeln und Sehnen, ganz ohne Eüenbogcngelenk. Die unteren Extremitäten 
zeigten in ihrer Gestalt und in der Anzahl der Zehen keine abweichende Bildung, auseenom 
men dafs sie im Verhältnifs zur Gröfse des Körpers sehr klein und mager waren. Der ganze 
Körper war ziemlich grofs und stark, besonders die Brust. Seine Länge betrug Über eine 
halbe Elle. 

Bei 

1) MotutruB acephala» in d. MtMellan. Ac. Hat Carios. Decnr. %. Ana. 9. 1690. p. 453. e. fig. 
s) In d. Mc'm. d. l'Ac des Sc. de Pari». Ana. 1701. p. 94. 
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Bei der Zergliederung fand man unter den dicken Bauchbedeckungen kein Netz. Die 
Bauchhöhle war mit einer gelblichen Flüssigkeit angefüllt. Die sehr verschlungenen Gedärme 
hatten eine gleiche Weite, mit Ausnahme des Mastdarms, der weiter und ausgedehnter war als 
die übrigen Gedärme. Die Harnblase und die Milz fehlten. Die sehr kleine Leber hatte die GrÖ- 
fee einer grofsen Erbse. Die Gallenblase fehlte. Der Magen halte die Gestalt eines Darms, 
Die Bauchspeicheldrüse nahm man nicht wahr. Die Gebärmutter war zweihörnig wie die Ge- 
bärmutter der meisten Säugthiere. Die sehr grofsen Nieren nahmen fafst den vierten Theil des 
Raums der Bauchhöhle ein. Sie besafsen die gewöhnlichen Gefälle. Die Aorta, die Hohladcr 
und die Hüftgefälse waren vorhanden. Die Brust war sehr fleischig. Das Brustbein fehlte. 
Statt der Rippen erblickte man undeutliche knorpelige und knochige Massen, unter welchen 
sich die Brusthöhle befand. Das Herz hatte die Gestalt eines runden fleischigen Körpers, und 
enthielt zwei Herzkammern, die nicht nebeneinander sondern übereinander lagen. Venensäcke 
fand man nicht. Die Lungen mit der Luftröhre fehlten. 50b die oben erwähnte Blase, welc'ie 
aus der Brusthöhle heraushing, ein Rudiment der Lungen war, oder was sie son»t vorstellen 
mogte, konnte Katzkv nicht mit Gewifsheit bestimmen, weil er die Zergliederung sehr schnell - 
unternehmen mufste, damit es die Eltern der Mil'sj'eburt nicht erführen. Ein vollkommen ge- 
bildete* Zwerchfell trennte die Brustbühle von der Bauchhöhle. Die Ursache de« 'Entstehens 
der Mifegeburt war unbekannt. > 

Die Mutter glaubte sich versehen zu haben; bald gab sie als Ursache an, dafs sie oft 
Verbrecher habe enthaupten sehen; bald aber, dafs sie sich vor verstümmelten Leichen ent- 
setzt habe, welche durch die Explosion eines Pulvertburms waren verstümmelt worden. 

I 

$♦ 37- 

Beobachtung von Suhmann *) 

Im Jahr 1756 gebar zu Strasburg eine Frau, welche seit acht Monaten verheurathet war, 
eine weibliche Mifsgeburt ohne Kopf, die sechs Monat alt war. Ueber den Schultern befand 
sich eine weiche Masse, welche einigermaaken dem unteren Theile des Halse« glich, an der 
man aber keine Spur von Schede! knochen und von Gehirn, noch von irgend einem Theile des 
Kopfes wahrnahm. Auf der Mitte der Brust lag eine unebene schwammiche Erhabenheit, die 
einer Maulbeere glich, auch sah man hier eine kleine Querspalte, die einige Ähnlichkeit mit 
einem Munde hatte, und rechts neben dieser befand sich ein kleiner Körper, der e nem schlecht 
gebildeten Auge ähnelte. Die sehr kurzen oberen Extremitäten waren so mifsgestaltet, dafs sie 
fast den Vorderfüfsen eines Maulwurfs ähnlich waren. Die rechte Hand hatte vier Finger, die 
linke nur drei. Die Schenkel waren ungewöhnlich dick, und die Füfsc waren einwärts gekehrt, 
der linke Fufs mehr als der rechte. An dem rechten Fufs erblickte man die grofse und die 
zweite Zehe; von der kleinen Zehe war nur ein Rudiment vorhanden. Der linke Fufs hatte 
die drei ersten Zehen. Nachdem die schwammiche Masse eingeschnitten war, welche zwischen 
den Schultern lag, so kam man auf die Wirbelsäule. Die nach vorn gebogene Wirbelbeine des 
Halses endigten sich an der Mitte der Brust in der unebenen Erhabenheit, die einer Maulbeere 
glich, und also offenbar ein Rudiment des Kopfs war. 

In der Bauchhöhle fand man ein Darmstück, welches vermittelst eines Gekröses an die 
Wirbelsäule befestigt war; sein oberes Ende war ganz verschlussen. Der Magen, dir Leber, 
die Milz und die Bauchspeicheldrüse fehlten. Die beiden Nieren waren sehr grofs, und ihre 
Harnleiter sehr ausgedehnt. Die Gebärmutter, die Muttertrompeten und die Eierstöcke waren 
gröfser als gewöhnlich, so dafs es schien, als habe die Natur mehr Sorgfalt auf die Bildung' 
der Zeugungsorgane, als auf die Bildung der Organe der Chylifikation verwendet. Die kleine 
Brusthöhle war von der Bauchhöhle durch ein Zwerchfell getrennt Sie enthielt kein ausgebil- 
detes Organ. Statt der Lungen erblickte man eine durchsichtige, blasenartige Substanz, welche 
etwas klare Flüssigkeit enthielt. Von dem Herzen fand man keine Spur, nur gegen die Nieren 
hin erblickte man einen kleinen röthlichen Körper, der etwas Blut enthielt, aber mit der Aorte 
in keiner Verbindung stand. In der Brust - und Bauchhöhle fand man Blutgefäße. Die Aorte 
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lag rechts an der Wirbelsäule, die Hohlvene links. Beide Gefafse waren kleiner ab gewöhn- 
lich, und gaben weniger Zweige ab, als es in der Regel der Fall ist Die Venae iliacae wa- 
ren deutlich. Die Frau hatte während der Schwangerschaft gegen das Ende des ersten Monats 
einige heftige Schlage mit dem Stiel einer Ofenschaufel auf den Rücken erhalten, so dal* der 
Stiel in mehrere Stücke zerbrach. Sonst hatte nichts ungewöhnliches auf sie eingewirkt. 

1. 38. 

Beobachtung von Henkel *> 

Eine Frau kam mit einem wohlgestalteten Kinde nieder. Mit dem Mutterkuchen nnd 
den Häuten des Kindes kam eine besondere Haut zum Vorschein , welche einen zwei Zoll lan- 
gen Embryo enthielt, der an dem Mutterkuchen, in seinen eigenen Häuten liegend, befestiget, 
war. An diesem Embryo bemerkte man durchaus keinen Kopf. An seiner Unken Seite befand 
sich ein Fortsatz, welcher einer Hand ähnlich war, und an dem man nur den Daumen und 
einen Finger unterschied. Ein sehr kurzer Nabelstrang trat an dem gewöhnlichen Orte des 
Bauches hervor. Vor dem Becken hing ein kleiner Körper herab, welcher dem männlichen 
Gli<*dc glich. Die unteren Extremitäten waren vorhanden; die Schenkel waren stark gekrümmt, 
und jeder Fufs beaafs nur die grofse Zehe und zwei kleine Zehen. Die inneren Theilr unter- 
suchte Henkel nicht. Der Mann dieser Frau war sehr wobHiistig, und hatte während der 
Schwangerschaft fast an jedem Tage seine Frau bcschlafen. Henkel glaubte, dafe der monströse 
Foelus durch Superfoetation entstanden sey. 

$. 39- 

Beobachtung von Nico!. Le Cat *). 

Eine Frau, vier und dreifsi* Jahre alt, welche schon sechs Kinder geboren hatte, kam mit 
zwei Kindern zugleich Bieder. Es flofs bei der Geburt eine so grofse Menge Wassers ab. daft man 
glaubte, die Frau litte an einer Wassersucht der Gebärmutter. Das erste Kind war ein wohl- 
gestaltetes Mädchen, das in der Geburt durch die Hindernisse starb, welche das zweite 
Kind, eine Mifsgeburt, verursacht hatte. Die Mifsgeburt war zwölf Zoll und sechs Linien lan*» « 
Der Kopf fehlte. An dem oberen Theile de» Körper* nahm man deutliche Sparen einer ge- 
waltsamen Zerstörung des Kopfs, des Halses und der oberen Extremitäten wahr. Der untere 
Theil der Mifsgeburt, von dem Nabel an, war ziemlich wohlgestaltet. An dem Unken Fufs 
befanden sich nur vier Zehen, welche durch eine Haut verbunden waren. Die weiblichen Ge« 
»italien waren ausgebildet Alle Theile oberhalb des Nabels waren mißgestaltet, und stellten 
nur eine unförmliche Masse dar. Das obere Ende der Mifsgeburt war eine knochige Masse, 
in welcher sich das obere Ende des Rückenmarks in Gestalt einer kleinen Erhabenheit be- 
fand. Die knochige Masse war mit einem ödrmatösen Zellgewebe bedeckt. In dieser knochi- 
gen Masse schienen auch einige schwache Spuren von zerstörten Kopfknochen vorhanden zu 
seyn. An der rechten Seite sah man acht Rippen, an der linken Seite nur sieben. Auch er- 
blickte man nach oben rechts den Rest eines Daumens, und links sehr unvollkommene Spuren 
von dem Schulterblatte und dem Schlüsselbeine. Der Raum unter <lcn Rippen war mit einer 
ödematösen, zellichen Masse ausgefüllt 

Das Herz und die Lungen fand man nicht Das Zwerchfell fehlte. In der Bauchhöhle 
lag nur ein Darmstück und eine röthliche Masse. Der Magen, die Leber, die Milz, die Bauch- 
speicheldrüsen und die Nieren fehlten. Am Darmstück konnte man zwei Abtheilungen unter- 
scheiden. Die erste Abtheilung war eng, und endigte sich nach oben in einen ideinen blinden 
Sack. Die zweite Abtheilung war weit Der Blinddarm war sehr lang, und hatte mit dem 
. H wurm- 

1) Foetui momtroioi , velamentit «uil inclutut et velamenti» alterini infantil rteenter nati iidhaerem in d. Nov. Act 
l'hys. Mcdic. Ac. imurac curioror. T. 5. p. 169, Am. 1744. nit «mir Abbildung. Auch in d. Hirtoire de i'Acad! 
Roy dci Sc. de Pari». Ann. iTji P. 1. p. 31. 

2) A moiuimut human letui having neither Heid, Lungt, Slomach, Spleen, Pariere«, Liver nor Kiedniei by I« Cat 
iramlaied frora frend« bey Underwotd, in d Philo». Tranjact. for riie Veaj 1767 Vol. $"J. P. 1. mit einet Abbild. 
Audi in dem Meinten Band der Natnor cn Gcncik. Bibliothek. 
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wurm förmigen Fortsatz einerlei Weite. Alle Gedärme and besonders der Mastdarm enthielten 
kein Kindspecb, sondern eine helle, aschgraue, zähe Flüssigkeit Der After war nicht perfo- 
rirt. Die Harnblase und die Gebärmutter waren vorhanden, 

$• 40. 

Beobachtung von Dontaud *). 

Eine Frau, welche schon neun bis zehn wohlgestaltete Kinder geboren hatte, war aber, 
mals schwanger, und kam gegen den Siebenten Monat der Schwangerschaft zu früh nieder. 
Das Kind kam in seinen Häuten mit dem Mutterkuchen zur Welt. Ks war zwei und einen 
halben Fufs lang. Der Kopf und der Hals fehlte, statt derselben erblickte man zwischen den 
Schultern eine fleischige Masse, von der Gröfse einer Nufs, ohne Haare und ohne die gering- 
ste Spur einer OefFnung. Die Füfse waren gegen die Schenkel, und die Hände gegen die Arme 
gekrümmt, und lagen unter der Haut. An den Zehen und Fingern erblickte man Nagel. Die 
männlichen Genitalien waren ausgebildet. 

Beobachtung von Cooper *_). 

Eine Frau, drei und zwanzig Jahre alt, gebar zuerst ein wohlgestaltetes Mädchen, und 
dann eine Mifsgeburt ohne Kopf, ohne Hals und ohne obere Extremitäten. Sie war sonst voll- 
kommen ausgewachsen. An der Stelle des Halses erblickte man eine kleine, weiche Erhaben- 
heit, welche etwas grofser war als die Warze einer weiblichen Brust. Statt der Arme sah man 
an jeder Seite eine kleine Warze, von der Grüfse und Gestalt des Endes einer gewöhnlichen 
Schreibfeder. Die Theile unterhalb des Nabels waren ganz ausgebildet, mit Ausnahme der 
Zehen, die mifsgestaltet , und von denen auch einige zusammengewachsen waren. Die aus* 
seren weiblichen Zeugungsorgane waren ausgebildet. Das Gehirn und Rückenmark fehlte, ob- 
gleich man in der Bauchhöhle einige Nerven fand, deren Ursprung man aber nicht weiter ver- 
folgte, um den Körper der Mifsgeburt nicht zu zerstören. Die inneren weiblichen Zeugungs- 
organe waren vorhanden, nur ein Eyerstock fehlte. Die Harnblase war so verengt, daf.« sie 
gar keine Höhle bildete. Von dem After entsprang ein weite» Darmstück, das über dem Becken 
mehrere Windungen zeigte, und sich dann in der linken Seite der Bauchhöhle mit einem blin- 
den Sack endigte. Das Darmstiick war ganz mit einer farbenlosen schleimigen Flüssigkeit an- 
gefüllt, woraus Cooper schliefst, dafs das Meconium eine schleimige Flüssigkeit scy, welche 
von den Drüsen der Gedärme abgesondert werde, und der sich die Galle beimische. Da der 
von Cooper beschriebenen kopflosen Mifsgeburt die Leber fehlte, so war das Meconium wegen 
Mangel der Galle nicht gefärbt. Neben den Nieren lagen die sehr kleinen Nebennierendrüsen. 
Der Magen, die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse und die engen Gedärme fehlten. Auch 
fand man das Herz, die Lungen und das Zwerchfell nicht. An der Wirbelsäule lief eine gTofse 
Arterie herab, welche man Aorta nennen kann. Sie schickte viele kleine Zweige an die Sei- \ 
tentheile des Stammes, und an die Organe ab, welche in dem Unterleibe lagen. Aus ihr ent- 
sprangen auch die beiden Nabelarterien, und die Arterien der unteren Gliedmafsen. Die Na- 
belvene theilte sich bei ihrem Eintritt durch den Nabel in die Bauchhöhle in zwei grofse Aeste, 
von denen einer aufwärts, der andere abwärts lief, und Zweige abschickte, welche sich mit 
den Arterien - Zweigen verbreiteten. Der Nabelstrang war nur zwei Zoll lang, und so dünn, 
dafs er bei der Geburt am Nabel abrifs. 

Obgleich sich Cooper das Entstehen dieser Mifsgeburt nicht erklären konnte, so machte 
er doch einen gerechten Ausfall gegen diejenigen Physiologen, welche die Mifsgeburten durch 
das Versehen der Mütter entstehen lassen; denn, sagt er, wie konnte hier die Einbildungskraft 
der Mutter das eine Kind verunstalten, ohne dafs das andere Kind auch verunstaltet wurde. 
Die Frau war sich durchaus keines Schreckens und keines nachteiligen Einflufses bewufst, 
welcner während der Schwangerschaft auf sie eingewirkt hatte.' 

. S 43. 

0 Obtcrvarioo iur un monjtre a«pli»1e, im Journal de Mcdccine Tora. 37. p. 127. P»m ifl*. 8- 

2) la i. Philosoph. TniMwt. Vol. 27. p. 45. Auch in Rozitr Journal de Phyiiqoc Ann. 1777. T. 9. p. 30S. 
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S- 42. 

Beobachtung von Carl Christian Klein *). 

Eine Frau gebar Zwillinge, von denen das zuerst geborne Kind vollkommen woMge- 
tsaltet und lebend war, das andere aber mifsgestaket und todt. Die Mifsgeburt hatte keinen 
Kopf und keinen Hai», und der Rumpf sowohl als die Extremitäten waren in einem hohen 
Grade mifsgestaltet Der Körper hatte die Gestalt einer plumpen, länglich - runden, oben ab- 
gestumpften Masse, die etwas nach vorn und rechts übergebogen war. Die Haut der oberen 
und hinteren Fläche des Körpers war stärker gefaltet, aber dänner als die Haut der vorderen 
Eläche, welche weifser und glatter war. An dem unteren Theile der rechten Seite des Kör. 
pers lag der m iisgestaltete rechte Arm, der im Ellenbogengelenke gebogen war, und in eine 
stumpfe Spitze überging, an der man zwei sehr kleine Warzen erblickte, welche Finger vor- 
stellten. An der Mitte der vorderen Fläche des Körpers sah man eine kleine, halbkugelförmige 
Warze, welche dem rechten Arm entgegengesetzt war. An der vorderen Fläche des Bauches 
inserirte «ich der dünne Nabelstrang. Die Hinterbacken waren sehr grofs, durch keine Kerbe 
oder Grube von einander getrennt, und gegen die rechte Seite hin stark gewölbt. Die unteren 
Extremitäten waren sehr mifsgestaket und verdreht. Die rechte untere Extremität war Rröfser 
als die linke, lag aber etwas tiefer als diese. Der Oberschenkel bildete eine dicke Masse, das 
Knie war auswärts, und der Unterschenkel aufwärts gegen den After gebogen. Das Fersen- 
bein berührte den After. Der sehr breite, verkrümmte und mißgestaltete Plattfufs hatte an 
seinem breiteren Rande vier Rudimente von Zehen. Die grofse Zehe war deutlich zu erkennen. 
Die linke untere Extremität war kürzer und kleiner als die rechte, lag aber etwas höher als 
diese. Der dicke Oberschenkel stieg gerade abwärts. Der sehr kurze Unterschenkel war nach 
vorn gebogen, und ging in den sehr mifsgestalteten Plattfufs über, welcher fast eine dreieckige 
Gestalt hatte, und an seinem convexen Rande zwei Rudimente von Zehen zeigte. Der After 
war länglich. Es waren weibliche Genitalien vorbanden, an denen man die Schamlippen, die 
Mündungen der Harnröhre und der Scheide sehr wohl unterschied. Die Mißgeburt wog sie- 
ben Unzen und vier und eine halbe Drachme Medizinal - Gewichts. Sie war vierzehn Zoll und 
fünf Linien lang. Beide Kinder hatten einen gemeinschaftlichen Mutterkuchen gel abt. Der 
Nabelstrang der Mifsgeburt war fünfzehn Zoll und sechs Linien lang. Der Nabelstrang des 
gesunden und wohlgestalteten Kindes war viel dicker als der der Mifsgeburt. 

Der Unterleib wurde am Nabel geöffnet. Die Bauchhöhle hatte eine unregelmäfsige Ge- 
stak, und stieg kaum etwas höher herauf als die Nabelgegend. Sie war mit dickem Fleische 
bedeckt, und enthielt eine seröse Flüssigkeit, welche durch das Zugiefsen von Weingeist ge« 
ronn. Im oberen und linken Theile der Bauchhöhle lag der kleine mondförmige Magen, wel- 
cher mit seinem oberen, stumpfen Ende mehr recht» lag. Die Speiseröhre spitzte sich zu, und 
verschwand nach oben, ohne dafs Klein das Ende derselben wahrnehmen konnte. Das untere 
ebenfalls stumpfe Ende de9 Magens lag mehr links. Der Magen war mit einer geronnenen 
Substanz angefüllt. Von der Spitze des unteren Endes des Magens entsprang der sehr dünne 
Zwölffingerdarm, der aufwärts stieg, und sich theils in einer körnigen Masse (vielleicht das 
Pankreas;, die am oberen Ende des Magens lag, verlor, theils sich mit sehr feinen Kanälen 
verband, welche so lang als die Wirbelsäule waren. Von diesen konnte Klein nur zwei zilin- 
drische Stücke entwickeln, ein rechtes, welches dem Zwölffingerdarm ähnlich war, und ein lin- 
kes dickeres Stück, welches gerade abwärts lief, und sich hinter der Gebärmutter im Becken 
blind endigte. Dieses Stück stellte offenbar das Colon und den Mastdarm dar. 

Neben den Gedärmen lagen die beiden Harnleiter, welche weiter als die Gedärme waren. 
Der rechte dickere und gröfsere Harnleiter verschwand hinter der Leber, ohne sich zu theilen. 
Der linke Harnleiter fing mit zwei bis drei Aestchen an, deren feinste Anfinge Klein nicht 
auffinden konnte. Beide Harnleiter endigten sich mit beträchtlichen Mündungen in dem Halse 
der Harnblase. Diese war »ehr geräumig, hatte dicke Wände und erhob sich bedeutend über 
die Schambein - Verbindung. Sie ging in die engere und gefaltete Harnröhre über, welche sich 
. mit 

1) Sprtimtn inaugnrale anjiomicom liitem Monitromm quoro/idam detcriptiootm. Stattgardiac 1*793. in 4. p. 25. Casus 
V. F«um ateplialun sine cordt et puhnonibua sistciu. Tab. a. 
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mit einer kleinen Oeflnung über dem Eingang der Mutter - Scheide endigte. Die Scheide bil- 
dete mit der Gebärmutter einen grofsen Winkel, und hatte an der hinteren Wand eine starke 
Falte. Die kleine längliche Gebärmuttur trat mit dem Halse tief in die Scheide hinein. Im 
Inneren war sie roth, sehr geräumig und zeigte viele Längenfalten. Ihre Wände waren dünn. 
Au* ihr entsprang ein Fortsatz, welcher einige Aehnlichkeit mit einer Muttertrompctc hatte. 
Rechts im oberen Theil der Bauchhöhle lag ein großer, aus runden Kömchen gebildeter Kör- 
per, welcher der Leber, glich. Die Substanz des rechten Winkels dieses Körpers unterschied 
sich durch einen weniger körnigen Bau, von der übrigen Substanz, in ihr verschwand auch 
der rechte Harnleiter. Vielleicht war hier die rechte Niere mit der Leber verbunden. 

Die mit einer gerinnbaren Flüssigkeit angefüllte. Brusthöhle enthielt weder eine Spur des 
Zwerchfells, noch eine Spur des Herzens und der Lungen. Auch die Gcfäfsstämme waren in 
der Brust nicht sichtbar. Im Becken befand sich eine geräumige Arterie, aus der auf - und ab- 
steigende Aeste und Zweige entsprangen. Neben den Arterien liefen die Venen, deren feinste 
Zweige wahrscheinlich mit den Arterien verbunden waren. Die Beckenarterien, welche mit nicht 
grofsen Nabelarterien in Verbindung standen, wann sehr geräumig, und offenbar gröfser als 
die Aorta. Die Aorta nahm über den beiden Hütt lrtcricn merklich an Weite ab, und stieg an 
der linken Seite der Wirbelsäule neben der Hohlvene, immer kleiner werdend, aufwärts. Sie 
gab zuerst nach hinten drei bis vier Lendenarterien ab; dann nach vorn einen Ast, welcher ei- 
ner Gekrösarterie glich, und sich an die Gedärme verzweigte. Hierauf gab sie seitwärts drei 
kleine Arterien ab, welche in die Leber, und in die den Nieren ähnliche Masse eindrangen. 
Ferner entsprangen aus der Aorta auf jeder Seite acht kleine Arterien, die unter einem spitzen 
Winkel von der Aorta abgingen, und in ihrem Verlauf den Zwischrippcnarterien glichen. Die 
nun viel kleiner gewordene Aorta theilte sich in zwei schief aufsteigende Aeste, von denen der 
rechte grÖfser als der linke war. Beide Atste schickten Zweige zu dem rechten Arm. zum 
Rand des Brustbeins, und zu der Spitze der Wirbelsäule. Die oberen Venenzweige bildeten 
die obere Hohladcr, welche links neben der Aorta, weiter werdend, herablief, und mehrere 
kleine Venenäste aufnahm. Hinter der Leber mündete ein grofaer Ast in sie ein. Noch ein 
anderer Ast aus der Leber verband sich mit ihr nahe an der Theilung in die Hüftvenen. Die 
Hüftvenen waren viel gröfser ab die Hohlader, und gingen in die Becken - und Schenkel- 
Venen über. Ueber der Theilung in die Becken - und Schenkel - Venen entsprang die be- 
trächtlich weite Nabelvene. Die Gefäfse sowohl als die Nerven der unteren Extremitäten wa- 
ren regelmäßig gebildet. Im übrigen Körper fand man nur wenige Nervenzweige, welche 
aus der Wirbelsäule heraustraten. 

Die Knochen hatten ohngefähr die Gröfsc wie die eines siebenmonallichen Foetus. Die 
Knochen des Beckens und der unleren Extremitäten waren ziemlich normal gebildet, die der 
linken Seite jedoch wichen etwas von der Norm ab. Die aus neunzehn Wirbeln bestehende 
Wirbelsäule wurde nach oben allmählig dünner, und endigte sich mit einem rundlichen Wirbel, 
ohne die geringste Spur von Kopfknochen. Der Kanal der Wirbelsäule war mit einer rothen, 
fibrösen Masse angefüllt, in ihm fand man in der Gegend der Schultern und der Lenden zwei 
kleine, längliche, zilindrische Knoclenstückc. Wenn auch Rückenmark vorhanden war, so 
wurde es doch durch diese Knochenstücke unterbrochen. An der rechten Seite der Wirbelsäule 
waren elf und an der linken Seite zwölf Rippen eingelenkt. Man fand nur zwei Halswirbel. 
An das kreisförmige und mißgestaltete Brustbein inserirten sich die Rippenknorpel. Zu beiden 
Seiten zwischen dem Brustbein und der Wirbelsäule lag ein mifsgestaltes fast viereckiges Schul- 
terblatt, das durch ein Rudiment von Schlüsselbein mit dem Brustbein verbunden war. An je- 
de* Schulterblatt war ein beträchtlich grofscr Kopf eines Oberarmheins ein elenkt, welcher in 
ein sehr dünnes und kurzes Mittelstück auslief. An der rechten Seite waren auch noch zwei 
zilindrische Vorderarmknoche, und Spuren von drei Mittelhandknochen zu sehen. 

J. 43- 

Beobachtung von lstnflamm *), 

Ein Mädchen, zwei und zwanzig Jahre alt, gebar zwei Kinder. Zuerst kam ein leben- 
des, wohlgebildetes, etwas kleines Mädchen zur Welt, und dann ein sehr mifsgestaltetes Kind 

weib- 

I) Beschreibung einer menschlichen Mißgeburt ohne Kopf, in IfenRimm'i und RoientnUHcrt Beitrages für die Zergiic* 
dciungtkuuil. Bind 2. Heil 2. Lcipxig 180 1- 8- °>» Abbildungen. 
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Weiblichen Geschlechtes, dem der Kopf ganzlich fehlte. Die Nachgehurt bestand aus einem 
Mutterkuchen und zwei Nabelschnüren. Die Mifsgeburt kam ohne Zeichen des Lebens zur 
Welt. Sie wog zwei und ein halb Pfund. Ob die Schwangerschaft die gehörige Zeit gedau- 
ert hatte, war nicht bekannt. Während der Schwangerschaft hatte nichts besonderes auf die 
Mutter eingewirkt. Die Haut der Mifsgeburt war ödematös. Der Stamm hatte dem äusseren 
Ansehen nach die gewöhnliche Form , nur war er etwas kurz. Es zeigte sich in der Mitte zwi- 
schen den beiden Armen eine rundliche Hervorragung, auf welcher die Haut in zwei der Lange 
nach gespaltene und etwas gekrümmte wulstige Lippen gefaltet war, welche jedoch keine Oeff- 
nung zwischen sich hatten. Die Brustwarzen waren vorhanden. Von dem oberen Rande des 
Rumpfs entsprangen die oberen Extremitäten. Die rechte bestand dem äusseren Anblick nach 
blofs aus der Hand, man fand aber bei der Zergliederung, dafs auch der Oberarm vorhanden 
war, welcher jedoch gröfstentheils unter der sebwammichen Haut des Rumpfes verborgen lag. 
Die rechte Hand hatte nur drei Finger und den Daumen. Der linke Arm war sehr dick und 
ödematös, er bestand aus dem Oberarm, aus dem Vorderarm, und aus der Hand, welche vier 
Finger hatte. Sowohl am rechten als am linken Fuf» erblickte man nur drei Zehen. 

Sehr auffallend war bei der Zergliederung die grofse Menge von sebwammichen, locke- 
ren Zellgewebe, welche unter der Haut lag. Oben sah man da, wo die Lippenartigen Haut- 
fallen lagen, eine knorpelige, eckige und spitze Erhabenheit. In der geöffneten Bauchhöhle 
fehlte die Leber, die Milz, die Bauchspeicheldrüse und der Magen. Von Gedärmen fand man 
nur den Anfang des Leerdarms, der mit einem blinden Sacke anfing. Der Krummdarm war 
kurz, und endigte sich in den Blinddarm, welcher mit einem wurmförnügen Fortsatz versehen 
war. Der Blinddarm lag auf der linken Seite, und ging in den Grimmdarm und Mastdarm über. 
Der Quer - Grimmdarm fehlte. Auch die Netze fehlten. Zwischen der Brust - und Bauch- 
hohle befand sich eine Scheidewand, welche aber nur wenige Bündel von Muskelfasern zeigte. 
Vom Durchgang der Aorta und der unteren Hohlader war keine Spur vorhanden. Die Brust- 
höhle enthielt ein schleimich - häutiges Wesen , welches fast die Farbe der Lunge eines neuge- 
bornen todten Kindes hatte, das noch nicht gcathmet hat, jedoch hatte es keine bestimmte Form« 
und hing fest an den Rippen an. Im Wasser fiel es zu Boden. Von dem Herzen und den 
übrigen Eingeweiden der Brust war keine Spur vorhanden. Die Nieren, die Harnleiter, die 
Nebennieren und die Harnblase hatten die gewöhnliche Gröfse und Beschaffenheit, die Harn- 
blase war jedoch unmittelbar an ihrer hinteren Wand mit dem Mastdarm verwachsen, indem 
.die Gebärmutter und die Scheide gänzlich fehlten. Der Mastdarm enthielt eine dünne breiar- 
tige, seröse, und röthliche Feuchtigkeit. 

Da das Herz und das Pfortadersystem fehlte, so gab es keinen anderen Anfang für die 
Gefafse der Mifsgeburt als die Gefafse des Nabehitrangs. Die Nabelarterien standen mit der 
Aorta in Verbindung. Die .Aorta gab eine rechte Nierenarterie und drei linke Nierenarterien 
ab, ferner die Gekrösarterie und mehrere kleinere Zweige an das Zwechfell, an die in der 
Brusthöhle enthaltene Masse, und an die oberen Extremitäten. Die Hüftarterien hatten ihren 
gewöhnlichen Verlauf und ihre gewöhnliche Verzweigung. Die Nabelvene communicirte mit 
der Hohlvene. Diese schickte einen grofsen Ast zum Darmkanal, zwei Aeste zur rechten Niere 
und einen Ast zur linken Niere, auch jede Nebenniere erhielt einen Zweig; ferner gab sie auch 
Zweige ab an das Bauchfeil und in die Brusthöhle. Die Hüftvenen verbreiteten sich regelmäfsig. 

Von dem Gehirn und seinen Nerven, war keine Spur vorhanden. Das Rückenmark, 
die Schenkel - und Ischiadischen - Nerven waren da, und ihre Verbreitung in die unteren Ex- 
tremitäten zeigte nichts regelwidriges. In der Brust - und Bauch - Höhle will Isenflamm keine 
Spur von Eingeweidenerven gefunden haben. 

Das Gerippe bestand an seinem oberen Ende aus mehreren kleinen Knochenstücken, wel- 
che theils glatt, theilt spitzig und länglich, und durch eine knorpelige Masse verbunden wa- 
, ren. Sie schienen unvollendete Stücke der Schädelknochen zu seyn. Die Wirbelsäule bestand 
aus achtzehn Wirbeln, nämlich ein gröfserer Wirbel, welcher aus zusammengeschmolzenem 
Halswirbel gebildet zu seyn schien, machte den Anfang, dann folgten zwölf Rückenwirbel und 
fünf Lendenwirbel. An der linken Seite fehlte die zwölfte oder unterste Rippe. " Die erste 
Rippe derselben Seite, welche ganz kurz war, entsprang etwas höher als die der rechten Seite. 

10 §. 4«. 
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Beobachtung von G. R. Trtviranut *)• 

Im Herbste des Jahn 1798 wurde von einer Bäurin ohnweit Bremen, nebst einem voll- 
ständigen und wohlgebildeten Zwillinge ein Kind ohne Kopf und Hals geboren, weichet noch 
jetzt auf dem Bremischen Museum aufbewahrt wird. Die allgemeinen Bedeckungen des Kör. 
pert geben von der einen Schulter zur anderen in gerader Richtung fort, ohne dafs sieb zwi- 
schen diesen eine Erhöbung findet. Doch sieht man in dem Räume zwischen den Schultern 
einige Spuren von Haaren. Die linke obere Extremität fehlt ebenfalls. Hingegen der rechte 
Arm, die unteren Gliedmafsen, und überhaupt alle unter den Praecordien befindlichen Tbeile 
sind dem äusseren nach vollständig und natürlich gebildet Die Hauptmerkwürdigkeit an die- 
ser Frucht findet sich aber auf der vorderen Seite der rechten Brust In der Nähe des Ober- 
armgelenks ist hier, statt des Kopfs, eine halbkugelfönniga Erhabenheit, und über dem Brust- 
beine sitzen, statt der fehlenden oberen Extremitäten der linken Seite, fingerühnlicbe Auswüchse. 

1 

S. 45> 

Stobachtung einer einarmigen kopfloten Mifsgeburt von Vincenz Malacarne "). 

Eine weibliche Mifsgeburt maas in der Lange sechs Zoll weniger eine halbe Linien, 
und stellte einen am oberen Theil glatten und convexen Sack vor, ohne Kopf und ohne Hals. 
Der Rumpf war so nach der linken Seite gedreht, dafs der Rücken dadurch auf der rechten 
Seite einen Hocker bildete. Vom obersten Ende bis zum Mittelfleisch war der Rumpf drei 
Zolle, eine und eine halbe Linie lang, an den Schultern zwei Zolle breit Die bei der vori- 
gen Mifsgeburt bemerkte Furche an der vorderen Fläche des Thorax war an dieser Mifsgeburt 
•o tief, dafs sie das obere abgerundete Ende des Rumpfs stark einschnitt, und den Thorax fast 
in zwei gleiche Theile trennte. Der Nabelring trat hier deutlicher hervor, und war zehn Li- 
nien von der Scham entfernt. An der völlig ofFenen Scheide, welche mehr zur rechten HAlfte 
des Monstrums zu gehören schien, waren die Nymphen sehr deutlich sichtbar. 

Es war blofs die rechte obere Gliedmafse vorhanden, oder vielmehr nur eine Hand an 
einem verstümmelten sehr dünnen Oberarmknochen von sieben Linien in der Länge, der in 
einem übermäfsig weitem Hautärmel steckte. Der Vorderarm mit seinen Knochen fehlte ganz. 
Der Carpus und die Hand, die sehr platt und zart waren, hatten mit den Fingern neun Linien 
in der Länge. Nur vier Finger waren da, der kleinste ») mangelte. 

Die übereinander gekreuzten Oberschenkel waren ein und einen halben Zoll lang. Die 
beiden Kniescheiben auf der äusseren Seite der übel gebildeten Knie gehörten zu den ein Zoll 
und vier Linien langen Unterschenkeln. Die sehr stark einwätts gedrehten Füfse waren sehr 
kurz. Am rechten Fufs standen die drei kleinen Zehen stark von der grofsen Zehe ab; die 
kleinste fehlte. Auch am linken Fufs waren nur vier Zehen vorhanden; der Daumen hatte nur 
einen einzigen kleinen Knochen; die drei übrigen hatten gar keine Knochen. An allen Zehen 
befanden sich Nägel. 

• 

Nach Ablösung der Hautdecken von der Brust - und Bauch - Höhle sah man, dafs die 
Brusthöhle von grofsen und dicken parenchymatösen Massen, die ganz aus .Tuberkeln und Spal- 
ten bestanden, ausgefüllt war. Es waren dieses die Nieren, ein Zoll zwei Linien lang, acht 
Linien breit. Diese Nieren waren durch eine starke senkrecht herablaufende Zwischenwand, 
die sich an ein quer, dicht über den Nieren, weglaufendes zelliches Gewebe befestigte, von 
einander geschieden. Jene querlaufende Zellmembran , die eine Art von Diaphragma vorstellte, 
hing mit breiten Flügeln an den kurzen und sehr weichen Rippenfragmenten. Unter ihr lag 
der Darmkanal, ohne eine Spur von Magen, oder von einer andern ähnlichen Cavität, die 
diesem Kanal von oben seinen Anfang hätte geben können. 



1) Biologi« B. 3. p. $34. 

2) «. 1. O. p. 20. Capitolo quarto Datcriitom« (Tita Actfalo atoBobrubta. Tar. 4. 

3) So mufi man iufolpr dtr Abbildung überunra , Indtr» im Original, vrabrichcinlicb 
li«c «cht, der decb auf det Abbildung zu üben ist. 
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Die Gedärme waren dünner, vielfach gewunden, und viel dichter und ausgebildeter, als 
die der vorher von Malacarne beschriebenen Mißgeburten. Sie nahmen ihren Anfang vorn in 
der Gegend dea Nabel« mit zwei «ehr kleinen, frei schwebenden, wurm förmigen und geschlos- 
senen Anhängen oder Fortsätzen. 

Deutlich zeigte sich der Urachus, welcher aus der engen, kurzen, leeren Harnblase her* 
vorging, die ganz oberhalb der Schambeinvereinigung lag. Die Eyerstöcke in dieser Mifage- 
burt waren, anstatt wie in dem vorigen kleine Zilinder darzustellen, ganz kleine runde Kör- 
pereben, die in einem kleinen Sack, vom Bauchfell gebildet, von den Rändern des elliptischen 
Beckenausscbnittes nach den Seiten hin hingen. Sie hatten gerade eine halbe Linie im Durchmesser. 
Vermittelst breiter Ligamente hingen sie mit der Gebärmutter und mit den Muttertrompeten zusammen. 

f 

$. 46. 

Btobaehtung einer zweiarmigen köpf loten Mi/tgeburt von Vincenz Malacarne *) 

Die ganze Mißgeburt, welche weiblichen Geschlechts war, maas genau fünf Zolle in der 
Länge. Der Rumpf drei Zoll acht Linien lang, fing mit einer glatten weichen Hautmasse an. 
Die Entfernung von deren convexer Spitze bis, zum Niveau der Schultern betrug sechs Linien. 
Die Breite an den Schultern war ein Zoll sechs Linien. Die Brust und der Unterleib waren 
in ihrer Mitte von einer der ganzen Lange nach herablaufenden, sehr tiefen Linie oder Furche 
durchschnitten, welche in einer Lange von zwei Zollen, vier Linien bis zum Nabel herablief, 
der kaum bemerkbar und ohne Spur von Nabelstrang war. Die äusseren GeschlechUtheile, 
Scheide. After und Hinterbacken waren regelmäßig gebildet. 

Die Arme und Hände waren von proportionirter Große zu dem Volumen des Foetus, 
drei Zoll sieben Linien lang, nämlich die Oberarme bis zur Spitze des Ellenbogens ein Zoll 
neun Linien, die Vorderarme ein Zoll, die Hände mit den Fingern zehn Linien. Die rechte 
Hand war vollkommen gebildet An der linken Hand fehlte der kleine Finger. Der Zeigefin- 
ger war stark nach dem mittlem Finger hin gekrümmt. 

Die Schenkel m aasen von den Höften bis zu den Fersen zwei Zoll zehn Linien, und 
zwar die sehr von einander divergirenden Oberschenkel ein Zoll, sechs Linien, die Unter- 
schenkel sammt den Fersen ein Zoll vier Linien. Am rechten Fufs war die große Zehe nor- 
mal gebildet; die zweite und dritte Zehe hatte nur zwei Glieder; die vierte Zehe fehlte; 
und die fünfte stark unterwärts stehende Zebe halte nur ein Glied. Am linken Fuß war 
nur die große und die zweite Zehe vorhanden; die dritte und vierte fehlten ganz, und von 
der fünften war nur ein Glied da. 

Der häutige Sack, welcher den Rumpf bildete, wurde in der Mitte des Rückens durch 
einen Querschnitt bi» auf beide Seiten der Brust geöffnet, wobei man mit der größten Leichtig- 
keit die Haut von allen festen Theilen, so viel ihrer im Thorax und dem ganzen Rumpf wa- 
ren, ablösen konnte. Man entdeckte dadurch nicht nur eine Krümmung der oberen Wirbelbeine 
nach vorn, sondern auch den gänzlichen Mangel jeder Spur von Kopf, Hals und Brustbein. 

Da man die Fragmente von Rippen auf der rechten und linken Seite entfernt hatte, und 
nun das obere monströs abgestumpfte finde der Wirbelsäule behutsam iu die Höhe hob, ohne 
etwas dabei zu zerschneiden oder zu zerreißen, so erschien in der Mitte des Thoraz eine völ- 
lig isolirte, bewegliche Masse, Von sehr krankhaften Ansehen, der Brustdrüse in einem ge- 
wöhnlichen Foetua ähnlich, glatt, von triangulärer, pyraniidalischer Gestalt, mit der Basis nach 
unten liegend. Ohne einige Verwachsung lag sie auf einem convexen Körper, welcher das 
obere Ende der ganz nahe hegenden beiden Nieren war. Sie hatte fünf Linien in der Länge, 

und unten vier Linien in der Breite. 

< 

Von der Leber, Milz, Magen und Netz war keine Spur zu finden. Die Gedärme nah- 
men ihren Anfang mitten zwischen den Nieren, hatten wie gewöhnlich ihre Windungen, waren 

giUi« 
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ganz leer, und fast aschfarbig. Die ganze Darmmasse halte ein starkes GekrSs, an dem man 
einige Blätter, die von den Körpern der Wirbel zwischen den Nieren ausgingen, unterscheiden 
konnte. Die Darme «raren leer, und zeigten in ihrer ganzen Länge keine Spur von Blutge- 
Gfsen, so wenig als das Gekröse. Hieran mogte aber wohl die seit vielen Jahren geschehene 
Aufbewahrung dieses Foetus in Weingeist viel Antheil haben. 

Unter den Integumenten und den Bauchmuskeln der unteren Bauchhöhle, von dem kaum 
sichtbaren Nabelring abwärts, lag der ziemlich grofse platte Urachus, und die sehr grofse, je- 
doch leere Harn - Blase, die sich allmäbJig nach dem Nabelring hin verengerte, als wenn sie 
mit dem Urachus nur eine zusammenhängende Cavität ausmachte. 

An der hinteren Wand der Blase, genau bei den untersten Darmwindungen, waren die 
Eyerstöcke wie zwei kleine Zilinder von der Lange einer halben Linie, an ihren beiden En- ' 
den abgestumpft, roth, mit Gefäfsfilamenten und mit einem äusserst dünnen spinnenwebenarti- 
gen häutigen Ueberzug bekleidet. Sie safsen auf den Seitenrändern des elliptischen Beckenaus- 
schnitte«, und wurden in ihrer Lage untersiüzt* von dem unteren Tieil der zwei rothen, ge- 
spaltenen länglichen Nieren, welche in diesem Foetus keine conglomerirte Structur hatten. 

$• 47- 

Drift* Beobachtung von Friedrich Meckel *) 

Diese Mifcgeburt ist dieselbe, welche BüfFon *) verkleinert abgebildet und beschrieben 
hat Sie war von Vacher hn Jahre 1746 an Morand geschickt worden. Der Kopf fehlte ganz 
und an seiner Stelle ragte blofs eine kleine stumpfe Spitze, das Ende des Rückgrats-, etwa drei 
Linien über die Schultern hervor. Der Foetus war vom höchsten Punkte bis zur Zehenspitze 
«echs Zoll lang, konnte also unmöglich erst drei Monate alt seyn, wie BüfFon angibt. Die 
unke obere und die beiden unteren Extremitäten waren vollkommen ausgebildet. Vom rechten 
Arm war blofs ein unbedeutendes Rudiment da, das aus fünf Knochen zu bestehen schien. Der 
den Oberarm darstellende war der gröfste, dann folgte ein kleinerer zweiter, der halb so breit 
und lang war, und sich unter einem rechten Winkel vom ersten nach oben abbog; dann eist 
dritter, der unter einem stumpfen Winkel vom zweiten nach innen und unten sich abbog, eben 
so lang, aber nur halb so breit als dieser war und auf seiner Spitze einen vierten, kleinen, In 
der entgegengesetzten Richtung nach aussen gebogenen Knochen trug. 

Anderthalb Zoll unter dem oberen Ende des Körpers, eben so hoch über den Genitalien 
befand sich die kurz abgeschnittene NabeUchnur, welche drei Linien breit und dick, also nicht 
unbeträchtlich war. Das weibliche Geschlecht des Foetus erhellte aus der Gegenwart der sehr 
deutlichen äusseren Scham - Lefzen, zwischen denen man indefs durchaus keine Spur von Hy- 
men und Klitoris fand, von denen zumal die leztere bei einem Foetus von dieser Gröfse be- 
trächtlich grob zu erwarten gewesen wäre. Eine Linie hinter der hinteren Cominissur der 
Schamlippen befand sich der rundliche, zwischen zwei und drei Linien im Durchmesser hal- 
tende, also sehr weite After. , 

Unter dem Rudiment des rechten Arms fand man eine sich bis zum Rückgrat erstrecken- 
de, einen Zoll in jeder Dimension haltende Blase, welche sich in dem, unmittelbar unter der 
Haut befindlichen Zellgewebe gebildet hatte, und voll Lymphe war. Ausserdem war nichts 
Auffallendes in der äusseren Form des Foetus zu bemerken. 

Nachdem die Haut und die Muskeln des Unterleibs durchschnitten waren, kam ein deut- 
liches Bauchfell zum Vorschein, in welchem ein Darmkanal und ein Organ, das die Stelle der 
Leber zu vertreten schien, eingeschlossen waren. Der Darmkanal war sechs Zoll lang, befand 
sich einen Zoll lang mit den Nabelgefafsen im Nabclstrange, trat nmgebogen wieder in den 
Körper zurück und endigte sich nach oben in der Gegend der sechsten Rippe blind. Er stieg, 
jene beträchtliche Beugung abgerechnet, noch an mehreren Stellen beträchtlich gekrümmt, zu 
dem weiten After herab, erweiterte sich etwas über der Mitte einen halben Zoll lang zum 

Durch- 
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Durchmesser von vier Linien, wahrend alle «eine übrigen Tbeile an den meisten Stellen drei, 
an einigen nur zwei Linien im Durchmesser hatten, und endigte sich endlich, einen Zoll lang 
gerade absteigend, in den After. In seinem ganzen Verlaufe war er durch ein Mesenterium an 
das Rückgrat geheftet 

Etwas über dem Nabel in der Mitte des Körpers und etwas nach rechts, hinter dem 
Darmkanal, lag die Leber, die im Verbiltnüs zum Körper viel kleiner war als gewöhnlich, 
sttunpfdreieckig, fünf Linien lang, drei breit, sehr plalt und höchstens zwei Linien dick. Von 
der Gallenblase konnte man keine Spur entdecken. Zu den beiden Seiten der Leber lagen die 
Nieren, deren jede gröfser als die Leber war. Ihre Gestalt war ungleich, doch schienen sie an 
Masse gleich. Die rechte war einen halben Zoll lang, vier Linien breit, und zwei dick; die 
linke etwas langer, unten beträchtlich zugespitzt und überhaupt etwas schmäler ab die rechte. 
Aus der hinteren Flache der rechten, und aus der vorderen Flache der linken Niere stieg ein 
sehr deutlicher Harnleiter zur Blase, die länglich, drei Linien lang, eine und eiue halbe weit war, 
und sich durch eine, drei Linien lange Harnröhre zwischen den schon oben angegebenen einfachen, 
blofs äusseren Schamlippen endigte. Diese waren das einzige Geschlechtszeichen, denn ausser- 
dem befand sich weder in - noch ausserhalb der Bauchhöhle irgend ein Organ, so dafs also 
ausser (den im Normalzustände in der Bauch - und Brust - Höhle anwesenden Theilen, Milz, 
Pankreas; Nebennieren und Geschlechts tbeile durchaus febken. 

Um die Gefäfsverth eilung genau zu sehen, öffnete Meckel die Brusthöhle. Das erste, 
was ihm auffiel, war der Mangel eines Brustbeins und die Verbindung der Rippen knorpel, die 
sich nicht genau berührten, durch Zellgewebe, und die über sie weggehende Haut. Uebrigens 
zählte er auf beiden Seiten zwölf Rippen. 

• ' '■ • ■ 

In der Brusthöhle selbst fand Meckel durchaus keine Spur von Herz und Lungen, son- 
dern den Raum, welche diese sonst einnehmen, kleiner als gewöhnlich, und durch Zellgewebe, 
das sich von der obern Wand des Bauchfells zu den Rippen fortsetzte, ausgefüllt. Die Circu- 
lation war also blofs vermittelst Arterien und Venen vor sich gegangen, welche sich folgen- 
dcruiaasen vertheilten. Durch die Nabelöffnung trat ein sehr weites, zwei Linien im Durch- 
messer haltendes, sehr dünnhäutiges GefaTs, die Nabelvene, in den Körper. Aus ihm setzte 
sich erstens ein Ast nach oben, besonders Tür die normal gebildete linke Extremität, fort. Bei 
seinem Austritte hatte es obngefähr eine Linie im Durchmesser, und verlief, etwas nach rechts 
gebogen, einen halben Zoll lang ungetheilt, und theilte sich dann in einen kleineren Ast für 
die rechte, einen gröfseren für die linke Extremität Eine Linie unter diesem Stamme setzte 
sich aus dem Hauptstamme ein etwas kleineres Gefäfs fort, das eine grofse Lebervene und 
zwei etwas kleinere Nierenvenen abgab. Unmittelbar unter diesem leztern entsprangen zwei 
grofse Aeste, die sich divergirend nach unten begaben, und sich auf die gewöhnliche Art über 
dem Heiligenbein in die Hüftvene tbeilten. Die Stelle der Nabelvene, wo alle diese GefäTse 
wie aus einem Mittelpunkt ausstrahlten, befand sich einen halben Zoll hinter ihrem Eintritte 
in den Körper. Die Nabelvene war daselbst zwischen drei und vier Linien weit Ausser die- 
sen Gefa'fsen konnte Meckel keine venösen GefäTse im Körper entdecken. Alle arteriöse Ge- 
fäfs e entsprangen aus einer eine Linie weiten Aorte, die links längst der Wirbelsäule verlief 
und sich zuerst nach oben gerade wie die Vene in zwei Aeste vertheilte, deren linker zweimal 
so weit als der rechte war. Vier Linien unter dieser Bifurcation entsprang eine kleine Inter- 
costalartcrie, eine Linie unter dieser, eine andere aus der rechten Aortenseite, und etwas un- 
ter dieser aus der linken Seite vier von gleichem Durchmesser, die sich alle in die Leber ein- 
senkten, und auf welche drei dicht untereinander aus der rechten Aortenseite entspringende 
folgten, welche sich, wie die beiden obern derselben Seite, in die Rückenmuskeln vertheilten. 
Unter diesen dreien entsprang aus der linken und vorderen Seite der Aorte eine Arterie, wel- 
che die Stelle der oberen Darmarterie und Coeltaca zum Theil vertrat, und in Verbindung mit 
einer, fünf Linien tiefer als sie aus der linken Hüftarterie enspringenden untern Mesaraica, 
fünf Aeste an den Darmkanal abgab. Aus beiden Hüftarterien entsprangen, wie gewöhnlich, 
die Nahelarterien, doch an verschiedenen Stellen, denn die linke begab sich bald nach der 
Theilung der Aorte, zwei Linien unter dem Theilungspunkte, die rechte fünf Linien unter 
demselben aus der Hüftarterie ihrer Seke fort. In den unteren Extremitäten war die Gefäfs. 
vertheilung ganz normal. 

» Ueber 
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Ueber die Nerven lief« »ich wenig entdecken. Die der drei vollständig gebildeten Ex- 
tremititen verhielten »ich normal» für die andere obere Extremität bemerkte man durchaus gar 
keine Nerven. Eben ao wenig fand Meckel in der, blofs mit Zellgewebe angefüllten Brust- 
höhle Nerven, von denen er jedoch im Mesenterium Spuren zu entdecken glaubte. Den sym- 
pathischen Nerven fand er in der Brusthöhle nicht, wohl aber auf beiden Seiten in der Bauch- 
Höhle neben dem Rückgrat 

An der ganzen obern Extremität befand sich ausser der Insertion des breiten Rücken- 
muskel» keine Spur von Muskeln. Sie bestand, na*her untersacht, aus einem, drei Linien brei- 
ten, schmalen Oberarmknochen, an den sich der breite Rückenmuskel inserirte, und der mit 
einem vollständig ausgebildeten Schulterblatt verbunden war. Der Vorderarm war aus zwei 
Knochen gebildet, (äusserten fühlte man nur einen), deren einer, der mehr nach vorn lag und 
also die Speiche zu seyn schien, fast noch einmal so lang als der andere, vier Linien lang» 
unten fast eine Linie, oben, wo er spitzer zulief, kaum halb so breit war. Der hintere war 
xwei und eine halbe Linie lang und überall eine Linie breit. Blofs der vordere articulirte mit 
dem vor ihm gelegenen einfachen Knochen, der zwei und eine halbe Linie lang, in seiner hin« 
teren Hälfte anderthalb Linien, in seiner vorderen kaum eine viertel Linie breit war, auf sei- 
ner vorderen Extremität einen kleinen, gebogenen, senkrecht von ihm abgebenden Knochen 
trug, der anderthalb Linien lang und eine halbe Linie breit war. 

Links befand sich ein vollkommen ausgebildetes Schlüsselbein, das auf der rechten Seite 
gänzlich fehlte. Oben war der ganze Körper durch ein unförmliches Aggregat von Knochen- 
masse geschlossen, die aus den uliausgebildeten Halswirbeln und Kopfknochen zusammenge- 
worfen schien. 

Aus der Beschreibung dieser Mifsgeburt erhellet also, dafs Gehirn, Herz, Lungen, La- 
rynx, Luft - und Speise - Röhre, Milz, Pankreas und Nebennieren gänzlich fehlten, dafs der 
Darmkanal nach Verhältnifs kleiner als gewöhnlich, unvollständig war, und die Leber bei wei- 
ten nicht die gewöhnliche Grüfse hatte, das Harnsystem hingegen weder in Rücksicht auf 
Form, noch auf Gröfse vom Normal abwkb. 

Von diesen Organen üben die Lungen im Foetuszustande keine bedeutende Function 
aus, das Herz, das gleichfalls fehlte, war durch Gefäfse um so mehr ersetzt, da die Nabelvene 
bei der Abgabe ihrer Gefäfse sich zu einer Art von Ohr erweiterte. Der Mangel dieser Or- 
gane schien überdiefs mit einer mangelhaften Ausbildung der ganzen Gegend des Körpers, in 
welcher sie sich finden, zu coincidiren. Auf der andern Seite fehlten oder waren wenigstens 
mangelhaft ausgebildet die Organe, welche im Foetus eine bedeutende Rolle zu spielen schei- 
nen, Gehirn, Leber, Nebennieren und das ganze Zeugungssystem. Der gleichzeitige gänzliche 
Mangel der beiden leztern Organe schien Meckel vorzüglich darum auf einen speciellen Zusam- 
menbang derselben untereinander hinzudeuten, weil die Gegend, in welcher sie sich sonst be- 
finden % und die in ihrer Nähe sonst befindlichen Theile vollständig ausgebildet waren. 

* * 

S- 48. ; 
Viettt Beobachtung vom Friedrich Meckel *). 

Diese Mifsgeburt hatte, wiewohl unvollkommene, obere Extremitäten. Die Bildung des 
Skeletts war diese: Lendenwirbel, Becken und und untere Extremitäten waren normal; jedoch 
hatte jeder Fufs nur drei unvollkommene Zehen. Rückenwirbel, Kippen und obere Extremitä- 
ten wichen sehr von der regelmafsigen Bildung ab. Mit einiger Bestimmtheit liefsen sich nur 
neun bis zehn Rückenwirbelkörper unterscheiden, die fast alle sehr unregelmofsig gebildet wa- 
ren. ' Die beiden untersten bestanden aus zwei ungleichen , grofsen , seitlichen Hälften ; der dritte 
von unten war einfach und regelmäfsig; die Körper des vierten, fünften und sechsten aber wa- 
ren «ehr abnorm, indem die Unke Hälfte von allen dreien nur durch einen grofsen Knochen- 
kern, die rechte aber durch drei übereinander liegende gebildet wurde. Der Körper des 

«ie- 
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siebenten, achten, neunten und sehnten bestand wieder au* zwei seitlichen Halftert , aber' deut- 
lich erkannte man nur bei den beiden votierten die normale Form. Die Bogen de« fünften 
und sechsten Rückenwirbels waren in ihrer rechten Hälfte völlig verwachsen, der achte waf 
•ehr klein; auf der Unken Seite fand sich der siebente und achte, und eben so der neunte und 
zehnte Bogen miteinander, doch mit dem Unterschiede verwachsen, dafs bei jenen eine unvoll- 
kommene Spalte vom inneren, bei diesen vom äusseren Rande nach innen verlief. Merkwür- 
dig ist, daft man auf der linken Seite deutlich elf, auf der rechten nur 2ehn Bogenhälften 
zählte, und die rechte Hälfte von den fünf unteren Bogen mit den sieben linken correspondir- 
ten, was durch größere Höhe der enteren veranlaß« wurde. Die obern Rückenwirbelbogen 
und alle Halswirbel waren hinten ganz offen, diese ganz nach rechts geworfen und zu einer 
Masse verschmolzen, in der man doch längs des linken Randes sieben kleine Löcher zum Durch« 
gang der Halsnerven entdeckte. Die Rippen waren, besonders auf der rechten Seite sehr ver- 
schmolzen. Erst fand sich hier ein separirtes, kaum merkliches Rudiment der ersten Rippe» 
dann folgte eine starke und lange» gleichfalls freie zweite Rippe. Darauf folgten die dritte» 
vierte, fünfte und sechste Rippe, hinten in ihrer ganzen Höhe verwachsen. Von dieien war die ober- 
ste regelmässig, die zweite sehr dünn und viel zu kurz, die zwei untern blieben in ihrer gan- 
zen Länge verwachsen und bildeten einen breiten Knochen, der auch gerade den zwei ver- 
wachsenen Unken Bogenhälften der corrcspondirenden Brustwirbel entsprach. Die siebente und 
achte Rippe waren wieder hinten verengt, vorn in einer weit größeren Strecke getrennt; di« 
neunte und zehnte waren ganz für sieb, etwas breiter als gewöhnlich. Linkerseits fanden sich 
nur zehn Rippen, von denen die erste frei, die drei folgenden hinten vereinigt, vorn getrennt,' 
und' die beiden lezten vorn und hinten getrennt, in der Mitte aber verwachsen waren. Zu- 
gleich waren die ersten und lezten weit kürzer als die übrigen, die fast genau dieselbe Län- 
ge hatten. 

Die Knochen der rechten Oberen Extremität bestanden aus einem normalen Schulterblatt 
und Schlüsselbein, einem einfachen, etwas gebogenen, nicht zilindriscben, sondern complanir- 
ten langen Knochen, der die Stelle des Ober - und Vorder - Arms vertrat, und an dem sich 
zwei ziemlich regelmäfsige Mittelhandknochen und Finger befanden. Die linke obere Extremi- 
tät bestand hauptsächlich nur aus dem Schulterblatt und Schlüsselbeine» von denen dieses dick 
und, besonders an seinem vorderen Ende» ausserordentlich breit, zugleich verbältnifsmifaig zu 
kurz, jenes niedriger als das linke, und von innen nach aussen beträchtlich schmal war, in- 
dem vom Acromion an der Knocbeüfortsatz ganz fehlte, und auch die Gelenkhöhle nicht ge* 
bildet war. 

Die Muskeln der untern Extremitäten fehlten gänzlich! nur am linken Schenkel fanden 
sich die Nerven und Muskeln, doch nungelten die Adductoren. 

In der übrigen Organisation fand sich, soviel Meckel an denen in Branntewein aufbe- 
wahrten und etwas zusammengeschrumpften Theilen sehen konnte, viel Aehnlichkcit mit einer 
früher von ihm beschriebenen Müsgeburt, indem der Darmkanal, die Nieren und die Ge- 
schlecht» theile fast gleichfalls allein ausgebildet waren. 

Der Darmkanal war neun Zoll lang, in den lezten anderthalb Zollen sehr erweitert, 
übrigens ziemlich enge, stark gewunden, und an einer kurzen Darmfell - Verdoppelung befe- 
stigt. Der Theil jenseits der Bauhinischen Klappe betrug' völlig ein Dritttheil der ganzen Lan- 
ge des Darms, übrigens war er blind geendigt Der wurmförmige Fortsatz und die Bauhinisen« 
Klappe waren völlig normaL 

Die Nieren waren vorhanden, und hatten die bei einem Foetus dieses Alters gewöhnli- 
chen Dimensionen, waren aber zu einer verwachsen, welche nicht, wie bei einem früher be- 
schriebenen Foetus quer lag, sondern gerade aufrecht stand, von der gewöhnlichen Gestak et- 
was abwich, und aus der Mitte ihrer Masse aus zwei getrennten Nierenbecken die Harnleiter 
abschickte. Bei jenem Foetus war der gänzliche Mangel des gelappten Baues auffallend, hier 
war dieser dem Foetus gewöhnliche Bau sehr vollständig. Dort fehlten die Nebennieren, hier 
lagen sie, eine über der andern vor der oberen Hälfte des vorderen Nierenrandes. Die Harn- 
leiter gingen auf die gewöhnliche Weise in die Harnblase. 

u • Zwi- 
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Zwischen der Harnblase und dem Mastdärme befanden sieb die weibliche Genitalien. 
Die Scheide war, ungeachtet die Geschlechtsteile vollkommen entwickelt waren, ein perforir- 
tes Hymen da war, geschlossen; vom Korper der Gebarmutter fand sich kaum eine Spur, aber 
dafür sehr lange und mit seiner Hohle fast gleich weite Trompeten, die an ihren Extremitäten 
den Eyerstock trugen, der auf der rechten Seite um »ehr als einmal so lang als auf der lin- 
ken, aber etwas schmäler war. 

Die Beschaffenheit des Gefäßsystems war nicht ganz deutlich, doch fand sich vom Her- 
z*n keine Spur. 

Siebente Klasse. 

Mißgeburten ohne Kopf, jedoch mit Spuren einiger vorhandenen Kopflnocfun. 

$. 49. 

Beobachtung von C. G. Büttner *). 

Mit einem wohlgestalteten und lebenden KnSbchen wurde eine Mißgeburt ohne Kopf und 
obere Extremitäten geboren. Die Nabelschnur der Mifsgeburt entsprang mit der des ausgebil- 
deten Kindes aus einem gemeinschaftlichen Mutterkuchen. Der Kopf und die oberen Extremi- 
täten fehlten gänzlich. Die männliche Ruthe war vorhanden, allem vorn, wie abgeschnitten, 
ohne Vorhaut und ohne Eichel. Die Harnröhre führte zur Harnblase. Der Hodensack mit 
den Hoden fehlte. Die unteren Extremitäten waren auch mifsgcstaltet. An der Stelle des Kopf« 
befand sich ein von der Brust verschiedener, kleiner, mit feinen Haaren besetzter Klumpen, 
an dem man weder Sinnesorgane noch den Mund wahrnahm. Er bestand aus einer dicken sul- 
zigen Masse, unter dieser lag ein Rudiment des Schädels, das Hinterhauptsbein, das aber nur 
aus einem Knochenstück gebildet war. Mit diesem war die Hirnhaut verwachsen. Vom Gehirn 
und Rückenmark zeigte sich keine Spur. Die Brusthöhle, welche von Rippen gebildet war. 
enthielt kein Herz, auch die Arterien - und Venen - Stämme des Herzens fehken, desgleichen 
die Lungen mit der Luftröhre, die Brustdrüse und die Speiseröhre. In der Bauchhöhle lag ein 
kurzes Darmstück. Der Blinddarm hatte keinen wurmförmigen Fortsatz. Der After war ver- 
schlossen. Der Magen, die Leber, die Milz^ die Bauchspeicheldrüse und die Nieren fehlten. 
Die Harnblase war da. Die Samengefäfte und die Ductus deferentes mangelten, sowie die 
Hoden. Es waren sechs Halswirbel, zehn Rückenwirbel mit den Rippen, und vier Lenden- 
wirbel vorbanden. Man fand auch ein unvollkommen gebildetes Schulterblatt* 

$• 50- 

Beobachtung von Erich Odheliut *> 

Im Jahre 1785 wurde Odbeliua von -einer Hebamme zu einer Geburt zu Hilfe gerufen. 
Da er hinkam, fand er die Frau, welche schon von einem lebenden wohlgestalteten Knaben 
entbunden war, noch mit einer andern Frucht schwanger; man fühlte nämlich einen länglichen 
und elastischen Klumpen, welcher unter den fast beständigen Wehen einem Kopfe sehr Ihnlich 
war, wobei man auch ein Glied erkannte, welches dem Gefühl nach einem mifsgestalteten Fufs 
glich. Nachdem die Frau quer über das Bett gelegt war, wurde Odheliu* durch die Untersu- 
chung mit der ganzen Hand gewahr, daß sich der rechte Fufs darbot, und obengenannter 
Klumpen da safs, wo sonst die Hinterbacken befindlich zu seyn pflegen. Mit vieler Mühe 
konnte endlich das linke Bein heruntergezogen werden, und nach einer Stunde wurde, mit 
Hilfe guter Instrumente, die ganze Entbindung geendigt. 

Die Mifsgeburt bestand aus einem länglichen, unförmlichen und nach oben abgerundeten 
Klumpen, an dessen unterem Ende die Schenkel und Beine befestigt waren. Vom Kopf, Hals 

und 



1) Aiutomiechc Wuhanthnung von einer ohne Kopf, Arne und i öftere Eingeweide, geborsen Mifigtfcurt, ia ». intiomi- 
«che* Wahrnehmungen. Königsberg und Ltiplig 1769- in 4- p. 1 SS mit Abbild. 

2) Beschreibung einer Mibgeburt in d. Muco AbheodJ. d, Kö'aigl. Sch«r«d. Akadeaüc der Wiisemchirten. J»hr ITS5- 
B. 6. p. i-\2. mit einer Abbild. 
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und Armen fand man kerne Spur. Die Mifsgeburt war schon von der Faulnift angegriffen, so 
dafs die Haut hier und da abging. Die ganze Länge betrug vierzehn Zoll, wovon neun Zolle 
auf den Rumpf kamen, und fünf Zolle auf die Schenkel und Füfse. Der Unikreis am oberen 
Tbeil des Körpers betrug achtzehn und einen halben Zoll, und der am untern Tbeile sieben 
und einen halben Zoll. 

Am oberen Ende erkannte man gleichsam einen Hirnschädel unter der Haut, und da wo 
der Mund hatte seyn sollen , fand man eine Hautfalte, durch welche man vermittelst einer 
Sonde tief in das zellige Gewebe eindringen konnte. Höher hinauf, wo das linke Auge hätte 
sitzen sollen, fand man gleichfalls eine ähnliche Falte, welche jedoch nicht tief einging, son- 
dern sich in der Haut endigte. Die Nabelschnur war ganz dünn, schwarzblau von Farbe und 
schon von der Fäulnifs sehr angegriffen. Schenkel und Füüe waren ungewöhnlich dkk, schlaff 
und unförmlich, das Schenkelgelenk war natürlich, aber die Füfse bogen sich einwärts gegen- 
einander, und nicht wie gewöhnlich hinterwärts. Die Filfte waren sehr kurz, einwärts gedreht 
und jeder nur mit zwey Zehen versehen. An dem Rücken erkannte man keinen Rückgrat, 
auch fanden sich keine Hinterbacken, sondern an deren Stelle sah man eine längliche, herab- 
hängende, kable und glatte Geschwulst, unter welcher sich die Oeffnung des Afters befand. 

Man schnitt die Haut bei der obern Hautfalte ein; es drang eine weifse zähe Membran 
aus dem Schnitt, auch diese wurde geöffnet, und es flofs nun ohngefähr ein und ein halb Quar- 
tier Wasser aus, welches keinen Geruch hatte, und wie Blutwasser aussah. Die Oeffnung schien 
ganz deutlich ein Voneinandersteben zweier nicht zusammenpassender Knochen zu seyn, ohne 
dafs man eine Augenhöhle fand, wie man vermuthete. Die Knochen wurden herausgenommen 
und man fand den Kopf, ausser eisigen Wasserblasen , kleinen Blutgeraisen und den gewöhn- 
lichen Hirnhäuten, völlig leer. Es war die harte Hirnbaut, welche hervorkam, da die Haut 
aufgeschnitten wurde. Vom groben und kleinen Gehirn, vom verlängerten Rückenmarke, so 
wie von den Ursprüngen der Nerven fand sich gar keine Spur. Da man die Knochen dieses 
unförmlichen Schädels weiter untersuchte, fand man, dafs sie aus zwei Scheidelbeinen bestan- 
den, welche vorn und hinten mit zwei beinahe gleichen Knochen zusammengefügt waren, die 
völlig dem Hinterhauptsbein glichen. Der vordere Knochen machte mit seiner Apophysi basi- 
lari das wahre grofse Hinterhauptslocb , welches sich in den Rückenwirbel - Kanal öffnete; der 
bintere Knochen machte gegen die Haut hin ein blindes Loch. Von diesen vier Knochen in 
einer so ungewöhnlichen Verbindung wurde der ganze Kopf gebildet, welcher also gar keine 
Aehnlichkcit mit einem normal gebildeten Kopfe hatte, und keine Spur von Augen, Ohren, 
Hase und Mund zeigte. Die andere Hautfalte endigte sieb in das Zellgewebe unter, der Haut» 

Hierauf wurde die Brust geöffnet; sie war ganz mit Wasser angefüllt Das Brustfell» 
die Rippen und das Brustbein waren normal, aber die Thymusdrüse, das Herz, die Lungen, 
die Speise - und Luft - Röhre, die grofsen Blutgefässe und die Nerven fehlten. Die Schulter- 
blätter und Schlüsselbeine waren auch nicht vorhanden. Der Bauch, welcher nun geöffnet 
wurde, und viel Wasser enthielt, war mit dem Bauchfell umkleidet, enthielt aber gar keine 
Eingeweide. Das Zwerchfell hatte seine gewöhnliche Lage, war aber durchaus häutig; das 
Becken war wohl geformt, mit dem Bauchfelle umkleidet, aber übrigens ganz leer. Der Na- 
belstrang drang nicht in die Bauchhöhle, sondern obngeachtet einer genauen Zergliederung 
konnten seine Zweige nicht weiter als in das Zellgewebe verfolgt werden. Die Geburtstheile 
bestanden aus einem kleinen männlichen Gliede, welches mit einer in viele Falten geschlagenen 
Vorhaut umgeben war. Die Harnröhre Öffnete sich vorn in der Eichel, wie gewöhnlich, ver- 
schwand aber mit den schwammichten Körpern am Schambeine. 

Man fing an den Rücken zu untersuchen, und wie sehr wunderte man sieb, da man hier 
eine gleich beschaffene aber etwas kleinere Brusthöhle antraf. Die bei dem Hinteren gelegene 
und oben beschriebene Geschwulst wurde geöffnet, welche, wie man fand, die Bauchhöhle die. 
aer Seite war; in dieser befanden sich, mit etwas Wasser, viele kleine Eingeweide, welche sich mit dem 
Ileum und einem Tbeile der dicken Gedärme zu schliefsen schienen, wenigstens sah man den 
Blinddarm und zwei wurmförmigen Fortsätze, welche ohngefähr einen Zoll lang waren. Das 
ganze Darmstück war ohngefähr eine und eine halbe Elle lang, und so dick wie eine Feder- 
spule, aber hie und da in Knaule aufgetrieben, und mit einer Materie angefüllt, welche dem 
Kindspech glich. Das obere Ende des Darms schlofs sich im Gekrös, das untere auf die ge- 
wöhnliche Axt im After. Auf dieser Seite fand sich kein Becken. 

la Der 
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Der Rückgrat wurde aufgeschnitten , welcher aus unförmlichen Wirbeln bestand , die ao- 
wobl nach vorn als nach hinten ihre Körper hatten. In dem Rückenmarks > Kanal fand sich 
ein Sack von barter und dünner Hirnhaut gebildet, der aber kein Rückenmark enthielt. Bs 
roufs auch angemerkt werden, dafs sich an der ganzen Mifsgeburt keine Muskeln fanden, ausser 
einer dichten muskulösen Schicht über dem vorderen und oberen Theile des Kopfs. Uebrigen» 
lag ein lockeres Zellgewebe überall unter der Haut. Die Mifsgeburt schien aus zwey befruch- 
teten Eiern entstanden zu seyn, welche sich untereinander mischten und dadurch so zerstörten, 
dafs diese unförmliche Masse daraus gebildet wurde. 

Beobachtete kopflose Mifsgeburten bey Thieren. 

J. 5». 

Hasenf oetut ohne Kopf, aut der Sammlung des Herrn Qeheimenratht Sommerring. 

Der ganze Foetus ist bis auf den Kopf und Hals vollkommen ausgebildet und mit Haa- 
ren bedeckt Der Kopf und der obere Tbeil des Halses' fehlt ganz. Die Stelle, wo der Kopf 
sich befinden müftte, ist mit der Haut ganz bedeckt, die aber,, welches sehr merkwürdig ist, 
keine Haare hat, sondern nackt ist 

i 

S- 5»« 

Ein von Regner de Graaf ') beobachteter kopfloser Hundt - Foetus. 

Regner de Graaf führt einen Fall an, wo eine Hündin fünf Junge zur Welt brachte, von 
denen da» gröfste keinen Kopf und keinen Mund hatte, noch irgend etwas dem Aehnlicben. 
Das Thier starb nach Wegnahme des Nabelstranges. 

4 

$. 53- 

Ein von Antoine •) beobachteter köpf toter Schaff - Foetut. 
Antoine sab den Foetus eines Schafs, welchem der Kopf, die Brust, die vorderen Ex- 
tremitäten und der Schwanz fehlte. Auch mangelte das Herz, die Milz, die Nieren und die 
Harnblase. Die Mifsgeburt besafs einen Magen mit den Gedärmen und eine Art von Gekros. 
Im Bauche befand sich ein kleiner Körper, welcher die Stelle des Hirns vertrat, indem die 
Nerven aus ihm entsprangen. Die Gefäße de» Nabelstranges waren normal Der Bauch war 
mißgestaltet und ganz ohne Oeffnung. 

$. 54- 

Ein von Vincenz Malacarnt »,) beobachteter kopftoter Schaft - Foetut. 
Dem Foetus fehlte der Kopf, die Brust und die vorderen Extremitäten. Nur einige Rip- 
pen befanden sich am vorderen Ende des Körpers. Vom Rückenmark, war ein kleines Stück 
vorhanden, aus welchem die* Nerven entsprangen. In der Bauchhöhle lag ein kleines Darm- 
stück, das mit zwey kleinen blinden Anhängen anfing und sich am After endigte. Die Nieren, 
die Harnblase und die Hoden waren, das Darmstück ausgenommen, die einzigen in der Bauch- 
höhle vorhandenen Organe. Das Herz, die Lungen, der Magen, die Leber, die Milz und die 
Magen fehlten. Auch die hinteren Extremitäten waren ganz mißgestaltet. 

■ ' $• 55' 

Ein von Pratolongo ♦) beobachteter kvpfloter Kalbt - Foetut. 
Pratolongo erwähnt eines monströsen Kalbes, welche, sich im Museum zu Pavia befin- 
det, da. keinen Kopf und keine Brust hatte, folglich auch kein Herz, kein Gebrn und keine 
Lungen, und dennoch lebte. Zwei- 



i) Oc mulieru» org»ni» p. 289- »»d in °P* r - omn - P" 
») Hut. de lAcad. da Sc. d« Pari» Ann. 1703. 
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Zweiter Abschnitt 
Allgemeine Bettachtungen nber den Bau de* kopflosen Mifsgeburten. 



5- 5«. 

Nachdem ich alle Beobachtungen über kopflose Mifsgeburten, so viel mir deren bekannt sind, 
zuaammengestellt habe, »o will ich mich jetzt bemühen, ohne vorgefaßte Meinungen, einige 
Folgerungen aus diesen Beobachtungen zu ziehen. Bs wurde ein vergeblicher Versuch seyn, 
wenn ich aus den bis jetzt bekannten allgemeinen Gesetzen der Anatomie diese besondere oder 
einzelne Art der Gestaltung des Poetus erklären wollte. Nein, ich will mich bestreben auf dem 
entgegengesetzten Wege, nach Aufstellung und Auffassung des Binzeinen, das Allgemeine zu 
•uefaen, und die allgemeinen Bildungagesetze der kopflosen Müsgeburten aufzustellen. 

$. ST. • , • ■ 

Zuerst ist es bemerkenswert!! , dafs die kopflosen Mißgeburten fafst alle mit anderen wohl- 
gestalteten Foetus zur Welt gekommen sind; entweder als Zwillinge, wie in den Fällen von 
Aldrovand, Mappus, Everbard, Lankisch, Scbeilhammer, Poujol, Du Monceau, Gouraigne, 
Mery, Vogli, Katzky, Kundmann, Winslow. Henkel, Le Cat, Büttner, Cooper, Obdelius, 
Clarke, Klein, Monro, Isenflamm, Busch, Tre*jranus, Atkinson und indem von mir angeführ- 
ten ersten, zweiten und vierten Fall« oder ala Drillinge, wie in den Fällen von Superville und 
Kundmann, oder >, gar aU Vierlinge, wie in der von mir angegebenen fünften Beobachtung. 
Kur in drei Fällen ist das mißgestaltete Kind allein geboren worden, nämlich in denen von 
Sulsmann, Doneaud und Vallisneri; im letzteren Falle jedoch ging das müsgestaltete Kind mit 
vielen Hydaüden ab. In den von Doneaud, Sue, Malacarne, Heuermann, Prochaska und 
Meckel aufgezeichneten Beobachtungen ist hierüber nichts angegeben. Bs konnte auch nicht 
- wohl etwas angegeben seyn, weil sie gröfistentheils Mifsgeburten beschrieben und zergliederten, 
Welche schon längere Zeit in anatomischen Sammlungen aufbewahrt wurden. Die Kinder, mit 
denen die Musgeburten geboren wurden , waren wohlgestaltet und trugen nirgends Spuren einer 
Mifsbildung an sich. Diese Bemerkung wird uns späterhin einen Beweis abgeben, dafs die 
kopflosen Mifsgeburten nicht durch das sogenannte Versehen der Mütter entstanden seyn konn- 
ten, weil es 'doch wohl ohnmöglich ist, dafs die krankhafte Einbildungskraft der Mutter den 
einen Foetus hatte verunstalten können, während der andere Foetus sich vollkommen ausbil- 
dete, da doch beide Foetus in gleichen Verhältnissen mit der MutteT standen. 

.12* S- 58. 
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$• 58- 

Die Weiber, welche die kopflosen Mifsgeburten geboren haben, sind in der Regel sehr 
fruchtbar gewesen, und hatten schon mehrere Kinder, selbst Zwillinge geboren. Dies war der 
Fall bei der Beobachtung von Lankisch , wo die Frau schon sieben Kinder und einmal Zwil- 
linge geboren hatte. Auch die Frau, von der Kundinann redet, hatte schon sieben Kinder ge- 
boren. Die Frau, deren Le Cat erwähnt, hatte bereits sechs Kinder zur Welt gebracht Do- 
neaud erzählt, dafs die Frau, welche die kopflose Mifsgeburt geboren hatte, die er beschrieb, 
schon zuvor neun bis zehn wohlgestaltete Kinder geboren habe. So hatte auch die Frau, wel- 
che Du Monceau anführt, bereits zehn Kinder zur Welt gebracht Busch führt an, dafs die 
Frau vorher schon sechsmal niedergekommen, und dafs das sechstemal eine unzeitige Frucht 
mit abgegangen sey. Nur in zwei Fallen waren die Weiber erst gebärende, nämlich in den 
Fällen von Sulsmann und Isenilamm. 

$• 59- 

Sehr merkwürdig ist es, dafs die Weiber, welche mit kopflosen Mifsgeburten schwanger 
waren, gewöhnlich zu früh niederkamen. Nur in vierzehn Fällen waren die Weiber zu nor- 
malen -Zeiten niedergekommen, in den meisten anderen Fällen, waren die Weiber, wie es aus- 
drücklich angegeben ist, zu früh niedergekommen. In dem von Sue beschriebenen Falle war 
die Frau im fünften Monat der Schwangerschaft niedergekommen; in den von Kverhard, Suls- 
mann und Poujol angegebenen Fällen im sechsten Monat; in den von Doneaud, Valisneri und 
Atkinson angeführten Fallen im siebenten Monat; und in den von Lankisch, Du Monceau und 
Superville erzählten Fällen im achten Monat; so wie auch in der von mir angeführten vierten 
Beobachtung. In einigen Zwillingsfällen waren zwar die wohlgestalteten Kinder reif und aus- 
gebildet, die kopflosen Mifsgeburten aber waren in ihrer Bildung und in ihrem Wachstbum ge- 
hemmt geblieben. So verhielt es sich bey dem von Henkel beschriebenen Acephalus, welcher 
nur zwei Zolle lang war, obgleich das ändere Kind ganz ausgebildet war- Der von Atkinson 
zergliederte Acephalus war nur vier Zolle lang, und drei Zolle breit Auch der von Klein 
beschriebene Acephalus war nur vier Zolle und fünf Linien lang. Der in meiner zweiten Be- 
obachtung beschriebene und mit einem ausgebildetem Kinde geborne Acephalus war nur zwei 
Zoll, zehn Linien lang. Die von Malacarne zergliederten kopflosen Mifsgeburten waren eben- 
falls sehr klein, der eine war fünf Zolle lang, der andere fünf Zolle und neun Linien, und 
der dritte sechs Zolle und sechs Linien. Auch die von Meckel beschriebenen Mifsgeburten wa- 
ren sehr klein, der eine war fünf Zolle und elf eine halbe Linie lang, der andere sechs Zolle» 
und noch ein anderer sechs und einen halben Zoll Alles diefs beweist, dafs die kopflosen 
Mifsgeburten als in ihrer Bildung gehemmte Foetus zu betrachten sind, bei denen zum Theil 
nicht allein die Bildung der Organe der Zahl nach, sondern auch der Masse nach gehemmt 
erscheint 

1 ; S- 60. , ; 

In der Regel wurde das wohlgestaltete Kind zuerst geboren, oind dann erst nach eini- 
ger Zeit die Mifsgeburt Ich finde nur zwei Beobachtungen aufgezeichnet, wo das mifsgestal- 
tete Kind vor dem wohlgestalteten Kinde geboren wurde, nämlich die von Lankisch und die 
von Du Monceau angeführten. Die Mifsgeburt wurde oft geraume Zeit nach dem wohlgestal» 
teten Kirfde geboren; z. B. in dem von Mappus erzählten Falle, am folgenden Tage, oder gar 
nach vier und zwanzig Stunden, wie in dem Falle von Poujol. In dem von Katzky . erzähl- 
ten Falle, wo Drillinge geboren wurden, kam zuerst das wohlgeatakete Kind zur Welt, dann 
die Mifsgeburt, und hierauf das andere wohlgestaltete Kind. Die Geburt war in der Regel 
leicht, nur Gouraigne und Odhelius waren genöthigt Instrumente zu gebrauchen, um die MiJs- 
• geburt zur Welt zu befördern. In dem von Le Cat erzählten Falle starb das wohlgestaltete 
Kind während der Geburt durch Hindernisse, welche das Monstrum bei der Geburt verursacht 
hatte. Die kopflosen Mifsgeburten kamen in der Regel todt zur Welt, oder wenigstens be* 
merkte man keine Aeusserungen des Lebens an ihnen. Nur allein die von Vogli beschriebene 
kopflose Mifsgeburt soll bei der Geburt einige Bewegungen geäussert haben. 

$. 61. 
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Sehr oft haben die Acephali mit dem wohlgestalteten Kinde einen gemeinschaftlichen 
Mutterkuchen und gemeinscbafliche Eybiute gehabt: so verhielt es eich in dem von Mery, 
Vogli, Büttner, Klein, Isenflamm, Butch, und in dem von mir beschriebenen ersten und zwei- 
ten Falle. In den von Superville und Kundmann angegebenen Fallen, wo noch zwei Foetus 
mit der Mißgeburt geboren wurden , hat auch die Mißgeburt mit einem der beiden wohlge- 
stalteten einen gemeinschaftlichen Matterkuchen gehabt. In der von mir angegebenen fünften 
Beobachtung hing der mit drei wohlgestalteten Foetus geborne Acephalus an einem allen Foe- 
tus gemeinschaftlichen Mutterkuchen. Sonderbar verhielt es sich mit dem von Henkel beschrie- 
benen Acephalus, dieser kam mit dem Mutterkuchen und den Ey häuten des wohlgestalteten 
Kindes in einer besondern Haut eingeschlossen «um Vorschein, doch war der Nabelstrang des 
nur zwei Zolle langen Acephalus an den Mutterkuchen des wohlgestalteten Kindes befestigt. 
Offenbar zeigt diese Beobachtung, daß der Acephalus in seiner Bildung und in seinem Wachs- 
thum stehen geblieben war, und daß der Acephalus nicht durch Superfoetation entstanden war, 
wodurch Henkel diesen Fall erklären will In dem von Mery erzählten Falle hatten beyde 
Foetus sogar nur einen Nabelstrang, welcher aus zweien zusammengewachsenen Nabelstrangen 
gebildet war, die sich erst in ihrer Mitte tbeüten, und zu ihren Foetus begaben. 

Diese Bemerkungen nun mit der verbunden, dafs die Acepbali in der Regel mit anderen 
wohlgestalteten Kindern erzeugt und geboren wurden, beweist doch wohl zur Evidenz, dafs 
hier an eine Entstehung der kopiosen Mißgeburten durchs Versehen der Mütter nicht gedacht 
werden darf, da beyde Foetus oft nur durch einen Mutterkuchen und durch einfache Erbaute 
mit der Gebärmutter -verbunden waren. Wie ist es hier nur denkbar, das die Phantasie der 
Mutter den einen Foetus in einem so hoben Grade entstellte und mißbildete, und den andern 
nicht, da doch beide Foetus in ganz gleichen Verhältnissen mit der Mutter standen. 

$• 6a. 

Der Nabelstrang der kopflosen Mißgeburten war in einigen Fällen sehr kurz, dflnn und 
mager. In dem von Cooper und Du Monceau beschriebenen Fällen war der Nabelstrang der 
Mißgeburt nur zwei Zolle lang, und sehr dflnn, so daß er im Cooper »eben Falle bei der Ge- 
burt vom Nabel abriß. Auch an der von Monro beschriebenen Mifegeburt war der Nabel-« 
sträng sehr kurz. Der Nabelstrang der kopflosen Mißgeburten, deren Beschreibung Poujol und 
Klein gelieren haben, war sehr dflnn. Dies beweist also, daß nicht allein die mißgebildeten 
Foetus in ihrer Bildung gehemmt worden sind, sondern daß auch der Nabelstrang derselben 
auf einer früheren Stufe der Bildung stehen geblieben ist Daß der Nabelstrang um so kürzer 
ist, je junger der Foetus ßt, dies wird durch die Untersuchungen aller guten Anatomen, wel- 
che Foetus aus den früheren Bildungs - Perioden beschrieben haben, hinlänglich bestätigt 

Obgleich bei allen den hier angeführten Mißgeburten der Kopf fehlte, so ist doch bei 
den meisten die Stelle angedeutet, wo sich der Kopf hätte bilden sollen. An der von mir zer- 
gliederten ersten und dritten Mißgeburt erblickte man am oberen und vorderen Theil des Kör- 
pers eine runde mit Haaren besetzte Erhabenheit, welche ganz den Kopfhaaren eines neuge- 
bomen Kindes glichen. Unter der Haut lag eine zellkbe Masse, in welcher sich die Spitze 
der Wirbelsäule endigte. Offenbar war diese Erhabenheit ein Rudiment des Kopfes oder der 
Ansatz zu einem Kopfe, der sich aber nicht ausgebildet hatte. Poujol fand an dem oberen 
Ende des Körpers der von ihm beschriebenen Mißgeburt eine runde fleischiche Masse, an der 
man weder Stirn, noch Gesicht, noch Augen, noch Ohren wahrnahm. Auf der vorderen Fli- 
ehe dieser Masse lag ein kleiner, runder Körper von der Größe und Gestalt einer Kirsche. 
Die rundliche Masse hatte sehr dicke Bedeckungen, war im Inneren weich , häutig und enthielt 
viele Gefäße. Nach Wegnahme der allgemeinen Bedeckungen fand man an dem vorderen 
Theile der rundlichen Masse, da wo der kleine Körper ansaß, welcher die Gestalt einer Kir- 
sche hatte, einen häutigen, ziemlich großen Sack, welcher eine helle Feuchtigkeit enthielt. Man 

»3 fand 
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fand ausserdem noch ähnliche Säcke, einen an dem hinteren Theile , und einen an jeder Seite 
der rundlichen Masse. Alle diese Säcke waren mit einer wässerigen Flüssigkeit angefüllt. 
Gourraigne sah zwischen dem stumpfen Ende des Korper* und dem Nabel der von ihm zerglie- 
derten Mifsgeburt eine kleine Fleischmasse, die ganz mit Haaren bedeckt war, von derselben 
Beschaffenheit wie die Kopfhaare eines neugebomen Kindes. In der kleinen Frischmasse be* 
fand sich ein kleines Loch, in welches man einen Griffel einbringen konnte, der »»einen kur- 
zen Kanal führte, welcher sich in einen leeren, fast runden Raum endigte, yon zwei kleinen, 
etwas convexen und sehr schwammichen Knochen gebildet, die im Inneren mit einer starken 
Membran bekleidet waren. Der Kanal stand nicht weiter mit inneren Theilen in Verbindung. 
Kundmann fand über der Insertion des Nabelstrangs eine Erhabenheit, welche fast einem Nabel 
glich. Auch in dem von Wjnslow beschriebenen Falle lag anderthalb Linien oberhalb des Na- 
bels eine kleine Erhabenheit in der Haut, welche die Gestalt eines platten Knopfes hatte. Sie 
war weich, uneben und mit weifslichen Haaren bedeckt. Nach Durchschneidung derselben er- 
blickte man einen hautigen Sack, der in der Erhabenheit eingeschlossen war, und aus vielen 
kleinen häutigen Zellen bestand , welche mit einer lymphatischen Flüssigkeit angefüllt waren. 
Bei der von Büttner beschriebenen Mifsgeburt befand sich an der Stelle des Kopfs ein von der 
Brust verschiedener, kleiner, mit feinen Haaren besetzter Klumpen, an dem man weder Sinnes- 
organe , noch den Mund wahrnahm. Er bestand aus einer dicken, sulzigen ATasse, in. der man 
ein Rudiment des Schädels fand, ein Hinterhauptsbein nämlich, das aber nur aus einem Stück 
gebildet war. Doneaud sah statt des fehlenden Kopfes und Halses eine fleischiche Masse zwi- 
schen den Schultern , von der Gröfse einer Nufs, ohne die geringste Spur einer Oeffnung. Coo- 
per erblickte an der Stelle des fehlenden Kopfes und Halses eine kleine, weiche Erhabenheit» 
welche etwas gröfser als die Warze einer weiblichen Brust war. Auch an dem von Trevira» 
Aus beschriebenen Acephalus war an der vorderen Seite der Brust statt des Kopfes eine halb- 
kugelförmige Erhabenheit vorhanden, und auf dem Räume zwischen den beiden Schultern saften 
einige Haares Busch sagt: der höchste Theil der Mifsgeburt war mit einigen Haaren besetzt, 
An dem oberen Ende des Rumpfes der beiden von Prochaska beschriebenen Mifsgeburten war 
ein Höcker befindlich, bis zu dem sich das Rückenmark verfolgen liefs. So auch in dem von 
Heuermann beschriebenen Acephalus. In der von Le Cat beschriebenen Mifsgeburt enthielt das 
obere Ende eine knochiche Masse, in welcher sich das obere Ende des Rückenmarks in Ge- 
stalt einer kleinen Erhabenheit befand. Die knochiche Masse war mit einem ödematösen Zell, 
ge webe bedeckt, und in ihr schienen einige schwache Spuren von zerstörten Kopfknochen vor- 
handen zu seyn. Bei dem von Isenflamm beschriebenen Acephalus endigte sich die Wirbel- 
säule mit einer knorpelichen , eckichen und spitzigen Erhabenheit, und zugleich bestand das 
obere Ende aus mehrern kleinen Knochenstückeben , wejehe theils platt, theils spitzig und läng- 
lich, durch eine knorpeliche Masse verbunden waren. Sie schienen unentwickelte Stücke der 
Schädelknochen zu seyn, wie Isenflamm sagt. Endlich bei einer von Meckel zergliederten Mifs- 
geburt, ragte statt des Kopfes eine kleine stumpfe Spitze über das Ende des Rückgrats hervor j 
und oben war der ganze Körper durch ein unförmliches Aggregat von Knochenmasse geschlos- 
sen, die aus den unausgebildeten Halswirbeln und Kopfknochen zusammengeworfen schien. 

Alle diese Thatsachen nun machen es höchst wahrscheinlich , dafs sich der Kopf bei den 
Acephalis nicht ausgebildet habe, sondern auf einer früheren Perjode der Bildung sieben geblie- 
ben, oder in seiner Entwicklung gehemmt worden sey, während andere Organe mehr oder 
weniger sich fortgebildet und entwickelt bähen. Die so eben angegebenen, von so vielen Ana- 
tomen an den kopflosen Mifsgeburten beobachteten Erhabenheiten an dem oberen Theile des 
Körpers sind Rudimente oder Ansätze zur Kopfbildung aus einer früheren Periode des Foetus- 
zustandes. Fast ganz auf dieselbe Art, wie sich diese Rudimente des Kopfes zum Rumpfe der 
kopflosen Mifsgeburten verhalten, so verhält sich in der früheren Periode der Foetusbildung 
der erste Anfang des Kopfes zum Rumpfe. Man betrachte nur, um sich von dem Gesagten zu 
überzeugen, sehr kleine Foetus aus den ersten Tagen nach der Formation des Eyes, oder Ab- 
bildungen spicher Foetus, z. B. die von Friedrich Meckel abgebildeten *), von denen einer 
nicht ganz zwei Linien, und der andere drei Linien lang ist, deren Kopf kaum merklich ent- 
wickelt ist, und sich von dem Rumpfe nur durch einen kleinen Einschnitt scheidet. Ganz 
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stimme ich der von Friedrich Meckel Aber die kopflosen Mißgeburten geäusserten Meinung bei *)» 
dafs sich der Kopf erst einige Zeit nach der Bildung dei Foetus, wiewohl immer sehr früh» 
vom übrigen Körper abschnüre, und dafs in die Periode, wo sich der Kopf entweder noch gar 
nicht abgeschnürt hat, oder noch unverbaltnifsmäfsig klein ist, die verschiedenen Klassen der 
kopflosen Mifsgeburten gehören. Dafs ein Abschnüren des Kopfes vom übrigen Korper oder 
vom Rumpfe statt finde, und dafs der Kopf mit dem Rumpfe bis gegen die achte Woche nach 
der Empfängnils noch eine Masse bilde, dies zeigt zur Evidenz die Betrachtung von Foetus 
aus den früheren Bildungs * Perioden, und darin stimmen auch die vorzüglichsten Anatomen» 
-welche sich mit der Anatomie des Foetus beschäftigt haben, ein Wrisberg *), ein Sommer* 
ring *), und ein Authenrieth 4 ) überein. Man denke sich, dafs die den Kopf vorstellende Er« 
habenheit bei dem von Soemmerring f) abgebildeten, kaum eine Pariser Linie langen Embryo 
aus der dritten oder vierten Woche nach der Empfängnifs, oder bei den von Fr. Meckel ab* 
gebildeten Embryonen, an denen man noch keinen Mund, keine Augen, keine Ohren und 
keine Nase erblickt, auf dieser Stufe der Bildung stehen geblieben sey, während sich der Rumpf 
fortbildete, und die Extremitäten aus dem Rumpfe hervOrwuchsen, so wird man einen Acepha. 
lus haben, wie ihn Poujol, Gourraigne, Wrnslow, Büttner, Cooper, Procbaska u. a. beschrieb 
ben und abgebildet haben. Für diese Meinung, dafs sich der Kopf bei den Acephalis nicht 
ausgebildet habe, und auf einer niederen Stufe der Bildung stehen geblieben sey, sprechen noch 
andere an den kopfähnlichen Rudimenten bemerkte Tbataachen. 

1. Man hat in jenen Erhabenheiten und Ansätzen häutige Säcke und Blasen mit einer seroseit 
Flüssigkeit angefüllt gefunden. Was können diese Säcke wohl anders seyn, als Organe, 
die nicht zur Ausbildung gelangt sind, da ja die erste und einfachste Bildung der Organe 
eine kuglichte und blasenartige ist; so erscheint das Herz, das Hirn, selbst die einzel- 
nen Wirbel; und aus Kügelchen zusammengesetzt erscheinen, nach Wölfls trefflichen mi- 
kroscopischen Untersuchungen *), alle Organe bei ihrem Entstehen. Schon Harvey hat 
den Kopf eines Damhirsch - Foetus aus Bläschen gebildet gefunden r ). Auch Halller •) 
und viele andere Anatomen bestättigen dieses bei den Foetus der Menschen und der Thiere, 

3. Man fand Haare auf den Vorsprängen und Ansätzen, welche ganz den gewöhnlichen Haa- 

ren ähnlich waren, womit die Haut des Kopfes bey neugebornen Kindern besetzt ist. 
Diese Haare deuten offenbar den Ort an, wo sich der Kopf hätte bilden sollen. 

S. Man fand die Endigung des Rückenmarks in diesen Erhabenheiten. 

4. Endlich beweisen die Rudimente von Kopfknochen , welche man in den Vorsprüngen un<i 

Tuberkeln fand, zur Evidenz, dafs dieselben nicht zur Ausbildung gekommene Köpfe sind; 

. : ^ ? ...... 1 

f. 64. 

In sehr wenigen Fällen fand man an den kopflosen Mifsgeburten eine Oeffnung am obe- 
ren Theil des Körpers, welche man für eine Mund- Oeffnung hätte halten können. Gourraigne 
sah eine Oeffnung an der kleinen mit Haaren besetzten Fleischmasse, welche ein Rudiment des 
Kopfes bildete, sich aber in einen kurzen blinden Kanal endigte, der nicht mit dem Darmka- 
nal in Verbindung stand. An der von Monro zergliederten Mifsgeburt befand sich über dem 
: Nabel 

1} Betchreibung dreier kopflosen Mißgeburten ncbit einigen allgemeinen Bemerkungen über die*e Art von Mi&bilduflgcil. 
In i. Bcytritgca lor vergleichenden Anatomie I. I. H. 2. p. 160. 

a) Deicriptio Anatomie* EmSryoni.. Goetting. 1764. 4- 

3 ) tcona Embryo*»» Francof. ad Moenum i 199 . p . M. 

4) Supplement* ad hätoriam «mbryoni* hununi. TUbwg. l-jyj. 4» 
. 5) a. a. O. lig. I. 

6) a. a. O. Tab. 5. fig. 1 — 3. , 

•)) Emrcitadonea dt Generation« ed. AmMet. p. ji-j. Caput ex tribui Veiiculia tive globoIU parvi», imperfeefe tempo- 
aitoni cernirur. • . 

8) ««»»» ttyeiologiac %. g. p. J50, Caput in peiaeipio bnlia foir men.brar.atei , diiiriutcul« ea natura tnpereit. 
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Kabel eine kleine Oeffnüng, die in eine Hoble führte, welche einem Fingerhute glich, an dem 
Grunde geschlossen war, und einige Aehnlichkek mit einem Munde hatte. Auch an der von 
Busch beschriebenen kopflosen Müsgeburt zeigte sich über dem Nabel eine ungewöhnliche Öff- 
nung, die in einen schief auf - und rückwärts gerichteten Schlauch führte, welcher im locke- 
ren Zellgewebe lag, und einen Zoll lang war. Besondere Aufmerksamkeit verdient wohl die 
von Kundmann gemachte Beobachtung, welcher auf der Meinen Erhabenheit Über der Insertion 
des Nabelstranges eine OeflFnung sah, die zum .Darmkanal führte, und also ein Analogon der 
Mundöffnung zu sejn schien. Da sich in der Regel an dem oberen Theile der kopflosen Mifs- 
geburten keine dem Mund analoge Oeffnüng findet, welche mit dem Darmkanale in Verbin- 
dung steht, so liefert uns dieses einen Hauptbeweis gegen die Meinung mehrerer Physiologen, 
dafs das Schafwasser in den Darmkanal des .Foetus gelange« und zur Ernährung des Foetus 
verwendet werde. 

Schon zu den Zeiten eines Empedocles, Democrit und Epikur hatte man die Meinung, 
dafs der Foetus durch den Mund ernährt werde. Diese Meinung ist von vielen der gröfsten 
Anatomen und Physiologen .angenommen und vertheidigt worden, von Harvey *), R. de Graaf »), 
Verheyn >), Stalpart von der Wiel 4 ), Dieroerbroek *) t Boerbaave •), Heister r ), Bohn •). 
Trew '.), Haller xo ). Selbst in den neuesten Zeiten hat diese Meinung ihre Anhänger und ei- 
frige Verteidiger gefunden, in Hoogoveen Vos «), Caldani «). Darvin Oslander 
Scheel *«) n. a. 

Bs ist bekannt, dafs es anatomische Thatsachen gibt, welche in einigen Fallen den üeber- 
gang des Fruchtwassers in den Magen beweisen. Man kennt die Beobachtung Heisters, wel- 
cher diese Flüssigkeit im Eye einer Kuh gefroren fand, und sich unter Gestalt eines Eiszapfen! 
von der Dicke eines Fingers durch den Mund und die Speiseröhre in den Magen fortsetzte. 
Man hat in dem Magen des Foetus des Menschen und der Thiere eine Flüssigkeit angetroffen, 
welche sich ganz wie 'das Scharwasser verhielt. Solche Beobachtungen erzählen R. de Graaf» 
Boerbaave, Haller, Herholdt Scheel u. a. Man bat auch dieselben fetten Concretionen, 
welche gewöhnlich in dem Fruchtwasser vorkommen, in dem Magen des Foetus gefunden. Man 
bat selbst Haarein dem Meconium des Foetus einer Ruh beigemengt gesehen. Man bat beob- 
achtet, dafs neugeborne Kinder durchs Erbrechen eine dem Fruchtwasser ähnliche Flüssigkeit von 
■ich gegeben haben, wie Oslander anführt. Endlich ist auch durch die chemischen Untersuchun- 
gen Scheels, Bunivas und Vauquelins erwiesen worden, dafs das Frucht waaser 
standtheile, namentlich Eywcifsstoff, enthalte* 



l) In f. Extra tir. de Generation» »d. Anafltt. p. St*. ** nteri «jenbranü et komonb«. 

a) Di Mulier. Organ» Cap. ig. 

5) Suppttraent. Aul. Tntt. 5. Cap. II et sfc 

4) Ob«enrat. ruier. Cent. 1. Ob«, ja. 

5) Anatom. Lib. 1. Cap. Jl. p. aia. 

6) tnitilut. Medic. V 38* «* Predectio«. Acad. t. 5. p. II. 

7) Compeud. Anatom, »o». 37 ad ^. 110. 

8) Circutu* Anatom Phyiiolog. p. 30. 

9) De Chyloii fixt» in utero Alidorfc Ol», «ftd m Hilten CoOectioa. Dil*. T- $. p- 4*8- 

10) Klcmenia Phyiiolog. T. p. 901. 

It) Traetattw de foctui hummi Bioibra Lagt. Bai«*-. 1*184- 8- P- 3». 

13) Specialen phyaico - media« hn.ffjrek de notritiooe foeru Utrecht 1789- *> ■»»»» Fo * ,u * duni ' die 

Nabclgefttc, do«n vcnchlockln und durch die Haut «inge*augt*a SchafwMeer ernährt wurde. 

13) Saggi Kientifici del{ Acadeaiia di Paataa. To«. *. An». 1789- Er glaobt, dal« die Ernährung des Foeto. in den 
lauen Monaten der Sd.wangcmhaft durch den Mond gwdxh«. 

14) Zoonomie T. t. Sect. 38- 

15) Kcue Deokwiirdigktiien Air die CtburtiMlft B. I. p. I85. 

lS) ComoKtt. de liqoori« annii atperac arterie* fbetunm humanoeatn mUora et um, Oii adjoactos ett appcodU »istcM 

«paedem generatiora de liouore aa>nü Hafbiae 1709. 
.7) la der Pfry*«uk . oeko B o»i.ch c E mtdrod.ir«rgiek Bibliothek for Dauer* o, Norgt Ocobtr 1797. p. 144 HB- 
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Aus allem erhellet, dafs da« Fruchtwasser wohl in den Magen und Dannkanal des Foetua 
■gelangen könne; es ist auch nkht zu bezweifeln, dal* es dort durch die Saugadern des Magens 
lind Darmkanals aufgesaugt, und Zur Ernährung des Foetus verwendet werden könne. Allein 
es ist die Frage zu beantworten: Ist es eine absolute Bedingung zur Ernährung und Bildung des 
Foetus, dafs derselbe Fruchtwasser verschlinge und sich aus demselben ernähre? Diese Frage 
mufs ich mit Nein beantworten, denn die kopflosen Mifsgeburten haben sich bis auf einen ge- 
wifsen Grad gebildet, und sind ernährt worden, ohne dafs sich ein Mund und irgend eine Oeff- 
nung des Körpers fand, (selbst die Aftermündung fehlte diesen Mifsgeburten oft, wie ich später- 
hin zeigen werde), welche mit dem Darmkanal in Verbindung stand, und durch welche das 
Fruchtwasser in den Darmkanal hätte gelangen können. Auch die kopflosen Thier - Foetus be- 
weisen dies, und diejenigen Foetus, welche ohne Mund geboren worden sind. Thcmel *) be- 
schreibt einen Schaf - Foetus , der ohne Mund geboren wurde, und Alix ») einen menschlichen 
Foetus, welcher mit einem groben Kopfe ohne alle Spur des Mundes, der Nase und der Augen 
auf die Welt kam. Zugleich wird hierdurch die Meinung Scheels widerlegt, dafs das Schafwas- 
•er in die Luftröhre gelange und zur Oxydation des Bluts beitrage. Die Meinung, dafs das 
Fruchtwasser durch die Haut resorbiert werde, und zur Ernährung des Foetus beitrage, welche 
in neuerer Zeit von Brugmaans *) und Lobatein ♦) vertheidigt wurde, ist daher keineswegs 
unstatthaft. 

J. «4. , 

Bei den von Everbard, Lankisch, Kundmann, Du Monceau, Gourraigne, Supperville, 
Vogli, Winslow, Sue, Clarke und Busch beschriebenen Mifsgeburten, so wie in einer von Pro- 
cbaska, und in der von mir zergliederten ersten, zweiten, dritten und vierten Miligeburt fand 
•ich keine Brust; sie waren daher im eigentlichen Sinne auch brustlose Mifsgeburten. An allen 
übrigen angeführten Mifsgeburten fand man eine mehr oder weniger gebildete Brusthöhle. Es 
zeigte sich in der Bildung der Brustwirbel, der Rippen und des Brustbeins, so wie in der Bil- 
dung der ganzen Brusthöhle eine wahre Stufenfolge von einem wenig entwickelten bis zu einem 
vollkommncren und normalen Zustande. Mala tarne fand in zwei Mifsgeburten blofs einige 
Stücke oder Fragmente von Rippen. Ebenso sah Meckel an einer Mifsgeburt nur einige Rudi- 
mente der unteren Rippen ganz ohne Brustbein. Superville bemerkte statt der Rippen undeut- 
liche knorpeliche und knochiche Massen. Poujol fand fünf bis sechs kleine an der Wirbelsäule 
eingelenkte Rippen, von denen aber nur eine bis zwei ein sehr kleines Brustbeinstück erreich- 
ten. An der von Monro beschriebenen Mifsgeburt waren sechs Paar Rippen vorbanden. Die 
von Le Cat zergliederte Mifsgeburt hatte links sieben und rechts acht Rippen. Eine andere von 
Meckel beschriebene Mifsgeburt hatte dagegen rechts sieben und links acht Rippen; die ober- 
sten Rippen der rechten Seite waren an ihrer vorderen und hinteren Hälfte völlig miteinander 
verwachsen, in der Mitte jedoch getrennt; auch die Rippen der linken Seite waren gröfstentheils 
untereinander verwachsen, und bestanden wie die Rippen der Vögel aus zwei Stücken. Von 
einem knöchernen Brustbeine fand sich keine Spur, doch lag ein Querknorpel zwischen den 
vorderen Enden der Rippen, der den Thorax von vorn unvollkommen schlofs. Malacarne sah 
in einem anderen Falle aebt Paar Äusserst kleine und gekrümmte Rippen, welche nach vorn 
weder durch Knorpel nosf» durch ein Brustbein verbunden waren. An der von Mery beschrie- 
benen Mifsgeburt waren neun Paar Rippen vorhanden, welche sich nach vorn frei endigten. 
Noch in einem anderen Falle sah Meckel zehn Paar Rippen, von denen mehrere ganz oder 
theil weise verwachsen waren. Bei der von Isenflamm zergliederten Mifsgeburt lagen links elf 
Rippen, und rechts zwölf. Bei der Mifsgeburt Kleins verhielt es sich umgekehrt, hier lagen an 
der rechten Seite elf und an der linken Seite zwölf Rippen; die Rippenknorpel inserirten sich 
an ein kreisförmiges müsgestaltetes Brustbein. In der von Schellhammer beschriebenen Mifsge- 
burt waren die Rippen deutlich, aber da« Brustbein fehlte. Ebenso sah auch Meckel an einer 
köpf- 

s) Joh. Ckr. TSemeliui Conraxnt. qua autritioneai fottoi ia ultra per van umbilicatia lotum fieri, occaeionc ovilli lint 
ort et faacibui luii, oitendltur. Lip». 1751. 

2) AI ix in «. Olxcrvstion. thirurg. Fuc. 4. FtancoF. iftS- 

3) In Jo. van Ccuns rcip. et tuet. H. »an <i<o Botck Dlwet. de natura et utiliote liquori» arnnü. Ultraj. 1793. 
4; Ueüet die Etniihioog dtt Foelu», Helle 1804 8 P »37 
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kopflosen Mifsgeburt zwölf Paar Rippen , welche nur durch Zellgewebe verbunden waren, weil 
das Brustbein fehlte. An der einen von Prochaska beschriebenen Miftgeburt waren kleine Rip- 
pen an die Brustwirbel befestigt, allein die Rippenknorpel und das Brustbein fehken. In dem 
von Moreau beschriebenen Falle war das Brustbein nur mit den beiden ersten Rippen verbun- 
den. Mappus fand an dem Brustbeine eine kleine Spalte, die sich blind zu endigen schien, 
weil man keinen Griffel einbringen konnte. Katzky erzählt, clafs auf der Brust, der von ihm 
beobachteten Mißgeburt, zwei Brustwarzen vorhanden waren, zwischen welchen man ein klei- 
nes Loch bemerkte, aus dem eine durchsichtige, etwas schlaffe Blase beraushing; das Brustbein 
fehlte, und die Brusthöhle wurde von knorpclichen und knocbichen Massen gebildet. In der 
von Heuermarin zergliederten Musgeburt waren zwölf Rippen pare und das Brustbein vorhanden. 

Auch dieser Mangel in der Bildung der Brusthöhle bei den kopflosen Mifsgeburten ist 
ein Stehenbleiben der Brusthöhle auf einer früheren Bildungsstufe des Foetus - Zustande«. Es 
gibt eine Periode in der Bildung des Foetus, wo noch keine Brusthöhle existirt. Sie bildet sich 
von den Seiten der Wirbelsäule aus, ist aber anfangs nach vorne offen, und erst späterhin' 
schliefst sie sich durch die Bildung des Brustbeins. Dies ist eine Wahrheit in der Anatomie, 
welche schon der treffliche Harvey an dem Hühnchen im Eye und am Foetus des Damhirsches 
erkannt hat ')» und welche der treue Beobachter Wolff am Hühnchen so schön bestätigt hat »). 
Auch beim menschlichen Foetus gibt es eine Periode, wo sich noch keine geschlossene Brust- 
höhle gebildet hat, wo das Herz noch nicht nach vorn vom Brustbein und von den Rippen 
bedeckt ist, sondern in der offenen Brusthöhle zum Vorschein kommt. Hiervon habe ich mich 
durch die Zergliederung mehrerer Foetus aus den früheren Wochen nach der Empfängnifs über- 
zeugt. Mit Vergnügen finde ich, dals auch Fr. Meckel einen ohngefähr sieben Wochen alten 
Foetus beschrieben und abgebildet hat 3 ), an welchem man noch keine, nach vorne geschlos- 
sene Brusthöhle sieht, und wo das Herz und die Leber durch die Integuraente durchschimmern. 
An einem andern von Fr. Meckel beschriebenen und abgebildeten Foetus 4 ) welcher einen Zoll 
lang ist, erblickt man, drei Linien über dem oberen Anfange des Nabelrings und ohngefähr 
eben so weit unter dem Kinne, eine drei Linien lange, etwas weniger breite, rhomboidalische. 
Stelle« die von einer dünnen, ganz durchsichtigen Membran bekleidet ist, und von deren Win- 
keln nahtühnlicbe, vertiefte Linien auslaufen. Durch diese dünne Membran sieht man deutlich 
den unteren Theil der beiden Herzkammern, und das rechte Herzohr durchschimmern. Beson- 
ders merkwürdig sind die nathabnlichen Furchen an den von Meckel beschriebenen Foetus , weil 
gerade auch' diese Furchen an zwei von Malacarne beschriebenen kopflosen Mifsgeburten vor- 
kommen: nämlich an einem Acephalus befand sich an der vorderen Flache des Thorax eine Fur- 
che, welche den oberen Theil des Rumpfes stark einschnitt und fast in zwei gleiche Theile 
trennte; bei dem andern Acephalus war die Brust und der obere Theil des Bauchs in ihrer 
Mitte von einer der Länge nach herablaufenden, sehr tiefen Linie oder Furche durchschnitten, 
welche in einer Länge von zwei Zoll und vier Linien von der Brust bis zum Isabel herablief. 

Hicr- 



1} In den Exereitetion de Generation« cd. AduteJ. p. 310. Foctut Drau* maghitudioe fabae majoicutae: Uteri ulrinque 
■ apina ucendunt; und« tborax quaai cymba aut navicuta apparet, priua quam cor, et pulmonca inlra cjui arobitum 
recondunlur: perinde omaino k in pulli formatier« evtnir« diximut. Quippc ioteaiina, cor, aliaque viacere plane 
conapicua aunt, »identurque corporis »cluti appendiculae ; donec obdueto anltriui taomce, alqnc abdomuii <la»<i'«ai 
aupecitrueto atdincii hujot tecto) intra earondem eaviratem occluduniur. Eodem tempore latcra utrobique, «m ptetori«, 
fiuamalvi, alba, mutUaginota, et quui «imilarii conftitntionu viiuniur; niai quod per ioteriora pettorie , 
et eapiUarei lioeae caadidimnac occurraat; quarura ladid«, inter fitiuraa coaraa parteaque laierif earnow 

2) Tueoria gtneralionia ed. nova HaUe 1TJ4- p. 137. Quil.u« ita eomparatit, cor extra pcerorU tavitatem. 

pari nequit; 11 quidem id omne pettoria ipatium, quod Heinum pottioodum replet, aperium eat, pra« 
longe, eo tempore, breviui conapicilur, quam ut cor artingere idemque conlegere queat. Tempori« aotem mora et a* 
cor «trabil, et Ultra pectoria, dum intreacuW, elongantor, et .ttmom produeito». Quibu» demum omnibua hettl, 
cor. in pectoria cavum reeipitur. Neque al.tr., ab bi. aunt, qua. earundem partium poalqu.m adult.o.« factae auat, 
diaquiaitio offen Naa omni tempore, ne aetate quidem adulta eaeepta, dcairic aignomque quodam peaoria tmprestum 
rJ.net. Quod igitur petitluat. dt Haller exi.timat, cor nunqua«. ..on in peciore recondi, id quidem legibo. evolu- 
tionia conaentaneum cat. atve.o prob.ri nequit. Kepugnat enim attcn.ior atemi part.aqut coatanim «ridaiincic, .n ad- 
ul.o inatituia conaideralio. Auch io,den Coroment. Acad. Petropol. T. 13. p. 493- De fotnutione mtwlinotum pull.. 

3) In acinen Beiträgen tur vergleichenden Anatomie B. 1. H. I. p. 73. Tab. 5. fig. 11. 

4) Ebend. p. 9t- T » b - 5- H- H- 
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Hierdurch wird offenbar ein Stehenbleiben der von Malacame beschriebenen kopflosen Mifsge- 
burten auf einer früheren, dem Foetus normalen Bildungsstufe ausgedrückt 

Von den Rippen ist es bekannt, da& sie sich ungleich früher bilden als das Brustbein. 
Die Rippen sind schon langst zu einer Zeit gebildet, wo es noch kein Brustbein gibt. Die Rip- 
pen, welche sich von der Wirbelsäule aus zu bilden anfangen, erscheinen sehr früh am Poe- 
tus *), und fangen schon zu Ende des zweiten Monats an zu verknöchern a ), und sind alle 
gegen die elfte Woche nach der Boipfängnifs mehr oder weniger mit Knoebenmasse durchdrun- 
gen 3 ). Das Brustbein dagegen bildet sich ungleich später als die Rippen, erst gegen den drit- 
ten Monat nach der Empfängnifs erscheint es deutlich, und nicht vor dem fünften bis sechsten 
Monat fingt es an sieb zu verknöchern 4 ). Sehr scharfsinnig nennt Wolff das Br usbein eine 
Narbe, ein Zeichen der ehemaligen Oeffnung in der Brust. 

Daher nun mag es wohl kommen, dafs den kopflosen Mifsgeburten das Brustbein in den 
allermeisten Fällen fehlte, selbst da wo die Rippen der Zahl und Form nach sehr ausgebildet 
waren, weil das Brustbein sich noch nicht gebildet halte, da die Mifsgeburten in der Bildung 
der Brusthöhle auf einer früheren Stufe stehen blieben. Die Bildung der kopflosen Mifsgebur- 
ten und ihrer Organe richtet sich streng nach den allgemeinen Bildungs - Gesetzen des Foetus , 
welchen zufolge eine Succession in dem Hervortreten der Organe, eine wahre Stufenfolge von 
einem einfacheren Baue zu einem zusammengesetzteren statt findet, wobei immer die früher ge- 
bildeten Organe die späteren bedingen. So ist bei den kopflosen Mifsgeburten niemals in kei- 
nem Systeme von Organen ein in die späteren Bildungs - Perioden fallendes Organ vorhanden, 
wenn die aus den früheren Perioden fehlen, z. B. wir bemerken an keiner kopflosen Milsge- 
burt das Brustbein, der die Rippen fehlen, wir sehen niemals Rippen, wo die Brustwirbel feh- 
en; offenbar nur daher, weil die Bildung der Brustwirbel der Bildung der Rippen im Foetus 
vorangebt, und die der Rippen der des Brustbeins. Wir haben bei keiner kopflosen Mißgeburt 
weder die Augen und Ohren, noch die Nase und die Zunge bemerkt; gewifs nur aus dem 
Grunde, weil diese Organe sich erst an dem Kopfe entwickeln, und dieser hier in seiner Bil- 
dung gehemmt worden ist. Späterhin werde ich in dem Abschnitte von der Entstehung der 
Mifsgeburten hierauf zurück kommen. 

Um zu beweisen, dafs die Bildung der Brust, besonders des Brustbeins, ziemlich oft beim 
Foetus auf einer niederen Bildungsstufe stehen bleibe, will ich einige Beispiele anführen. Hie- 
her müssen zuerst die Fälle gezählt werden, wo das Brustbein entweder gar nicht oder sehr 
unvollkommen gebildet war, daher die Brust wie in den frühesten Perioden des Foetus - Zu- 
•tandes offen blieb, und das Herz durch die Oeffnung berausbing. Solche Fälle erzählen Hof- 
snann *), Büttner «), Martinet Weber »), Wablborn »), Fleischmann ™) u. a. Auch Diu- 
kler ") beschreibt einen Foetus, dem das Brustbein fehlte, und der gröfste Theil des Schlüs- 
selbeins. In dem anatomischen Kabinet der Universität befindet sich ein männlicher Foetus 
dem das Brustbein, mit Ausnahme des ersten Stückes, fehlte, und dessen Rippen an der linken 
Seite nicht gebildet sind. Die Oeffnung in der Brust erstreckt sich bis zum Nabel, so daü das 

. » 

i) Bloatcnbach Specinea. Pbyt. coaapant. p. it. 
a) Albin Icoo«t osiiun foctua Tab. 8- 6° — 63. 

3) C. F. Stnff noanulla de Incremcato osiiun Embrjronon» in primü graviditatis temporibos. Halac ig*a. 4. p. 56. 

Tab. a. Kg. 5— 6. , 

4) Albin a. a. O. p. 75. Tab. 9. fig. 64 — 65. und May« Beschreibung da ganzen mcnschl. Kttrpett. B. X p. 303. 
5> Ephem. Ac. Nat. Cotios. Dec. g. Ann. 1. ob«. 43. . 
6) Beweil, d»ü «in Kind sait ans det Brutt gcwaclxcncn Herten leben könoc. Königsberg 1747. 

f) In Hallen Disput. Amt. Vol. 2. p. 0/73. 

8) In Baldingcn Magaiin tut Acritc Stück 6. 

9) In den Abhandlungen der Schwedischen Academic auf du Jahr 1764. p. 83- 

10) De Vttiit Congcnitii circa Thoraeeai er Abdomen. Erlang, igt 1. p. 1. Tab. 1. 

1 1) Iii SanilUottt Natunr an Ccnaetkuad. Bibliothek D. a. St. 3. p. 65a. 
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in »einem Herzbeutel eingeschlossene Herz, die Leber, der Magen, die dünnen Gedärme und 
ein großer Tbeil der dicken Gedärme aus der Oeffnung heraushängen. Die linke Extremität 
fehlt ebenfalls. Selbst Haller der eifrige Vertheidiger der Evolutionstheorie, scheint die Mifs- 
bildungen dieser Art für eine gehemmte Bildung der Brust zu halten. Nun folgt derjenige Grad de r 
Aüfsbildung der Brust, wo das Brustbein zwar nicht gebildet ist, aber doch die Oeflnung in 
der Brust mit der Haut und auch wohl mit Muskeln bedeckt ist. Isenflamm *) erzählt einen 
Fall der Art Jetzt folgt noch ein geringerer Grad in der mangelhaften Bildung des Brustbeins; 
nämlich das Manubrium Sterni ist vorhanden, uad mit ihm sind die Schlüsselbeine und die 
oberen Rippen verbunden, und die Brust ist mit der Haut bedeckt. Wiedemann 3 ) theilt eine 
Beobachtung dieser Art mit: ein Kind, welches ein Jahr all war, besafs nur den Griff des 
Brustbeins, mit dem die beiden Schlüsselbeine und die ersten Rippen verbunden waren; die 
übrigen Rippen waren frei, und das Herz lag gleich unter der Haut Zu einem noch niedri- _. 
gern Grade der mangelhaften Bildung des Brustbeins müssen die Fälle gerechnet werden, wo 
eich gar kein schwerdtfönniger Fortsatz gebildet hat; Halter und Soemm erring 4 ) führen solche 
Beispiele an. Der niedrigste Grad der 'mangelhaften Bildung des Brustbeins endlich ist, wenn 
sich Locher im Brustbeine, entweder in dem Mittelstücke, oder im schwerdtförmigen Fortsatze 
finden. Soemmerring, Blumenbach '), Ackermann *) sahen solche Löcher im Mittelstück und 
im schwerdtförmigen Fortsatze; in letzterem auch Sandifort r ). Auch ich bewahre einige Brust- 
beine der Art Diese Locher im Brustbeine entstehen gewif» nur durch gehemmte Knochenbil- 
dung, wenn zwei oder mehrere Knochenkernc, aus denen die Brustbeüutücke gebildet werden, 

5. 66. 

Der Bauch ist derjenige Theil, welcher den köpf - und brustlosen Mifsgcburten niemals 
fehlte. Der Bauch, im weiteren Sinne des Wortes, ist überhaupt der Tbeil, der den Mifsgc- 
burten niemals fehlen kann, indem dies der zuerst gebildete Theil des Embryos ist, der Ort, 
wo der Embryo, um mich mit Autenrieth •) auszudrücken, gleichsam aus den Nabelgefäfsen 
hervorwächst Er ist also der erste und Haupttheil des Embryos, so lange dieser noch die 
Form einer Galba bat Da in der Bildung der Organe des Foetus eine Stufenfolge statt findet , 
bei der immer die früher gebildeten Organe die später erscheinenden bedingen, so kann der 
Bauch als der zuerst gebildete Theil niemals fehlen. So verhält es sich auch mit dem Bauche 
in der Thierreihe; dieser ist einer der am frühesten in der Thierreihe hervortretenden Theile, 
ja der Körper aller niederen Thiere, der Polypen, der Medusen, der Seesterne , Seeigel, Holo- 
thurien, Würmer, und selbst der meisten Mollusken, ist ein blofser Bauch, der alle Organe 
enthält, und aus dem erst in den höhern Thierklassen der Kopf, die Gliedmassen und die Brust 
hervortreten, oder sich ihm anbilden. Der Bauch, als Fundament aller Organe, welcher allen 
Organen in der Bildung vorausgeht, fehlt daher niemals in den höhern Thierklassen, indem 
alle höheren Organe durch ihn bedingt sind. 

1 

Der Bauch ist derjenige Tbeil, welcher dem Aeusseren nach bei den kopflosen Mifsge- 
burten die wenigsten Fehler. in seiner Bildung zeigte; nur in einigen Fällen war er auf einer frü- 
heren Bildungsstufe stehen geblieben. An der einen von Mappus beschriebenen Mifsgeburt hing 
ein gewundenes Darmstück au* dem Bauche, das an einem Gekröse befestigt war. Die von 



1) Oper, minor. T. 3. p. 10. Idcu vitiin in peetwe rariui e*t; tum urorti ctiaa hie eaempla, f" v} h ™ »««rnom, «>• 
«•cqae inpctfcctu cor emucrunt, ut «uidum appareret, quäle in pullo e»t, qui priao* dio iotnbationii euperitur. 

») BeytrSgc für die Zcrglitderungtkunde. R. a. H. 1. Leipzig 1801. 

3) Ucbcr du fehlende Brustbein. Brauiucliwcig 1794. 

4) Vom Baue da menschlichen Korpen. B. 1. S. 34g. 

5) Geschichte und BcacbieibMg der Knochen. S. 310. 

«S) tJtber die körperliche Verschiedenheit dci Manne» vom Weile S. -75. Wir beaitten elf Brattbeise, deren Klinge mit 
einem Loch verichen ist, 

- 

1) Mun cum Anatomie. Vol. I. p. ITf)- No. 15*7. 
8) In Rcili Archiv für die Phyiiologie. B. "7. St. 1. 
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Atkinson zergliederte Mifageburt zeigte in der Nabelgegend eine Art von blinden Sack, bei 
dessen Eröffnung einige Windungen des dünnen Darms mit einem deutlichen Anfange des Co- 
lons hebst dem wurm formigen Fortsatz zum Vorschein kamen, es zeigte sich demnach ein an- 
geborner Nabelbruch. Auch bei einem von Meckel beschriebenen Acepbalus lag ein Stück 
Darm im Nabelstrange. An der von mir beschriebenen dritten kopflosen Milsgcburt bildete der 
Nabelstrang bei seiner Insertion an den Bauch eine längliche Anschwellung, in welcher der 
Anfang oder das obere finde des Darmstücks, mit dem Blinddarm seinem wurm form igen Fort- 
satz lag. Auch an der von mir beschriebenen vierten Alifsgeburt war ein angeborner Nabel, 
brach vorbanden. 

Dafs sich der grö&te Theil der Gedärme in den früheren Perioden des Foetus bis gegen 
die zehnte oder elfte Woche nach der Rmpfängnifs in dem Nabelstrang befinde, ist eine von 
den meisten neueim Anatomen hinlänglich erwiesene und anerkannte Thatsacbe. Solche Foe- 
tus aus den früheren Bildungsperioden, bei denen ein Theil der Gedärme im Nabelstrange la- 
gen, und welche einen freilich uneigentlich sogenannten* Nabelbruch besafsen, sind von mehre- 
ren Anatomen beschrieben und abgebildet worden. B. S* Albin z ) hat einen solchen Embryo 
aus den früheren Wochen nach der Empfängnifs abgebildet; eben so Wilsberg ») einen ohngeflhr 
zehenwöchentlichen Embryo; ferner Sandifort »), W. Hunter ♦), Procbaska J ). Autenrieth «), 
Fr. Meckel 7 ), Oken ■), Scarpa "*) u. a. Auch ich bewahre in der anatomischen Sammlung 
der Universität mehrere schöne Foetus au» den ersten Monaten der Schwangerschaft, bei denen 
ein Theil der Gedärme im Nabelstrange liegt In den eben angegebenen kopflosen Mifsgebur- 
ten ist also die Bildung des Bauchs und des Nabels auf einer früheren Stufe der Bildung ge- 
hemmt stehen geblieben. 

Als solche in der Ausbildung gehemmte Foetus mufsen auch die Kinder angesehen wer- 
den, welche mit sogenannten angebomen Nabelbrüchen zur Welt kommen *•), weil sie sehr häu- 
fig noch andere Bildungsfehler zeigen, und mehrere Organe evident so auf einer früheren Bil- 
dungsstufe stehen geblieben sind, dafs man die beliebte mechanische Erklärung solcher Bildungs- 
fehler nicht wohl anwenden kann. Nur einige Fälle will ich zum Belege des Gesagten 
anführen. Prochaska 11 ) beschreibt einen Foetus mit einem grofsen Nabelbruche, dem Foetua 
fehlten die Füise gänzlich , und der linke Unterschenkel war unvollkommen gebildet Ferner 
beschreibt Procbaska ") einen Foetus, dem das Gehirn fehlte, und der eine Spalte vom schwerdt- 
förmigen Fortsatze bis zum Nabel hatte, aus welcher nicht nur die meisten Eingeweide des 
Bauchs heraushingen, sondern auch mehrere Eingeweide der Brust, nämlich das im Herzbeutel 
eingeschlossene Herz, ein Tbeil des Thymus und die linke Lunge. Sömmerring **) beschreibt 
und bildet einen Foetus ab mit angebornem Nabel - oder Bauchbruche, in dem die Leber, die 
Milz und ein grober Theil der Gedärme lagen; der Foetus zeigte zugleich mehrere Bildungsfehler, 



i) Annotation. Acdunicar. lib. U Tab. 5. fig. 3. 

a) Dcscript. anatoauca Eabryotüi, ohtcrvatioaibui Uioatrata Coettittg. 1764. Gg. 1. X 

3) Obterv. enatomico - pathologicae Lugd. 8»«». 1778- Üb. i. Cap. 4. Lib. 3. 

4) Anatom uteri gravis!, London. 1774. Tab.. 33. fig. 3. 
5} Adootation. Aad. Farc. a. p. 8- TlD - 7- C *• 

6) Ia •• Supplement, ad biitor. eaibryonii hoaiani. Tabing, 1797. 4. p. 19. Fotrul 58 dient«: Hernie wabilicali« foaicoli 

pro long! todine Mt craafi, gehuinoei et ad abdomen. aliquot rpiraie» duetn» jao montiraatcs partes* ünpUvtt. 
*)) Beitrage zur vergleichenden Anatomie B. I. H. t. p. 51- 

8) Uebcr die Entstehung und HeÜnng der Kabelbruche. Landibut igio. &. 

9) Süll* Etat«. Milane 1909. gr. fot. 

10) Ein« Menge FSIIe der Art sind aufgezeichnet in O. A. Fried Dill, de foetn, mlettinit plane nodit estra abdomen pro 
pcndentibui, nato; wieder abgedruckt in e raten Bande de« Sandifortiachen Thetaurut Dil». 1^60. In Buehholri Dil*, 
de Hcpatomphalocclc congenita Argcat. 1*758. In Sandifort Obtervat. Anatomiro • patbolog. Lugd. Batav. 177g. Lib. 1. 
Cap. 4. Lib. 3. Tab. 1. Auch eiaige Beobachtungen mit einer volletandigea Literatur übet dicicn Ccgeutand findet 
man in S. T. Soenuncrring-i Schrift Uber die Nabelbrüche. Fraacof. 18". 8- Ferner in Oken 1 » angeführter Schrift, 

11) In den Adnot. Aeadccaic Fase, a. p. 71. Tab. 5. ' 

12) Adnotat. Acad. Faac. 3. p. 172. Tab. a. 

13) Abbildungen und Beschreibungen einiger Mißgeburten. Mainz 1791. fol. p. 33. Tab. 8- 
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das Gesicht war vom Munde bia zum linken Auge gespalten, die rechte Hand hatte nur drei 
Finger, und der kleine linke Arm safs auf der Brust u. s. w. Haller *) beobachtete einen Foe- 
tu» mit angebornem Nabelbruche, der zugleich einen gespaltenen Rückgrat hatte. Fr. Hoff« 
mann *) »ah ein neugebornes Kind, dem der gröTste Theil der Gedirme aus dem Bauche hing, 
das aber keine bestimmt ausgebildete Geschlechtstheile hatte, und dessen After nicht perforirt 
war. Revolat ») tbeilte die Beobachtung eines neugebornen Kindes mit einem Nabelbruch mit, 
das einen gespaltenen Rückgrat, einen verschlossenen After , nicht ausgebildete Hoden und Spu- 
ren eines männlichen Glieds ohne Harnröhre hatte, ferner bildete der Mastdarm und die Harn- 
blase eine Kloake. In der hiesigen anatomischen Sammlung befindet sich ein Kind mit einem 
angebornen Nabelbruche, in dem einige Windungen des dünnen Darms liegen, das zugleich 
eine Hasenscharte bat 

$• 67. 

Wir wollen uns jetzt zur Betrachtung der oberen Extremitäten wenden. Diese fehlten 
den kopflosen Müsgeburten öfter, und zwar viel öfter als die unteren Extremitäten. Die obe- 
ren Extremitäten waren bei allen denjenigen kopflosen Mifsgeburten nicht vorhanden, denen 
die Brust fehlte. Es finden sich alle Stufen der Bildung von dem Daseyn eines Rudiments der 
oberen Extremitäten bis zur ganzlichen Ausbildung. An der von Cooper beschriebenen Mifs- 
geburt sah man an jeder Seite der Brust statt der Arme eine kleine Warze von der Gröfse und 
Gestalt des Endes des Kiels einer gewöhnlichen Scbreibfeder. Le Cat fand rechts nur das Ru- 
diment eines Daumens und links sehr unvollkommene Spuren von dem Schulterblatt und dem 
Schlüsselbein. Henkel sah nur allein an der linken Seite einen Fortsatz, welcher einer Hand 
glich , an dem man aber nur den Daumen und einen Finger unterschied. In dem einen von 
Malacarne beschriebenen Falle war nur die rechte obere Extremität vorhanden, oder vielmehr 
nur eine Hand an einem verstümmelten sehr dünnen Oberarmbein, das sieben Linien lang war, 
und in einem weiten Hautärmel steckte. Der Vorderarm mit seinen Knochen fehlte ganz, und 
es waren nur vier Finger da, denn der kleinste Finger fehlte. Bei der von Klein beschriebe- 
nen Mifsgeburt lag der mifsgestaltete rechte Arm an dem unteren Theile der rechten Seite des 
Körpers; er war im Ellenbogengelenke gebogen, und ging in eine stumpfe Spitze Über, an der 
man zwei sehr kleine Warzen erblickte, welche Rudimente der Finger waren. Auf der vor- 
deren Fläche des Körpers sah man eine kleine halb kugelförmige Warze, welche dem rechten 
Arm entgegengesetzt war, und ein Rudiment der linken oberen Extremität zu seyn schien. An 
beiden Seiten lag ein mifsgestaltetes , fast viereckiges Schulterblatt, das durch ein Rudiment des 
Schlüsselbeins mit dem Brustbeine verbunden war. An jedem Schulterblatt war ein beträchtli- 
cher grofser Kopf eines Oberarmbeins eingelenkt, welcher in ein sehr kurzes und dünnes Mit- 
telstück auslief. Die rechte obere Extremität enthielt noch zwei zilindrisebe Vorderarmknochen 
und Spuren von Mittelhand knochen. Die fünfte von mir beschriebene Mifsgeburt hatte keinen, 
rechten Arm, sondern statt desselben zeigte sich ein blofser zehn Linien langer StUmmel oder 
Hautwulst; die linke obere Extremität war ziemlich wohlgestaltet vorhanden, die Haut hatte je-' 
doch nur drei Finger, nämlich der Daumen fehlte, der zweite und dritte Finger waren ganz 
zusammengewachsen, der vierte Finger fehlte, und der fünfte oder kleine Finger war wieder 
vorhandcji. Kalzky fand die oberen Extremitäten mißgestaltet, gekrümmt und rückwärts gebo- 
gen. Der linke Arm war gröfser und dicker als der rechte. An der linken Hand befanden 
sich drei, und an der rechten nur zwei Finger. Bei Anfühlen der Arme nahm er keine Kno- 
chen in ihnen wahr ; sie bestanden blofs aus Muskeln und Sehnen. In dem von Schellhammer 
beschriebenen Falle waren die oberen Extremitäten sehr kurz; der rechte Arm liatte zwei fin- 
gerähnliche Anhänge, der linke Arm, der dreimal gröfser war als der rechte, besafs drei Fin- 
ger, welche Bärenklauen ähnlich waren. Sulsmann fand sehr kurze und mifsgestaltete obere 
Extremitäten, welche fast, wie er sich ausdrückt, den Vorderfüfsen des Maulwurfs glichen; die 
rechte Hand hatte vier und die linke drei Finger. Bei einer von Fr. Meckel zergliederten 
Mifsgeburt war ein blofscs, unbedeutendes Rudiment der rechten oberen Extremität da, welches 

aus 



1) Optra minor* T. 3. p. 315. 

3) Difi. de cnorbii foctuum in ultro owterno. Hilu 1703. 4. p. 10. 

3) Rtcuc.l petiodique de U Stxieu de Medecio* de Pa,i, „dige par Sedlllol. An«, igo«. Vol. V\. 
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aus fünf Knochen zu bestellen schien. Bei einer andern von Fr. Meckel beschriebenen kopflo- 
sen Mifsgeburt bestand die rechte obere Extremität aus einem normal gebildeten Schulterblatt 
und Schlüsselbein, einem einfachen, etwas gebogenen, nicht zilindriseben, sondern complanir- 
Cen langen Knochen, der die Stelle des Ober - und Vorder - Arms vertrat, und an dem sich 
zwei ziemlich regelmäfsige Mittelhandknochen und Finger befanden. Die linke obere Extremi- 
tät bestand hauptsächlich nur aus dem Schulterblatte und Schlüsselbeine. Bei der von Doneaud 
zergliederten Mifsgeburt waren die Hände gegen die Arme gekrümmt und lagen unter der Haut. 
Bei der von Isenflamm beschriebenen Mifsgeburt bestand die rechte obere Extremität dem äus- 
seren Ansehen nach aus der Hand, er fand jedoch bei der Zergliederung, dafs auch der Ober- 
arm vorhanden war, welcher jedoch gröfstentheils unter der schwammichen Haut des Rumpfes 
verborgen lag. Die Hand hatte nur drei Finger und den Daumen. Der Unke sehr dicke und 
ödemalöse Arm bestand aus dem Oberarme, aus dem Vorderarme und aus der Hand, welche 
drei Finger hatte. Bei einer von Malacarne beschriebenen Mifsgeburt waren, die Arme und 
Hände von proportionirter GröTse zum Volumen des Foetus. Die rechte Hand war vollkom- 
men ausgebildet, der linken aber fehlte der kleine Finger, und der Zeigefinger war stark gegen 
den mittleren Firjger gekrümmt. 

Um diese Mifsbildungen der oberen Extremitäten gehörig begreifen zu können, mufs man 
einen Blick auf die Bildung derselben. im Foetus werfen. In den früheren Perioden des Foetus« 
zustandes aller Tbiere existirt der Rumpf, so wie in der Thierreihe, früher als die Extremitä- 
ten. Dies ist eine Thatsache, welche bei den Insekten durch Swammerdam und bei den 
Krebsen durch Cavollini bestültigt worden ist- Bei den Fischen bildet sich nach den Untersu- 
chungen Cavollini's der Rümpf mit dem Kopfe früher als die Flofsen. Auch bei den Amphi- 
bien gilt dasselbe Gesetz, bei den Froscblarven, so lange sie noch die wurmförmige Gestalt ha- 
ben, sind keine Extremitäten vorhanden, wie die Beobachtungen Swammerdam's, Bösels und 
Spallanzani's beweisen; bei den Eidechsen -Foetus sind nach den Untersuchungen Emmert's und 
Hocbstatters *) in der früheren Periode des Foetuszustandes keine Extremitäten wahrzunehmen. 
Dasselbe ist auch an den Vögel - Foetus von Coiter, Vesling, Harvey, Malpighi, Steno, Schrä- 
der, Langley, Haller, Wolff, Vicq -d'Azyr und anderen beobachtet worden. So auch bei den 
Säugthier - Foetus, an dem Foetus des Dammhirsches von Harvey, des Kaninchens von R- de 
Graaf, des Schafs von Haller und Kuhlemann u. s. w. Auch beim menschlichen Foetus gibt 
es eine Periode, wo der Rumpf schon vorhanden, aber die Extremitäten noch nicht gebildet 
cind, wie die Beobachtungen von Harvey, Ruyscb Wrisberg 9 ), Sömmerring 4 ), Auten- 
rieth 5 ). Fr. Meckel *) u. a. sattsam beweisen, und wovon sich jedermann durch den Anblick 
von Embryonen aus den früheren Perioden der Schwangerschaft überzeugen kann. Bey allen 
Thierfoetus wachsen die Extremitäten aus dem Rumpfe hervor. Dies hat Wolff 7 ) besonders 
schön an dem Hühnchen im Eye gezeigt- Die oberen Extremitäten bilden sich beim menschli- 
chen Foetus gegen die fünfte und sechste Woche nach der Empfingnifs an dem oberen und 
Seiten - Theil der Brust, hier erscheinen sie in Gestalt kleiner Warzen oder Stummel, welche 
aus den Seiten der Brust hervorwachsen, wie Harvey •;, Autenrieth '), Sömmerring xo ) und 
Fr. Meckel ") dargetban haben. Gegen die achte Woche, wo die Warzen länger geworden 
__ «ind 

I) In Reit an4 Autcnriclh Arthiv flir die Phytiologie. B. 10. H. I. p. 84- 
3) Thmur. VI T. i. t 34. 

3) Deacr. »lut. embryon. Gört. 1164. Ob. 10. 11. 

4) Ico». Embryon. p. 3. 

5) Supplement» ad. biet, embryon. 

6) ». ». O. p. 64. T«f. 5. f. X 3. 

*)) In den Commeat. Petropol. T. 13. p. 516. 

8) Schoo Harrey Euere, de General, cd. Ami. p. 333. fagt: Embryo loagitodtae uoguii eügili auricolarii, ranuUe iaitar, 

compiüebMur : oempe, corpore Ulo; »dato ore; eraribo« et bretbiie, ceu florun «picibui, soviler protrueiv 

9) I. c. p. 9. Embryo 41 dicrum. PropulluUbaol jtm parva« , •ubturbiaatae, coapreame papilUc es Uieribut tranci, br». 

chiprum et pedom priraordia. s 

10) IcoDq Embryon. p. 3. Artoe, rerpecru id front um bibiio, eo rainorei apparent, quo junior crabryo. Priocipio iu> 
bcrculorum bemiiphaerieorum, aodulorum vcl gemnurum plaaiaram. ad inirar, c trunco putlulant. fig. 2. 

II) 1. t. p. 66. An dem p. 66. bcKbriebenen ond Tab. 5. f. 4. abgebildeten Foctui, der gegen vier Linien lug bt, fin- 
den tieb laem Rudimente det oberen Extrcmitütcn. 
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sind, kann man schon den stht kurzen Oberarm und die fingerlose, noch mit dem kurzen 
Vorderarme zusammengeschmolzene Hand erkennen x ). Diese Theile sind jedoch noch so in 
der Haut verborgen , dafs nun keine bestimmte Gelenke erkennen kann ; sie werden erst sicht- 
bar, wenn die einzelnen Regionen länger geworden, und gleichsam aus der Haut herausgewach- 
sen sind. Nach und nach wird der vordere Rand der breiten, fast Scheiben - oder scbaufel- 
formigen Hand etwas gekerbt, und die Finger wachsen in Gestalt kleiner Wärzchen oder Tu- 
berkeln hervor, welche an der Basis noch durch Hautfalten verbunden sind , fast wie die Ze- 
hen an den Thieren mit Schwimmfüfsen Endlich wachsen die Fingergiieder hervor, es bil- 
den sich die Nägel, alle Regionen der oberen Extremitäten werden länger und nähern sich ih- 
rer Vollendung, die aber erst längere Zeit nach der Geburt eintritt. 

Vergleichen wir nun die grtUstentheils mifsgestaltcten oberen Extremitäten o*er kopflosen 
Mifsgeburten mit denen des Foetus in den früheren Perioden, so dringt sich uns der Gedanke 
unwiÜkührlich auf, dafs die oberen Extremitäten der meisten kopflosen Mifsgeburten auf einer 
früheren Bildungsperiode stehen geblieben sind. So sind die Warzen, welche Cooper an der 
von ihm beschriebenen Mifsgeburt statt der oberen Extremitäten sah, auf derjenigen Stufe der 
Bildung stehen geblieben, welche man beim Foetus gegen die fünfte bis sechste Woche nach 
der Empfängnifs wahrnimmt. Auch in den von Le Cat und Henkel beschriebenen Fällen ist 
die Bildung der oberen Extremitäten gehemmt geblieben, jund es haben sich blofs einige finger- 
artige Warzen statt der Extremitäten gebildet In der von Klein zergliederten Mifsgeburt ist 
die Bildung der oberen Extremitäten bis zur Hand gekommen , also bis zur neunten Woche nach 
der Empfängnifs; allein es sind an der rechten Hand nur zwei Finger, und an der linken nur 
drei Finger hervorgewachsen, und die Bildung des Oberarms und Vorderarms ist auf«iner frü- 
heren Bildung stehen geblieben , indem sich noch keine Knochen in ihnen gebildet haben. Auch 
in den Fällen von Schellhammer. Sulsmann und anderen erscheint die Bildung der Extremitäten 
gehemmt. Die ungemeine Kürze der oberen Extremitäten in den meisten Fällen ist ein Stehen- 
bleiben derselben auf einem frühern dem Foetus normalen Zustande, wo die Extremitäten im 
Verhältnifs zum Rumpfe noch sehr kurz sind. Sehr merkwürdig ist auch, dafs m mehreren 
Fällen die oberen Extremitäten noch mehr oder weniger in der Haut steckten, sich aus der 
Haut noch nicht herausgebildet hatten, sowie bei dem früheren Foefcuszustande. 

Aber nicht allein bei den kopflosen Mifsgeburten, sondern auch bei vielen anderen Miß- 
geburten bleiben oft die oberen Extremitäten auf einer früheren Bildungsperiode stehen. Ich 
will nur zum Belege dieses Satzes aus der grofsen Menge von Beobachtungen dieser Art einige 
anführen: Tb. Bartholin *), Lotich 4 ), Jessen *), Reisel «), Crommelin 7 ), J. S. Albrecht •) 
u. a. haben Mifsgeburten beschrieben, denen die Arme ganz fehlten. Prochaska 9 ) beschreibt; 
eine Mifsgeburt der die Arme fehlten, statt derselben aber zwei fingerartige Auswüchse in der 
Gegend des Schultergelenkes hatte, von denen einer dem Zeigefinger glich und einen Nagel 
hatte. Duvernoy z °) sah statt der fehlenden Arme nur ein Paar Warzen. Isen flamm ") be- 
schreibt eine Alifsgeburt mit blosen Oberannen. Sommerring ■*) hat eine weibliche Mifsgeburt 
Dcschrieben und abgebildet, welche eine tiefe Spalte des Gaumens und des Gesichtes bis zum 

linken 



l) Socmuerring. a. a. O. fig. 3. 4- 

3) Ei ist höchst merkwürdig, dafs alle Silugthier • Foetus in den IriSneren Perioden Sdiwimitltülie haben. Eben to di« Foe- 
tot der Eidechsen. Man nur* daher iauaer die ichwinuaenden Thier« in Jen hbhern Thrcrklastea »I* die »iedeta 
betrachten. 

3) Hiitor. Anat. Cent. obs. 04. 

4) Observat. Medic. Lib. 6. C II. 

5) De Ouibut p. 04. 

6) Infam truncot »ine artabut in d. M. A. N. C. Dte. «.. Ann. J. t6"89- P 1 Ohe. 54- 
1) Dacr. dun Entant mootlroctx in Rotier Juurn. Ann. ml- 1*. 9. p. 139. 

8) De infame Iruneo line artubua in d. Act. Ac K. C Vol. 5. p. 93. 

9) Oese monstrotae puellac sine brachits tuiae in d. Adnotat. Atad. Fat«. 2. p. 8». 

10) In d. Act. Petropol. T- 5. p. 160. 
Beiträge lux Anat. B. t. 

12) Beschreibung von Mifsgeburt. Taf. 8- 
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linken Auge hatte, und deren Eingeweide aus einer Spalte des Bauches hervorbingen; der rechte 
Oberarm schien mit allen seinen Theilen normal zu seyn, der Vorderarm aber bestand nur aus 
einem Knochen, an welchem sich unter sehr spitzen Winkeln ein ziemlich wohlgestalteter, auch 
mit seinem Nagel versehener Finger und zwei unförmliche Stücke von Fingern ansetzten. Auf 
der rechten Seite des Thorax war eine deutliche Brustwarze zu bemerken, auf der linken Seite 
hingegen erhoben sich an eben dieser Stelle zwei unförmliche Finger, von denen nur einer mit 
einem Nagel verseben war. Nach Aufschneidung dieser Stelle fand Soemmerring das Schlüssel, 
bein und Schulterblatt normal beschaffen, das Oberarmbein aber lag ganz in der Haut versteckt 
und trug einen dünnen Knochen, welcher aufwärts lief und das Ellenbogenbein und die Spei- 
che vorstellte; an diesem Knochen waren jene beiden Finger befestigt Th. Bartholin *) sah 
alle Finger fehlen; auch «ah man vier Finger »), drei Finger 3 ), zwei Finger ♦) und endlich 
Finger ') fehlen. 



S. 6$, 

In der Regel besaiten die kopflosen Mißgeburten untere Extremitäten, so wie überhaupt 
die untere Hälfte des Körpers bei denselben bei weitem mehr ausgebildet war, als die obere 
Halde. Nur der von Vallisneri beschriebenen Mifsgeburt fehlten die unteren Extremitäten ganz, 
und die von Sue zergliederte Mifsgeburt besafs nur eine untere Extremität. Die unteren Extre- 
mitäten der zweiten von mir beschriebenen kopflosen Mifsgeburt waren blofse Stumme], die in 
abgerundete Spitzen ausliefen, ohne dafs man Ober - und Unterschenkel erkennen konnte. 
Die unteren Extremitäten zeigten fast eine noch gröfsere Mannichfaltigkeit in der MifsbÜdung 
als die oberen Extremitäten. Oefters waren sie verdreht; entweder beide, wie in dem von Ever- 
hard, Kundmann, Gourraigne, "Winslow, Klein, Malacarne und im dritten von mir mitgeteil- 
ten Falle; oder nur eine, wie in den Fällen von Lankisch, Poujol und Supcrville. Auch wa- 
ren sie häufig sehr kurz und klein, und zwar entweder sehr mager, wie bei der von Katzky 
beschriebenen Mifsgeburt, oder sehr dick und plump, wie bei der von Sulsmann, Lankisch und 
bei der ersten von mir zergliederten Mifsgeburt Zuweilen war eine Extremität dicker als die 
andere, wie an der von Poujol beschriebenen Mifsgeburt, hier nämlich war die linke untere Extre- 
mität viermal dicker als die rechte. Sehr oft waren die Fiüse wahre Klumpfiifse, entweder beide 
oder einer, wie an den von Lankisch, Kundmann, Sulsmann, Superville, Gourraigne, Doneaud, 
Busch, Procbaska, an einer von Meckel und an der von mir beschriebenen ersten, dritten und 
vierten Mifsgeburt Die Zahl der fehlenden Zehen an beiden Füfsen ist so ausserordentlich 
verschieden, dafs hier fast alle mögliche Combinationen vorkommen. Um einen Ueberbiick 
dieser mannichfaltigen Combinationen zu geben, habe ich eine Tabelle der vorhandenen Ze- 
hen entworfen. 



Stobächtung 

von Clarke 
— Soe 

Vierte Beobachtung von mir 
Poujol 



Zahl der vorhandenen Zehen. 



Erste Beobachtung von Procbsski 

Zweyte — - — — 

Von Vogli 



Jim rrtkttn Fufi. 

1, die grofte, 

der rechte Fuf« fehlte, 

2, die grofse und die zweite, 
9, die grofse and die zweite, 

3, and drei MittelraTsknochen, 
3 unvollkommene, 

3 mii"sge«taltcte, 
3 ohne Nagel, 
3- 

3, die grofse and zweite, von der 



Am linken Fuft. 
3 kleine. 

2. 

2, die grofse und die zweite. 
9, die grofse and die zweite. 

2, und zwei MittelfuÄknochen. 
3 unvollkommene. 

3 mifsgeMiltete. 
3 ohne Nägel, 
3- 

3, die ersten. 



1) Hb». Anal. Cent. 3. X. 32. 

2) Ekcad. Cent, a. obi. 44. Window Mcm. de TAc- 1733. 

$) — — 3- — 3*. Ephemand. N»t. Cur. Det. 2. Ana. 9. 

4) Rnrttk Tkotur. Am«. VIII. p. 29. Bwlaucr Staral. 1713. nein. Jen. Connerc. lif. Norib. 1737. Lcbd. 33. 

5) Sckcack Wunderg.buri. No. 30. 
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Stobachtung 



Zahl der vorhandenen Zehen. 



von Kondtnsnn 
— Henkel 



— Ifenflimm 

— Gonrraigne 

— r,vemara 



von Klein 
— Meckel 



Dritte Beobachtung von mir 



— Mery 

— - Alalacarne 

— Busch 

Ente Beobachtung 
von Le Cat 

— Mslacarae 



3» die erste, 



Am reiht** Fuft. 

3, die mittle»« , die beiden anderen 

verwachsen , 
3, die grobe und zwei kleine, 
3, die grofae nad die beiden folgen- 
den, statt der fünften «in weicher 
Anhang, 

3- 

3, die grobe und die beiden foU 



und fünfte, 



4. 
4- 

4, die -grobe normal gebadet, die 
zweite and dritte hatte nur zwei 
Phalangen, die vierte fehlte, and 
die fünft« stand stark unterwirf» 
nnd hatte nur einen Phalangen, 

4, die grofae und die drei folgenden, 

4« 

4- 

4, die kleine fehlte, 

4, die drei kleinen (tan den von der 

grofsen sehr ab, 
4, die kleine fehlte, 

4, die grobe ond drei kleine, 
5- 

5 , die grobe nnd zweite verwach- 
»eD, doch hatte jede ihren eigenen 
Nagel, auch die anderen waren 



Jm Umktn Fuft. : j 



3, die grobe nad S kleine. 

3, die grobe nad die beiden foU 



3, die grobe and die beiden fol- 



4, zwei kreuzten sich. 

5, -die zweite mit der dritten, 
und die vierte mit der fünften 
verwachsen. 

2 , blase Rudimente. 
3- 

3, die grobe nnd zweite, die 
fünfte hatte nnr ein Glied, die 
beiden anderen fehlten. 



4. <«'* 
4- 

4- 

4» «ie 
4- 



5, die zwei 
5- 

4, durch eine Haat 

4, die vierte fehlte. 



verwachsen. 



Auch die Knochen der unteren Extremitäten bieten mancherley Abweichungen dar. Das 
Wadenbein fehlte an dem einen Unterschenkel der von Mappus beschriebenen Mifegeburt Die 
beiden Kniescheiben fehlten den von Winglow und Mcmro zergliederten Mifsgeburten u. s. w. 

Diese Abweichungen der unteren Extremitäten von der normalen Bildung drucken gröfs- 
tentheils ein Stehenbleiben derselben auf einer früheren, dem Foetus normalen Stufe der Bildung 
Freilich sind in manchen Fällen noch andere Mißbildungen hinzugekommen. Zu der so 
geäusserten Meinung berechtigt mich die Betrachtung der unteren Extremitäten des Foetus, 
aus den früheren BUdungsperiodcn. Anfangs besitzt der Foetus, bis gegen die fünfte Woche 
nach der Bmpfängnifs, gar keine untere Extremitäten x ), wie an den von Soemmerring *), Fr. 
Meckel 3 ) und von andern gelieferten Abbildungen deutlich wahrzunehmen ist. Sie erscheinen 
etwas später als die oberen Extremitäten gegen die sechste Woche der Schwangerschaft *) in 
Gestalt kleiner Warzen oder Ansätze, welche an den Seiten des unteren Tbeils des Rumpfs her- 
vorwachaen. Gegen die siebente Woche zeigen «ich die sehr kurzen , gegen den Rumpf gerich- 
teten Oberschenkel, und bald darauf die Unterschenkel mit den Füfsen, die aber noch keine 
Zehen haben. Gegen die achte Woche erscheint nun auch der vordere Rand der Fiiise gekerbt, 
und es bilden sich die Zehen in, Form kleiner rundlicher Tuberkeln '> Zu dieser Zeit sind 

die 



will, dab sie nniidubar vorhanden seyen. 



1) Wen» awn anders such Haücr'i 

2) Tab. Embr. fig. i. 2. 

3) ■. a. O. Tab. 5. fig. 1. 2. 3. 

4) SoemaMfrieg a. a. O. fig. 3. nad Meckel Tab. 5. f. 4 — T 

5) Socmcaerring »• ». O. fig. 6. f. p. T lo arwbus inferioribus praeter fenora, crura et ptdes, )am digitos distinguere 

lice«. Aotenrielh Fragment, p. 15. Embryo 53 «herum: inferiores Extremitaret, «uptrioribu» miaores, via marginc pe- 
des extremo ercutae fucrunr. 
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die Füße nicht mehr aufwärts nach dem Knie gebogen, sondern sie haben eine andere entge- 
gengesetzte Richtung bekommen, indem sie sehr stark gestreckt sind, und die Sohle ganz nach 
innen, der Rücken aber nach aussen gekehrt ist, so daß der spätere äussere Fufsrand der un- 
tere, der innere aber der untere geworden ist *). Sehr richtig bemerkt Fr. Meckel *), dafs die 
Klumpfüße der neugebornen Kinder ein Stehenbleiben auf einer früheren Bildungsstufe sind. 
Nach und nach sind an den Zehen die einzelnen Phalangen zu unterscheiden, und es bilden 
sich zuletzt noch die Nägel. 

Vergleicht man das eben Gesagte mit der Bildung der unteren Extremitäten bei den 
kopflosen Mißgeburten, so findet sich eine Überraschende Aehnlicbkek der unteren Extremitäten 
dieser mit denen des Foetus in den früheren Perioden. Die unteren Extremitäten der kopflosen 
Mißgeburten haben sich der Form nach größtentheils nur bis gegen die siebente* achte und 
neunte Woche nach der Empfängnüs entwickelt, während sie der Masse nach fortgewachsen 
sind) dies zeigt deutlich der Mangel mehrerer Zehen, die öftere Verbindung der Zehen, das 
Daseyn der Klumpßüae, die plumpe Gestalt u. s. w. 

Nicht allein bei -den kopflosen Mifsgeburten, sondern auch bei vielen anderen Mißgebur- 
ten hat man einen ähnlichen Mangel in der Bildung der unteren Extremitäten gefunden. Man 
sah die unteren Extremitäten ganz fehlen •), oder es waren nur die Oberschenkel vorhan- 
den «), oder die Füfse fehlten s ). Auch gibt es viele Beobachtungen *), wo eine oder meh- 
rere Zehen fehlten oder verbunden waren, 
1 

f. 

Wir wollen jetzt zur Betrachtung des Darmkanals der kopflosen Mifsgeburten überge- 
hen, dessen Bildung in mehrerer Hinsicht Bestättigungcn der von Wölfl", Oken und Fr. Meckel 
Über die Bildung des Darmkanals gemachten Entdeckungen liefert Zuerst ist es höchst bemer- 
kens werth, daß der Darmkanal in den kopilosen Mißgeburten niemals fehlte, und dafs in allen 
Acephalis, auch in den am wenigst ausgebildeten, ein Stück desselben vorhanden war. Dies 
ist ein Beweis für die frühe Bildung und Function desselben im Foetus, denn alle früher gebil- 
dete Organe bedingen im Foetus, wie in der Thierreihe, die später erscheinenden. Ebenso, 
wie im Thierreiche der Darmkanal, soll er auch nur eine blofse Höhle des Körpers seyn, wie 
in den Polypen, ein allgemein verbreitetes allen Thieren zukommendes Organ ist, so ist 
auch der Darmkanal ein in allen Foetus und Mißgeburten vorkommendes Organ, das meines 
Wissens niemals in einer Mifsgeburt ganz gefehlt hat, eben so wenig, wie der Darmkanal 
niemals in einer Thiergattung nach den Polypen fehlt. 

In der Regel war bei den kopflosen Mißgeburten nur das untere Stück des Darmkanals 
vorhanden, welches Oken 7 ) Afterdarm nennt. Dies war namentlich in allen denjenigen köpf«, 
losen Mißgeburten der Fall, welche aus dem Bauche, dem Becken und den untern Extremitä- 
ten bestanden; niemals fand man bei diesen Mifsgeburten den Magen und das obere Stück des 
Darmkanals, welches Oken Magendarm^nennt. Der Magen hingegen und das obere Stück des 
Darm- 

i) Meckel a. ». O. Tab. 5. f. Ii. 

5) ». i. O. p. 96. 

3) Zod. Med. Call. a. p. 18- 

4) tanSania Beitrage lur An«. B. 1. p. iJJ. 

5I Daubenion. Oiw. du Cab. du Roi T. 3. p. »3. Breill«. Siwml. 1726. Menj. Febr. Eph. Nat. Car. Cent. 3. Ann. 9. 
obi. 10. Walther Theuut. Ohl. 72. Prochuka Difi. foetui huauni tiac pediboi et crurc tioiitro vtlde inperfecto , et 
cum tiernii ventraJi nati in t. Adnot. Ae. Fatc. %. p. 7g. 

6) Soemnmrmg Milig. Taf. g. Am linken l ud war nur die grobe and die kleine Zebe vorhanden, «alt der drei inneren 

Zehen »igte .ich eine ungenauere in zwei Stück gcrpallcre Maate. Am rechten Fuß fanden lieh Mob nach aunan zwei 
norawle Zehen, nach innen iu hingegen ein btoltc* Haulklümpchen, welche» in twei Stücke gespaltet war. 

7) Bcini-c Jut vergießenden Zoologie, Anatomie und Fbyiiologie von Oken und Kieter. Würiburg igo6. H. t — 3. 
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Darmkanals fand sich nur allein in einigen kopflosen Mifsgeburten, bei denen sieb auch die 
Brust gebildet hatte, wie in der von Schellhammer, Vailisneri, Vogli, Katzky und Klein be- 
schriebenen Mifsgeburt; auch Everhard will eine kleine Erweiterung des Darmkanals in Gestalt 
eines langen Magens gefunden haben. In der von Katzky zergliederten Mifsgeburt hatte der 
Magen selbst die Gestalt einet Darms, und in der von Klein zergliederten Mibgeburt war er 
klein und mondförmig, die Speiseröhre spitzte sich zu und verschwand nach oben, ohne dats 
Klein das Ende derselben wahrnehmen konnte. , 

Hierdurch nun erlangen die von Wolff x ) über die Bildung des Darmkanals im Huhn- 
chen gemachten Beobachtungen eine grofse Wahrscheinlichkeit, und es scheint, dafs sich auf 
dieselbe Art auch der Darmkanal im Foetus des Menschen und der Säugtbiere bilde. Diesen 
Beobachtungen zufolge bildet sich der Darmkanal im Hühnchen aus einer Haut, welche er Am- 
nion spurium nennt, und die nach gänzlicher Bildung des Darmkanals verschwunden i*U Die 
Bildung des unteren Stücks des Darmkanals geht: vom Mastdarm und vom Becken aus; die Bil- 
dung des oberen Stücks aber geht vom Magen und von der Brust aus. Zuletzt erst wird das 
mittlere Stück des Darmkanals gebildet, das sich mit dem Dottersack in Verbindung setzt. Die 
Bildung des Mastdarms geschieht etwas früher ab) die des oberen Stückes *). Offenbar war in 
den kopilosen Mifsgeburten das dem Becken entsprechende Darmstück vorhanden, und zwar 
immer, weil das Becken in keiner kopflosen Mifsgeburt fehlte; das der Brust entsprechende 
Darmstück aber fehlte immer da, wo die Brust fehlte, und war nur in denjenigen Mifsgebur- 
ten vorhanden, bei denen sich die Brust bis auf einen hohen Grad ausgebildet hatte., 

Eine von Aubery 3 ) beschriebene Mißbildung des Darmkanals, die er an einem neuge- 
bornen Kinde wahrgenommen hat, spricht auch für die von Wolff angegebene Bildung des 
Darmkanals. Aubery fand nämlich den Darmkanal in zwei Hälften, in eine obere und untere 
getrennt, welche beide mit der Bauchspeicheldrüse zusammenhingen, ohne jedoch durch eine 
Ocffnung miteinander in Verbindung zu stehen. 

Das obere Ende des vorhandenen Darmstücks verengte sich allmählig, spitzte sich zu 
und endigte sich blind. So verhielt es sich in den von Sulsmann, Winslow, Clarke, Monro, 
Malacarne beschriebenen Mifsgeburten, so wie in dreien von Fr. Meckel zergliederten Acepha- 
lis, und in der von mir beschriebenen ersten, vierten und fünften kopflosen Mifsgeburt. In ei- 
nigen anderen Fällen ging es in einen blinden Sack über, wie in den von Le Cat, Cooper und 
Isenflamm beschriebenen Mifsgeburten. In einer von Malacarne beschriebenen Mifsgeburt en- 
digte sich das obere Ende mit einer Blase. In der von Superville, so wie in der dritten von 
mir zergliederten Mifsgeburt endigte sich das obere Ende des Darmkanals blind im NabeOstrange. 

Das vorhandene Darmstück bestand nun entweder aus dem deutlichen dicken oder wei- 
ten Darme, und aus einem kleinen Stück des dünnen Darms; wie in der von Le Cat, Super- 
ville, Monro, Isenflamm, Busch, Atkinson, Meckel und in der von mir beschriebenen ersten, 
dritten, vierten und fünften Mifsgeburt; oder es bestand blofs aus den dicken Gedärmen, wie 
in den von Cooper, Mery, Gourraigne und Sue beschriebenen Mifsgeburten. In einigen Fällen 
war an dem Darmstück gar kein Unterschied zwischen dicken und dünnen Därmen wahrzu- 
nehmen; so verhielt es sich in den von Büttner, Heuermann, Prochaska, Clarke, in einer.- von 
Malacarne und in einer von Meckel beschriebenen Mifsgeburt Diese letztere Bildung stimmte 
also ganz mit der Bildung der unteren Hälfte des Darmkanals in den früheren Perioden des 
Foetus - Zustande» überein , wo sich ebenfalls noch kein Unterschied zwischen beiden Gedärmen 

Wahr- 

1 

l) Dt Formation* ÜMeitinorum puili m den Nov. Act Ae. Sc. Petropolit. T. IX 13. cum figur. 

a) Ich will hier nur eine Stelle «ui der trefflichen Abhandlung Wolff« anführen: p. 505. T 13. Generali«, quemadmo- 
dum in Dimertationc pncccdtnii, analogiam ute vidimus in Itaiii embryoni» primordial! inter totura troneum, tubom 
eibarium, lyitema nerveom. eteolamque pellucidam; «ingularem magi« limiliiudincm obtwere fädle palet, inter traneum 
embryonit in ipccie'ct tubum eibarium. Thoraci quippe «««flu», abdomini intettinum medium, pelviqu« inlenin.n, 
rectum ropondet. Tubui cibariiu in amaium «purium continaatnr, cjotque princi|iium e*t, adeo ot n venlricuto in 
■pecic vagina tapitii, ex inteilino medio partes bullae laterilei, et involucium caudae ex uileniuo recto propagenlur. 

3 ) Im Bulletin dcli Socicic de Ifccole de Madecine de Pari». Ann. igo6. 8- 
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Wahrnehmen lATst. Selbst in der von Kacrity besclniebenen Mifsgeburt, welche doch den gan. 
xen Darmkanal besafs, halte dieser eine gleiche Weite, -mit Ausnahme des Mastdarms, der et* 
was ausgedehnter war als der übrige Darmkanal. 

An dem dicken Darme waren ebenfalls verschiedene Grade der Bildung wahrzunehmen. 
Der ganze dicke Darm bestand blofs aus einem kleinen Stück des Colons und aus dem Mast- 
darm in der von Gourraigne beschriebenen Mifsgeburt. Er bestand aus dem Blinddarm. Grimm- 
dann und Mastdarm in der von Isenflamm zergliederten Mifsgeburt; jedoch hatte sich kein 
Queergrimmdarm gebildet. In dem von Atkinson angegebenen Falle war der Blinddarm und 
der Mastdarm vorbanden, allein es zeigte sich kein Grimmdarm. In 4er von mir beschriebe, 
nen dritten, vierten und fünften Mifsgeburt war der Blinddarm mit dem wurmförmigen Fort- 
satz, nebst einem Stück des weiten Darms vorhanden, welches im Herabsteigen gegen den 
Mastdarm einige Krümmungen bildete. Jn den von Sue und Busch beschriebenen Mifsgeburten 
zeigte sich der Blinddarm, der vollständige Grimmdarm und der Mastdarm. In der ersten von 
mir »»gliederten Mifsgeburt war kein eigentlicher Blinddarm vorbanden, und der dicke Darm 
lief, einige Windungen aber keinen eigentlichen Grimmdarm bildend, zu den Mastdarm fort. 
Der dicke Darm zeigte in einer von Meckel und in den von mir zergliederten Mifsgeburten 
zwar Langen - und Zirkel - Muskelfasern, aber die Längenmuskelfasern bildeten nicht drei 
Streifen, die sogenannten Ligamenta coli, sondern umgaben den ganzen dicken Darm, daher 
waren keine Einschnitte und kugelförmige Vorsprünge an dem Darm zu bemerken. Diese sind 
bekanntermaasen auch au den dicken Darm in der früheren Periode des Foetus nicht vorhan- 
den. Ich .finde nur eine Beobachtung aufgezeichnet, wo sich Einschnitte und kugelförmige Vor- 
spränge an dem dicken Darm fanden, nämlich an der von Everhard beschriebenen Mifsgeburt. 

Der wurmformige Fortsatz war in einigen Fällen vorhanden, in anderen aber fehlte er; 
man Fand ihn in den von Mery, Superville, Le Cat, Monro, Isenflamm, Busch, Atkinson und 
in zwei von Meckel beschriebenen Mifsgeburten , so wie auch in der dritten , vierten und fünften 
von mir zergliederten Mifsgeburt; dagegen fehlte er in der von Everhard, Büttner, Heuermann, 
Cooper, Meckel, Malacarne, Prochaska, so wie in der ersten von mir zergliederten Mifsgel 
hurt. Dieser Mangel des wurmförmigen Fortsatzes darf uns nicht wundern , da er mit dem 
Blinddarm in den früheren Perioden des Foetuszustandes noch nicht vorbanden ist, und erst 
nach den Beobachtungen Fr. Meckels «) gegen die neunte bis zehnte Woche nach der Empfäne- 
nif» in Gestalt eine« kleinen Tubexkulums erscheint. 

Endlich waren noch an dem Darmkanal einiger Mifsgtfbürteh ungewöhnliche Anhänge» 
sogenannte Divertikel vorhanden. An 4er einen von Fr. Meckel beschriebenen sechs und ei» 
nen halben Zoll langen Mifsgeburt, war der ganze Darmkanal elf Zolle lang, von denen drei 
auf den dünnen, acht und eineh halben Zoll auf den dicken Darm kamen. Der dünne Dam 
War oben blind, aber nicht einfach, sondern doppelt durch zwei Spitzen von fast gleicher Län- 
ge und Weite geendigt. Von diesen war die eine grüfsere offenbar das Ende des dünnen Darms 
wie ihre mit tlem letzten Stücke desselben ganz gleiche, perpendikuläre Richtung, und ihre etl 
was gröfsere Weite bewies. Die zweite kleinere War bestimmt ein Divertikel und entsprang 
an der, der Insertion des Mesenteriums entgegengesetzten, nach vorn gewandten Seite des 
Darms. Merkwürdig ist es, dafs diese Stelle des Darmkanals gerade dem Nabel gegenüber stand 
ein Umstand, welcher die von Fr. Meckel geäusserte Meinung, dafs die Divertikel des 
Darmkanals aus einem zu langen Verweilen ausserhalb dem Unterleib entstehen, einigermaasen 
bestätigt. Diese» Anhang konnte der wurmformige Fortsitz nicht seyn, denn dieser war wei- 
ter unten am Darme in Gestalt eines halben Zoll langen Fortsatzes vorhanden. Diese Meinung 
erhält noch dadurch um so mehr Wahrscheinlichkeit, dafs sich der Anfang des vorhandenen 
Darmstücks in der von mir untersuchten dritten und fünften Mifsgeburt in Form eines zuge- 
«pitzten Divertikels öder Anhangs im Nabelstrang selbst befand. Aehnliche Anhänge fanden 
•ich in mehreren kopflosen Mifsgeburten. In der von Poujol betriebenen Mifsgeburt zeigten 
sieb am Anfange des Darmkanals zwei Anhange in Gestalt von Blinddärmen, die beide an 
». — . ,_ . ihrem 

t) •. a. O. 8. t. H. i. p. gg. j 

4) ütUr die Divertikel »m DirmUha! in Reib oni Autenneilu Arcfcrv Wr die Phytiologl« B 9 p 411. 
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ihrem Ende verschlossen waren; der eine blinde Anhang kam seitwärts von der Gegend der 
rechten Niere, wo er befestigt war; der andere blinde Anhang aber kam seitwärts von der lin- 
ken Seite. Ersterer öfnete sich in den zweiten Anhang, und dieser mündete in das Colon ein. 
Mery sah an dem Darmstück der von ihm zergliederten Mißgeburt zwei wurmförmige Fort- 
sitze. Superville sagt: die Nabelschnur ging in den Darm. Es war ein kleiner Darm, der 
vierzehn Linien lang war, und von demselben Orte entstand, wo der Nabel in die Bauchhöhle 
ging; dann folgte der Blinddarm mit dem wurmförmigen Fortsatz, der Grimmdarm and Mast- 
darm. Sehr wahrscheinlich war hier ein Divertikel vorhanden. In einer von Malacarne be- 
schriebenen Mifsgeburt nahmen die Gedärme ihren Anfang in der Gegend des Nabels mit zwei 
sehr kleinen , frei schwebenden und geschlossenen Anhängen oder Fortsätzen. In der von mir 
beschriebenen ersten Mifsgeburt fand sich gerade dem Nabel gegenüber ein kleiner blinder An- 
hang, welcher eine und eine halbe Linie lang war. Ich kann diesen Anhang nicht wohl für 
den wurmförmigen Fortsatz halten, weil gar kein Blinddarm vorhanden war. 

Fr. Meckels scharfsinnige Meinung, dafs die Divertikel des Darmkanals ihren Grund in 
der anfänglich statt 'findenden Verbindung zwischen der Nabelblase und dem Darmkanale ha- 
ben, und daft sie Ueberbleibsel dieser Verbindung sind, kann ich durch folgende, in dieser 
Hinsicht sehr wichtige Zergliederung eines Foetus mit einem angebornen Nabelbruch bestätigen» 
dessen ich oben schon erwähnt habe. Ein völlig ausgewachsenes und reifes Kind, männlichen 
Geschlechts, war mit einem angebornen Nabelbruch zur Welt gekommen. (Tafel 4.) Ausser- 
dem zeigte es noch einige andere Bildungsfehler: die Oberlippe und der Gaumen war gespal- 
ten, so dafs die Nasenscheidewand, welche keinen Boden der Nasenhöhle fand, in die Mund- 
höhle hineinragte. An dem ersten Gliede eines jeden der beiden kleinen Finger hing ein ova- 
ler, sechs und eine halbe Linie langer und vier Linien breiter schwammicher Anhang mit einem 
Stielchen fe*t. Der Nabelbruch hatte die Gröfse einer grofsen welschen Nufa. Die äussere 
Haut des Nabelstranges zog sich über den Bruch weg und verband sich mit der Cutis des Bauchs 
am Nabelring. Nach Durchscbneidung der äusseren Haut kam das Bauchfell zum Vorschein, 
welches den Bruchsack bildete. Da ich auch dieses durchschnitten hatte, so erblickte ich eine 
mit einer Flüssigkeit angefüllte Blase, welche eine biinförmige Gestalt hatte, und mittelst eines 
Stiels oder Kanals an dem freien oder convexen Theil des in dem Bruche liegenden Darm- 
stücks befestigt war. Die Blase war vierzehn und eine halbe Linie lang, und hatte sie* 
ben Linien im Queerdurchmesser; der Stiel oder Kanal war drei und eine halbe Linie lang. 
Die Länge des im Bruche liegenden Darmstück ' betrug vier und ein viertel Zoll. Ich öffnete 
die aus einer weifslicben Haut bestehende Blase, es flofs eine weifslich gelbe Flüssigkeit aus, 
in der einige Flocken wie geronnenes Eyweifs schwammen. Die Blase stand durch den ziem- 
lich weiten Kanal mit der Höhle des Darms in Verbindung, so dafs sich ein Griffel leicht in 
den Kanal einbringen lieft. Die innere Fläche der Blase war glatt und eine Fortsetzung der 
inneren Haut des Darms. Auf der Blase vertheilten sich einige Zweige der Gekrösarterie, also 
denjenigen Zweigen analog, die sich bei den Vögelembryontn auf dem Dottersack verbreiten. 
Ich glaube nicht, das man es für eine gewagte Behauptung ansehen kann, wenn ich diese mit dem 
Darmkanal in Verbindung stehende Blase für die wahre Darm - oder Nabel*- Blase (Vesicula. 
umbilicalis) halte, welche sich in diesem Kinde als ein Organ aus den früheren Bildungsperio- 
den des Foetus erhalten, und seihst noch an Gröfse zugenommen hat. Unbekannt sind frei- 
lich die Ursachen, welche diese merkwürdige Erscheinung begründeten, und welche diese Hem- 
mung in der Bildung des Foetus hervorgebracht haben. Mit Recht darf. ich wohl dieses Phae- 
nomen als einen neuen Beweis für die Okensche Theorie über die Verbindung der Nabelblase 
mit dem Darmkanal ansehen. 

Ich hoffte, dafs diese Erscheinung nun auch den noch obwaltenden Zweifel losen werde, ob 
nämlich die Nabelblase mit dem Blinddarm durch den wurmförmigen Fortsatz in Verbindung stehe, 
wie Oken meint, oder ob sie mit dem Endstück des dünnen Darms verbunden sey, wie Fr. 
Meckel annimmt. Ich öffnete daher die Bauchhöhle an der linken Seite, um die Beschaffenheit 
des Blinddarms zu untersuchen. Hier fand ich den Blinddarm mit seinem, vollkommen ausge- 
bildeten wurmförmigen Fortsatz. Das Darmstück, welches durch den Nabelring ging und im 
Bruchsack lag, war das Endstück des dünnen Darms. Es wird also hierdurch die von Fr. 
Meckel aufgestellte Meinung bestättigt, dafs die Divertikel des Darmkanals, welche in der 

Re- 
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Begel an dem Endstück des dünnen Darms oder am Krummdarm ansitzen, Reste der ehemali- 
gen Verbindung des Nabelblasenkanals mit dem Darme sind. Hätte sich die Blase bei der so 
eben beschriebenen Mifsgeburt von dem Darmkanale im Stiele losgetrennt, so würde gewifs der 
Stiel ein Divertikel des Darmkanal» gebildet haben. Aus allem diesen gebt nun hervor, dafi» 
die Nabclblase des Menschen und der Säugthiere, der Dottersack der Vögel und der Amphi- 
bien, wenigstens des Krocodils *), der Eidechse» *) u. a., und die Bursa Entiana der Fische ») 
ganz analoge Organe sind, welche mit dem dünnen Darm des Foetus in Verbindung stehen 
und ihre Gefifszweige von der Gekrösarterie erhalten. Wahrscheinlich gelangt die in diesen 
Säcken enthaltene Flüssigkeit auch bei dem Menschen und bei den Saugtbieren, wie bei den 
Vögeln 4 ) in den Darmkanal, wo sie zur Ernährung des Foetus verwendet wird. Bei allen die- 
sen Tbieren verschwindet der Sack bald früher bald später, und als Reste desselben' bleiben 
oft die sogenannten Divertikel des Darmkanals zurück, die bei mehreren Vögeln aus der Ord- 
nung der Sumpf - und Wasservögcl *) fast constant vorhanden sind. 

J. 70. 

Der Mastdarm war in mehreren kopflosen Mifsgeburten verschlossen, z. B. in der von 
Everhard, Lankisch, Le Cat, Büttner, Monro und der ersten von Prochaska beschriebenen 
Mifsgeburt In der zweiten von Prochaska beschriebenen Mifsgeburt war der After von aus- 
sen offen, im Innern aber geschlossen. In der von Monro zergliederten Mifsgeburt Öffnete sich 
der Mastdarm in die Harnblase, und in der von mir beschriebenen ersten Mifsgeburt hatte die 
Mutterscheide und der Mastdarm einen gemeinschaftlichen kloakenartigen Ausgang. Die Ver- 
schliefsung oder Atresie des Mastdarms ist wahrscheinlich ein Stehenbleiben auf einer früheren 
Bildungsperiode, denn man bemerkt in den Embryonen bis zur sechsten und siebenten Woche 
nach der Empfängnils noch keine Aftermündung, diese scheint sich erst späterhin zu bilden. 
Auch Fr. Meckel ') sah den After an einem Foetus aus der siebenten Woche der Schwanger- 
schaft noch nicht. Fälle der Art kommen bei neugebornen Kindern entweder für sich oder mit 
andern Bildungsfehlern ziemlich häufig vor. Ich will zum Belege des Gesagten nur einige Bei- 
spiele anführen. Peter Borelli 7 ) beschreibt einen menschlichen Foetus mit verschlossenem Af- 
ter; auch sah er ein Lamm, das ohne After geboren wurde s ). A. Boehmer 9 ) sah den Mast- 
darm eines neugebornen Kindes durch eine Haut verschlossen. E. J. Lupin *°; bemerkte an 
der Stelle des Afters eine kleine geschlossene Grube. Soemmerring xx ) fand bei einer Mifsge- 
burt mit zwei Köpfen auf einem einfachen Rumpfe mit einem Arm und zwei unteren Extremi- 
täten keine Spur von After, sondern von der Mitte des Hodensacks lief eine wenig erhabene 
Hath nach der Gegend bin, wo der After sich hätte finden müssen. Fr. HofTmann **) be- 
schreibt ein Kind mit angebprnem Nabelbruch, dessen After verschlossen war. Revolat * 3 ) 
sah ein Kind mit angebornem Nahelbruch und gespaltenem Rückgrat und anderen Bild ungsfeb lern, 
des- 



I) Nach meinen anatomischen UBtcnochongt» eines jungen Kmtodilf , «Mich et eben das Ey Verlanen hatte, welche ich nach. 

a) Nach den Untersuchungen Emmen* und Hochiiatterf Uber die Entwicklung der Eidechten in ihren Eyern: in Reih und 
Aulenrieths Archiv B. 10. H. I. p. 84- 

3) Nach eigenen Untersuchungen de* Foetus einet Hayfitchet, and Hanno*"« Beschreibung einet jungen Hayhscbts: in den 

Seltenheiten der Natur B, 3. p. 115. und nach CavoUini Uber die Erzeugung der Facha und Krcbte «. d. lud. Oben. 
Berlin 1193. Taf. 1. hg. 9. de« Douerwck an dam Foetot cinat AebffnJbchef , und Ta£ 3, L 3 — 6. an dem Foeiiti 
einer Mecrnadcl. 

4) Wit bereits Nie. Steno, Haller, Vice] « d'Azyr u. s. bei den Vögeln dargtthan haben. 

5) S. meine Anatomie der VJgsJ. 

6) a. a. O. p. 15. 

7) Hittor. et Observation. Media» • Phyiic Cent. 1. Obs. TJ. p. frl. 

8) — — — — — Cent. 3. Obs. 9. p. Soj. 

9) Obs. anetomic. rtrior- Faic. 2. Obs. 7. p, "). 
to) Hittor. motbor. difliciiliu. p. 35. 

II) MUtgebutten Taf. 1. p. 19. 

12) a. a. O. t 

13) a. a. O. 
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dessen After verschlossen war. Aehnliche Beobachtungen tbrilen auch Oehme T ), Pappendorp a ), 
Petit *), deLamäre «) mit, der Beobachtungen von Sehende. Scultet, Tulpius, Ruyscb, Trioen 
u. a, nicht zu gedenken. Die Verbindung de« Maatdarm« mit der Harnblase kommt ebenfalls 
nicht selten vor; Kaltschmied s ), H. von Landen Wrisberg 7 ) und andere beschrieben sol- 
che Falle. In der von Revokt erwähnten Mifsgeburt bildete der Mastdarm mit der Harnblase 
eine Kloake. Endlich kommt auch die Verbindung des Mastdarms mit der Mutterscheide bis- 
weilen vor, ebenfalls mit oder ohne andere Büdungsfehler, wie die Beobachtungen von Dau- 
benton 9 ), Kirsten Bousquet 10 ), Alix XI ) und anderer beweisen. Die so eben angegebene 
Verbindung des Mastdarms mit der Harnblase oder .mit der Mutterscheidc dürfen uns nicht 
wundern, da es wahrscheinlich ist, dafs sieb die Harnblase, die Geschlechtsteile und der Mast* 
dann im Foetus von -einer gemeinschaftlichen, kloakenartigen Höhle aus bilden, wie Fr. Me- 
ckel **) gezeigt bat 

- t • 

Der Darmkanal oder das vorhandene Darmütück war bei den kopflosen Mifsgeburten all 
*in Gekrös befestigt Nur in der von Gourraigne, in der ersten von Prochaska und in der 
Von Superville beobachteten Mifsgeburt war kein Gekrös Vorhanden, sondern das Darmstück 
war durch Zellgewebe an die Körper der Lendenwirbel befestiget Zwischen den Platten de« 
Gekröses liefen die Gefafse zum Darmstück. Auch lagen in einigen Fallen Saugaderdrüsen ins 
Gekrös, wie Everhard und Monro anführen; letzterer sah zwölf Saugaderdrüsen. Das Neta 
fehlte den kopflosen Mifsgeburten, wenigstens ist dieses in den Beobachtungen von Mery» 
Katiky, Gourraigne, Heuermann, Winslow, Monro, Isenflamm, Malacarne und von Prochaska 
ausdrücklich angegeben. In den übrigen Fällen geschieht keine Erwähnung des Netzes» In den 
von mir beschriebenen kopflosen Mifsgeburten fehlte das Netz ebenfalls. Der Mangel des Net- 
zes rührt hier wohl von dem in der Regel statt findenden Mangel des Magens her, denn von 
diesem mag doch wohl vorzüglich die Bildung des Netzes im Foekus ausgeben. 

' ■ 

Die Leber war in den wenigsten kopflosen Mifsgeburten vorfinden, sie fehlte in der 
Hegel allen denjenigen Mifsgeburten, welchen der Magen und der obere Theil des DarmkanaU 
fehlte, und sie kam in der Regel nur bei denjenigen Mifsgeburten vor, bei denen sieh der Ma- 
gen und das obere Stück des Darmkanals gebildet hatte, wie in dem von Everhard, Schellham- 
mer, Katzky und Klein beschriebenen Mifsgeburten. Nur in zwei -Mifsgeburten fand man die 
Leber, bei denen kein Magen gebildet war, nämlich in det von Athinson und in einer von 
Fr. Meckel zergliederten Mifsgeburt. Dieses begünstiget nun sehr die Annahme, dafs die Le- 
ber im Foetus sich mit dem oberen Stück des Darmkanals fast gleiehzekig bilde, und dafj sie 
wohl mit dem Gallengange aus dem Darmkanale hervorwachse. 

Die Leber zeigte in dem Falle von ScheUhammer nichts Ungewöhnliches in ihrer Bildung. 
In der von Everhard beschriebenen Mifsgeburt war die Leber mit ihren Gefäfsen im Verbiiltnifs 

zur 
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tat Masse des Körper« «ehr grof»; die Gallenblase abcT fehlte. In der von Katzky zergliedrr- 
tcn Mifsgeburt war die Leber ungemein klein, und die Gallenblase fehlte. Klein fand in der 
rechten Seite des oberen Tbeils der Bauchhöhle einen grofsen aus vielen Kornchen gebildeten 
Körper, welcher der Leber gbch. Atkinson fand die Leber aus zwei grofsen Hauptlappen be- 
stehend, und in einem vollkommenen Sack eingeschlossen. Jeder gröfserc Lappen war 
durch netzförmige Linien unterschieden, wie in einer conglomerirten Drüse; 'die Gallenblase 
fehlte. Fr. Meckel sah auch die Leber in einer kopflosen Mifsgeburt in der Mitte des Körpers 
über dem Nabel liegend, sie war klein, platt, und stumpf dreieckig; die Gallenblase fehlte. 

Dafs die Leber in den kopflosen Mifsgebürten in ihrer Bildung gehemmt worden ist, er. 
hellet daraus, dafs sie sich in der von Atkinson beschriebenen Mifsgeburt verhielt/ wie bei den 
Foetus aus den früheren Perioden, nämlich sie gÜch einer conglomerirten Drüse, aus mehreren 
Läppchen bestehend. Diesen Bau trifft man in den Foetus des Menschen und der Thiere an; 
Fr. Meckel x ) fand die Leber bei Embryonen bis gegen die elfte Woche nach des Empfängnifs 
gelappt, fast so, wie die Leber bei den meisten Mollusken vorkommt. Einen ähnlichen gelapp- 
ten Bau bat auch Fr. Meckel bei einem siebenmonatlichen Kinde und selbst einigemal bei Er- 
wachsenen gefunden. Wild 2 ) fuhrt einen merkwürdigen Fall der Art an, «r fand die übri- 
gens normale Leber eines erwachsenen Mannes aus zwölf Lappen gebildet, welche durch tiefe 
Einschnitte getrennt waren. Auch der Mangel der Gallenblase bei den kopflosen Mifsgebürten 
spricht für «ine gehemmte Bildung, denn die Gallenblase findet man in der Regel bei dem Foe- 
tus in den vier ersten Monaten der Schwangerschaft noch nicht. 

$- 73- 

Die Milz, dieses so spat in der Thierreihe und im Foetus hervortretende Organ, fehlte 
fast immer den kopflosen Mifsgebürten. Ich finde nur einen Fall aufgezeichnet, wo sie vorhan- 
den war, nämlich in der von Schellhammer beschriebenen Mifsgeburt. Auch die Bauchspeichel- 
drüse ist nicht in den kopflosen Mifsgebürten gefunden worden, nur allein Klein sah eine drü- 
sige Masse am Zwölffingerdarm, welche er für die Bauchspeicheldrüse hielt. 

» 

$. 74. 

In dem Darmkanal oder in dem vorhandenen Darmstück der kopflosen Mifsgebürten 
fand man in der Regel Schleim, in einer gröfseren oder geringeren Quantität, wie die von 
Poujol, Büttner, Cooper. Monro, Isenflamm, Prochaska und die von mir angestellten Unter- 
suchungen des Dannkanals beweisen. Klein sah selbst im Magen eine geronnene Substanz , wie 
er sich ausdrückt Niemals hingegen ist ein eigentliches, grün gefärbtes Meconium angetroffen 
worden, wie auch Cooper, Monro und Prochaska ausdrücklich angeben. Da der Darmkanal 
in den kopflosen Mifsgebürten keine Oeffnung nach aussen hatte, wie ich schon oben gezeigt 
habe, und folglich das Scharwasser nicht in den Dannkanal gelangen konnte, so wird also 
durch diese Beobachtung ganz evident gezeigt, dafs der in dem Darmkanal enthaltene Schleim 
kein Rest des verdauten Schafwassers seyn konnte, sondern dafs er als ein Produkt der Ab- 
sonderung des Darmkanals angesehen werden müsse 3 ). Wir dürfen aus diesen Beobachtungen 
wohl folgern, dafs im Foetus die in der Leber abgesonderte Galle, welche in den Darmkanal 
gelangt, mit dem Darmschleirae vermischt das Meconium bildet, und dafs also dasselbe weder 
allein ein Produkt der Leber, noch allein ein Produkt des Darmkanals sey, sondern ein Pro- 
dukt beider. 

$• 75. 

Das System der Circulation des Bluts zeigte in den kopflosen Mifsgebürten mancherley 
Abweichungen vom normalen Zustande... Das Herz war nur in zwei Fällen vorhanden, näm- 
lich in den von Vallisneri und Katzky beschriebenen kopflosen Mifsgebürten, in allen übrigen 

fehlte 



1) a. a. O. p. 80- '<9' 

a) In dtn Act. Ac Ptlropol. T. % p. 339. 

3) Wtltli« auch Bernard ia seinem ipccinco ioauguril. sitteni qaiettioncs Btdici argurttnii. Lugd. Batav. fJ9& tu be- 
wciicti tutbi. 
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fehlte ei. Nur in der zweiten von Procbaska beschriebenen Mißgeburt lag im Mediastino ein 
kleiner weicher Anhang, am dem ein aufsteigendes und dann Wieder abwärts laufendes Gefäl's 
entsprang, das nicht weiter verfolgt werden konnte, weil es sich nicht einspritzen lief». Val- 
lisneri erwähnt nicht, ob das Herz normal gebaut war. Katzky hingegen führt an, dafc das 
Herz die Gestalt eines muskulösen -Körpers gehabt, und dafo es zwei Herzkammern enthalten 
habe, die nicht nebeneinander, sondern übereinander lagen; die Venensäcke hatten gefehlt. 
Eine genaue Beschreibung des Gefäfssvsteras liefert Katzky nicht, sondern er sagt bloß, daft 
die Aorta und Hohlader vorbanden gewesen aeye. 

Bei den Übrigen Mifsgeburten gab es mehrere Verschiedenheiten in der Bildung des Ge- 
fäfssystems. In der von Poujol beschriebenen Mifsgeburt mündete die Nabelvene in die Hohl- 
ader ein, etwas unterhalb den Nieren, zwischen der Theilung der Hüftvehen. Die Hohlader 
lief an der Wirbelsäule aufwärts bis zu dem Anfange der kleinen Brusthöhle, hier theilte sie 
»ich in zwei grofse Aeste, welche von beiden Seiten in die rundliche Fleischmasse eindrangen, 
die am oberen Tbeil des Körpers lag, und sich in eine grofse Anzahl von «ehr kleinen Zwei- 
men vertheilten. Von der Aor^a will Poujol keine Spur gefunden haben, er glaubt daher, dafs 
die Mifsgeburt nach Art der Pflanzen ernährt worden sey, indem gar keine Arterien, auch 
selbst die Nabelarterien nicht vorhanden waren. Mery fand in der von ihm zergliederten Mifs- 
geburt keine Spur des Herzens, sondern zwei Kanäle neben den Körpern der Wirbelsäule, der 
- eine rechts liegende schien die Aorta zu seyn, der andere links liegende aber die Hohlader. 
Die Nabelvene gab Zweige an die Gedärme ab. 

Gourraigne fand in dem Nabelstrange die Nabelvme und die beiden Nabelarterien. Die 
Nabelvene theilte sich, nachdem sie ohngefähr einen halben Zoll weit in die Bauchhöhle ein- 
gedrungen war und einige kleine Gefäße abgegeben hatte, m zwei Hauptäste, von denen einer 
rechts, der andere links lief und kleine Zweige abgab. In der Gegend der Körper der letzten 
Lendenwirbel tbetken sie sich in mehrere Aeste, von denen einige in der oberen, andere in 
den mittleren Tbeil des Körpers, lind noch andere in die Gegend der Harnblase verliefen. Die 
Aeste, welche in der Nähe der Harnblase herabstiegen, schickten Zweige in das Becken ab* 
welche sich an der Harnblase und am Mastdarm verzweigten, und ausserdem mehrere kleine 
Zweige abschickten, von denen drei an derjenigen Stelle aus der Bauchhöhle traten, wo in 
der Regel der Scbenkelnerv, die Schenkel - Arterie und Vene heraustreten. Diese Venenzweige 
liefen sich nicht bis unter das Knie verfolgen, denn sie verzweigten sieb in die Muskeln dea 
Schenkeis. Die übrigen Zweige, zwei an der Zahl, die grifter als die drei vorhergehenden 
waren, traten mit dem Hüftnerven aus dem Becken heraus. Jeder dieser Zweige theilte sich 
in mehrere kleinere Zweige, welche die Aeste des Hüftnervens begleiteten, und sich in die 
Muskeln des Ober - Schenkels, des Unterschenkels und des Fuftes verbreiteten. Die beiden 
Nabelarterien verzweigten sich fast ganz auf dieselbe Art, wie die beiden Hauptäste der Na- 
belvene, und begleiteten überall die Aeste und Zweige derselben. Der Kreislauf des Bluts wurde 
also in dieser Müsgeburt ohne Herz und ohne Aorta und Hohlvene biofit durch die Gefafte 
des Nabelstrangs bewirkt. 

In der von Cooper beschriebenen Mifsgeburt lief eine grobe Arterle an der Wirbelsäule 
herab, welche der Aorta analog war. Sie schickte viele kleine Zweige an die Seitentheile 
des Stammes ab, und an die Organe, welche in der Bauchhöhle lagen. Aus ihr entsprangen 
auch die beiden Nabelarterien und die Arterien der unteren Extremitäten. Die Nabelvene 
theilte sich bei ihrem Eintritt in die Bauchhöhle in zwei grofse Aeste, von denen einer auf- 
wärts, der andere abwärts lief und Zweige abschickte, welche sich mit den Arterienzweigen 
verbreiteten. 

Clarke fand in dem Nabelstrange der von ihm zergliederten Mifsgeburt zwei Gefäfse, 
eine Arterie und eine Vene; beide liefen zur inneren Fläche des ungenannten Beins. Nachdem 
sie diesen Knochen erreicht hatten, gaben sie Zweige an die umgebende fleischige Masse und 
an das vorhandene Darmstück. Die Stämme liefen dann rückwärts, da wo in der Regel das 
Heiligenbein mit dem Hüftbein verbunden ist; hier verbreiteten sie sich an der äusseren Fläche 
des Hüftbeins und in die fleischige Masse. Vor der Zergliederung der Mifsgeburt hatte Clarke 
die Gefäße des Nabelstrangs des wohlgestalteten Kindes mit einer rothen Masse angefüllt. Die 
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Injectionsmasse drang leicht in die GefaTse der beiden Mutterkuchen ein, und selbst fai die Sub- 
stanz der Müsgeburt. Die Geföfssysteme beider Foetus standen also mit einander in Verbin- 
dung» wie wohl aus der Beschreibung CLarkes nicht erhellet auf welche Art. 

In der von Winslow beschriebenen Mifsgeburt verhielt sich das Gefäfssystem auf folgende 
Art: die beiden Nabelarterien waren sehr blafs und begleiteten den Urach us, die Nabelvene 
bildete, nachdem sie aus dem Nabelslrahge in die Bauchhöhle getreten war, einen kurzen Ge- 
fäfsstamm , der gerade aufwärts stieg und in die Basis der am oberen Theil de* Körpers befind- 
lichen Hauterhabenheit einging. Hier verband sich die Nabelvene mit dem Stamme eines an- 
deren Gefäfses von gleichem Durchmesser, welches von der Basis derselben Erhabenheit aus- 
ging, sich umbog, und hinter den Gedärmen herablief, fast auf dieselbe Art wie das untere 
Stuck der Aorta. Dies Gefäß gab alsdenn mehrere Zweige nach Art der Aorta ab; aus ihm 
entsprangen auch die Nabelarterien. Winslow will keine Venen gefunden haben. Die Gefäße 
schienen nur eine lymphartige Flüßigkeit zu enthalten von derselben Beschaffenheit wie dieje- 
nige Flüssigkeit war, welche man in den Zellen der Hauterhabenbeit fand. 

In der von Klein beschriebenen Mifsgeburt befand sich im Becken eine geraumige Arte- 
rie, aus der auf - und ab - steigende Aeste und Zweige entsprangen. Neben den Arterien lie- 
fen Venen, deren feinste Zweige wahrscheinlich mit den Arterien verbunden waren. Die Be- 
ckenarterien, welche mit den Nabelarterien in Verbindung standen, waren sehr geräumig und 
offenbar größer als die Aorta. Diese nahm über den beiden Hüftarterien merklich an Weite 
ab, und stieg an der linken Seite der Wirbelsäule neben der Hohlvene, immer kleiner werdend, 
aufwärts. Sie gab zuerst nach hinten drei bis vier Lendenarterlen ab, dann nach vorn einen 
Ast, welcher einer Gekrösarterie glich, und sich in die Gedärme verzweigte. Hierauf gab sie 
seitwärts drei kleine Arterien ab, welche in die Leber und in die den Nieren ähnliche Afasse 
eindrangen. Ferner gab die Aorta auf jeder Seite acht kleine Arterien ab, die den Zwischen- 
rippen - Arterien analog waren. Die nun viel kleiner gewordene Aorta theilte sich in zwei 
schief aufsteigende Aeste, von denen der rechte größer als der linke war. Beide Aeste schick- 
ten Zweige zu dem rechten Arm, zum Kande des Brustbeins und zu der Spitze der Wirbelsäule. 
Die oberen Venenzweige bildeten die obere Hohlader, welche links neben der Aorta weiter 
werdend herablief und mehrere kleine Venenäste aufnahm. Hinter der Leber mündete ein gro- 
fser Ast in sie ein. Noch ein anderer Ast aus der Leber verband sich mit ihr, nahe an 
der Theilung in die Haftvenen. Diese waren viel gröfser als die Hohlader, und gingen in die 
Becken und Schenkelvenen über. Oberhalb der Theilung der Hüftvene in die Becken - und 
Schenkel - Venen entsprang die beträchtlich weite Nabelvene. 

In der von Monro zergliederten Mifsgeburt waren Im Nabelstrange xwei Arterien und 
eine Vene vorhanden. Die weitere Nabelvene theilte sich gleich bei ihrem Eintritte in die 
Bauchhöhle in viele Zweige, welche sich zu allen Theilen des Körpers begaben. Die Nabel- 
vene wurde überall von den Zweigen der Nabelartericn begleitet. 

Isen flamm beschreibt das Geflfssystem also: da das Herz und das Pfortadersystem fehlte, 
so gab es keinen anderen Anfang für die Gefäfse der Mifsgeburt als die Gefäße des Nabel- 
stranges. Die Nabelarterien standen mit der Aorta in Verbindung. Diese gab eine rechte Nie- 
renarterie und drei linke Nierenarterien ab; feiner die Gekrösarterie und mehrere kleinere 
Zweige an das Zwerchfell, an die in der Brusthöhle enthaltene Masse, und an die oberen Ex- 
tremitäten. Die Hüftarterien hatten ihren gewöhnlichen Verlauf und ihre gewöhnliche Verzwei- 
gung. Die Nabelvene communicierte mit der Hohlvene. Diese schickte einen grofsen Ast zum 
Dannkanal, zwei Aeste zur rechten Niere und einen Ast zur linken Niere. Auch jede Neben- 
niere erhielt einen Zweig; ferner gab sie auch Zweige an das Bauchfell und die Brusthöhle/ 
Die Hüftveuen verbreiteten sich regelmäfsig. 

Der Nabelstrang der von Husch beschriebenen Mifsgeburt enthielt eine Vene und eine 
Arterie. Die Nabelarterie theilte sich, nachdem sie eine Arterie zum Darmkanale und zum 
Eyerstocke abgegeben hatte, in die rechte und linke Hüftarterie. Aus der sehr kurzen rechten 
Hüftarterie entsprang die rechte Beckenarterie und die rechte Schenkelarterie, welche die ge- 
wöhnlichen Aeste abgaben. Die linke Hüftarterie gab zwei Arterien zur rechten und eine zur 

»8 • linken 
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linken Niere lind eine beiden Nieren gemeinschaftliche Arterie ab; ferner eine gTofse rechte 
und linke Lendenartcrie, und endlich eine Arterie zum oberen Thtil der Wirbelsäule und zum 
blinden Jäckchen Oberhalb des Nabels. Nachdem die linke Hflftarteric diese Acste abgegeben 
hatte, »o theilte sie sich in die linke Beckenarterie und Schenkelarterie. Diese Arterien ver- 
zweigten sich dann auf normale Weise. Die Nabelvehe verzweigte sich auf folgende Art: 
nachdem sie Zweige zu den Bedeckungen des Bauchs, einen Zweig zum Dannkanal und einen 
anderen Zweig zum Eyerstock abgegeben hatte, theilte sie sich in beide Hüftvenen. Aus den 
Hüftvenen entsprangen die Nierenvenen , die Schenkelvenen und die gewöhnlichen Becken venen. 

In der einen von Fr. Meckel beschriebenen kopflosen Mifsgcburt mit oberen Extfemitä- , 
"ien war keine Spur des Herzens vorhanden , sondern der Kreislauf war blöfs durch Gefäfse be- 
wirkt worden. Durch die Nabelöfrnung trat die Nabelvene in den Körper, aus ihr entsprang 
ein Ast für die normal gebildete linke obere Extremität, und zwei Aeste liefen zu den unteren 
Extremitäten. Ferner schickte der Hauptslamm ein Gefafs ab, das sich in eine gröfse Leber- 
vene und in zwei etwas kleinere Nierenvenen theilte. Unmittelbar unter diesen letzteren ent- 
sprangen zwei große Aeste, 'die sich divergkend nach unten begaben, und sich auf die ge- 
wöhnliche Art über dem Heiligenbein in die Hüftvenen (heilten. Die Stelle der Nabclvene, 
wo alle diese GcfäTse, wie aus einem Mittelpunkte ausstrahlten, befand sich einen halben Zoll 
hinter ihrem Eintritte in den Körper. Die Nabelycne war daselbst zwischen drei und vier Li- 
nien weit Ausser diesen Gefäfsen konnte Fr. Meckel keine venösen Gefäfse im Körper ent- 
decken. Alle arteriellen Gefäfse entsprangen aus einer nur eine Linie weiten Aorta, die links 
langst der Wirbekaule verlief und sich zuerst nach oben gerade wie die Vene in zwei Aeste 
theilte, deren linker zweimal so weit als der rechte war. Vier Linien unter dieser Bifurcation 
entsprang eine kleine Interkostalarterie, eine Linie unter dieser eine andere aus der rechten 
Aortcnscite, und etwas unter dieser aus der linken Seite vier andere Gefäfse von gleichem 
Durchmesser, welche sich alle in die Leber einsenkten, und auf welche drei dicht unter einan- 
der aus der rechten Aortenseite entspringende Gefäfse folgten, welche sich, wie die beiden obe- 
ren derselben Seite, in die Rückenmuskeln vertheilten. Unter diesen dreien entsprang aus der 
linken und vorderen Seite der Aorta eine Arterie, welche die Stelle der oberen Darmarterie 
und der Coebaca zum Theil vertrat, und in Verbindung mit einer, fünf Linien tiefer als sie 
aus der linken Hüftartcrie entspringenden unteren Mesaraica, fünf Acste an den Darmkanal 
abgab. Aus beiden Hüftarterien entsprangen wie gewöhnlich die Näbelarterien, doch an ver- 
schiedenen Stellen, denn die linke begab sich bald nach der Theilung der Aorta, zwei Linien 
unter dem Theilungspunkte, die rechte fünf Linien unter demselben aus der Hüftarterie ihrer 
Seite fort. In den unteren Extremitäten war die Gefäfsvertheilurtg ganz normal. 

Io einer anderen von Fr. Meckel beschriebenen köpf - und brustlosen Mifsgeburt fand 
sich vom Heizen oder einem dem Herzen ähnlichen Organe keine Spur. Die sehr weite Nabel- 
vene verzweigte sich in die Nieren, den Darmkanal und in die unteren Extremitäten. Die 
Nabelarterien mündeten an der gewöhnlichen Stelle in die 'Beckenarterie. Das arterielle System 
des Foetus bestand übrigens aus einer sehr engen, oberhalb den Nieren in kleine Zweige ver- 
laufenden Ader, aus welcher die Nieren -Darm - und Hüft - Arterien entsprangen. Von einem 
Pfortadersysteme fand sich keine Spur. 

In der von mir «ergliederten ersten Miftgeburt hatten die Gefäfse folgenden Verlauf: die 
beiden Nabelarterien drangen in den Nabel ein und liefen an dem Bauchfelle berab, senkten 
sich etwas in die Beckenhöhle und verbanden sich dann mit einem Gefäfs, welches mit der 
Hüftarterie Aehnlichkeit hatte. Die Nabelvene lief neben den Arterien r bog sich über die Harn- 
blase, senkte sich dann ins Becken und verband sich mit einer der Beckenvenc ähnlichen Vene. 
Jeder der beiden Arterienstämme, in welche die Nabelarterien einmündeten, theilte sich in ei- 
nen aufsteigenden und absteigenden Ast Aus dem aufsteigenden Aste entsprangen einige Arte- 
rienzweige für die Gedärme, die Nieren, die Harnblase, die Reste der Bauchmuskeln u. s. w. 
Der absteigende Ast vcrtheilte sich wie die Schenkelarterie, denn er verbreitete »ich ganz in 
die untere Extremität. In derselben Ordnung, wie die Arterien sich verthcilten, liefen die Ve- 
nen zusammen, um 6ich in der Nabelvene zu endigen. 

In 
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In der vierten von mir zergliederten Mifsgeburt war nur eine Nabelarterie urfd eine Na- 
Velvene vorbanden, welche $ich in der Bauchhöhle in die verschiedenen Organe verzweigten. 

Das Gi'Rtfsiystem ohne Herz ^n den kopflosen Mißgeburten beweiset gegen Haller x ) . 
i) dafs sieb Gefäße ohne Herz bilden können a) dafs der Kreislauf des Blules ganz ohne 
Herz blofs durch Arterien und Venen geschehen kann ; und 3) daü also die Lebensthätigkeit 
dieser Gefäfse ganz unabhängig von dem Impulse des Herzen» auf eine solche Art wirken kann, 
dafe der Kreislauf des Blutes hervorgebracht wird. Bs ist auch sattsam bekannt, dafs in meh- 
reren Thieren ein Kreislauf des Blutes ganz ohne Herz statt findet , zum Beispiel in den gerin- 
gelten Würmern oder Gliederwürmern, in den Blntigeln, Regen wiinnern, Nereiden, Aphroditen 
u. a. ; in mehreren Radiarien, in den Holotburien, Seeigeln *) u, a. Ferner stöfst das Daseyn 
eines Gefäßsystem ohne Herz in den kopflosen Mifsgeburten die von Bonnet und Haller so 
eifrig vertheidigte Evolution» - Theorie vollends ganz um, namentlich folgende von Haller auf- 
geteilte Sitte. Haller nahm an, dafs die ganze Evolution de» Foetus hauptsächlich von den 
Pulsationen des Herzens abhänge. Ja schon ehe die RvelutioiwanGingt, stoll das Herz in dem 
Keime die Säfte umtreiben s ). Es soll die Trennung des Eye» aus dem Eyerstocke, und die 
Bewegung dnreh die Muttertroropeten bewirken *). Die Evolution fange an, indem der fei-, 
nere und riechbare Theil des Saamens da» Herz de» Keimes zu stärkeren Bewegungen und zum 
lebhaften Umtrieb der Safte reize *). Das Her* werde unter allen Theilen de» Embryo zuerst 
vollkommen gebildet, vor ihm lebe kein Theil «). Das Leben fange an, wenn das Herz 
schlägt. Alle Gefäfse würden durch das Schlagen des Herzens entwickelt und hervorgebracht. 
Die Epigenesis sei unmöglich, weil das Thier nie ohne Herz seyn könne, indem dieses der 
Grund de« Lebens und der Bewegung »ey r ). Das Herz müfse also jederzeit da seyn, und mit 
ihm alle Gefäfse, weil ein Kreislauf der Säfte statt finde, und wenn es eine Zeit gäbe, wo rs 
nicht da zu seyn scheine, so hinge dieses von seiner Durchsichtigkeit ah, allein es wäre doch 
da. Haller führt zwar selbst einige Beispiele von Embryonen an, denen das Herz gefehlt 
hat *). Er behauptet aber blofs, dafs der Mangel des Herzens in diesen Embryonen Ursprung- 
lieh gewesen »), und dafc sie das Blut durch Gefä&e der Mutter erhalten bitten. Der grofse 
Haller scheint hier selb« seine Evolutionstheorie vergefsen zu haben; denn wie konnten nach 
dieser Theorie solche Foetus ohne HerZ erzeugt und gebildet worden seyn, oder wie konnten 
sie sich evolviren, da ja das Herz dieser Theorie zufolge ein für die Bildung und Evolution 
des Foetus unumgänglich notwendiges Organ ist. Die Foetus mufsten -doch erst in die Gebär- 
mutter gelangt seyn , ehe sie sich mit dem Gefäßsystem der Mutter in dem Uterus verbinden, 
konnten, welches aber ohne Herz, nach Hallers Theorie, nicht geschehen konnte, 

E. 



Pbyi. T. 1. p. 297. bar rocuAal caroaa moteotam, qui iangoinem in nnximii anioulif fTtcrim 
guare omni» omnino aniaulia quadruped», ave», pncci, intecta cordc douia sunt 




3) Natb 

3) OftmdintB «Hin pullun lacrtviut, dum fuil ia ovario. Cor ergo hifcuii, tt cor fanguini urgendo idonenm fuit, quo 

tempore CJ. WoUTiui nihil in eaabryonc niii globulo* vidat- Elem. Fhyt. T. tf. P. i. p. II"] 

4) Oper, minor. T. «. p. roÄ 

5) Elcm. fhyt. a. a. O. p. 15a. 154. Ex co qua« foaroo , videtur uciiari • pinibui lobirlioribo» odorati» et ad irriiaa. 

dun aptioimii «cmmii maecali. — Videtar aempe odorabilc illud, penetrant, et ad venetem turcilaof, quod ett in «e- 
min« buuuIo, cor foeias veitemeatioi itimularc, nl el freqtientiu» et acriui »aliat. 

6) Oper, minor. T. a. p. 195. Cor in rndincntii ex primit prificitur, ante cor pari nuUa vivit. 

•j) Elem. Mi)-». T. 8- P. 1. p. 147. Epigcnetii omnino impoasibili» e»t. Qui vel paululum fuerit fabricani cordii medirs* 
tut, »eniiet continuo, aninal nunquam abiqoe Corde fort«, ri quidera in iolo corde printipium. omni» virae et aoto» al. 

8) Dt mon.iru in d. Oper, minor, p. 35. 

9) Ebcnd. p. t49- Corde potie carere difücKyn videtor. Et tarnen per vario* gradot id ipiutn in faitit madien dcifru- 

clum repetitur, xit »oonunquain aliqua certe de co caruneuta »uperiit: et poreit intelligi, moram a narre per venan 
umbilicalcm ranguinem lente quidem, 'tarnen leniim, torpu» »xpiniuro lluminc in foetgm impelli, reoiper imperfecta 
victurunr, et »aep« hydropicuin, ut onnino »ola pro »nguinc lympha in vatii ejus foetui tuet. Verum in iu ipria 
fetobu», quoi po»U tredete mjuriam aliqua« panoi ein, tarnen et ipari ligda fabricae, non aliquo caiu, »ed in iptif 
pTimordiii aüenae rtperiuniur. Qui pouent caiu aliquo duae venae umbilicelei ruwei, daaeve pro una 
variu inter te matuo ei nijxiuu» ramu conjuncac. 
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Es entsteht jetzt die Frage, wie und in welcher Riebtang der Kreislauf des Blutes in den 
kopflosen Mifsgeburten statt fand. Die Meinungen der Anatomen über den Kreislauf des Bluts 
in den kopflosen Mifsgeburten sind verschieden. Mery *) und Le Cat ») nahmen an , dafs der 
Kreislauf des Blutes in den kopflosen Mifsgeburten durch die Thätigkeit des Herzens der Mut- 
ter bewirkt worden sey. Mery betrachtet den Mangel des Herzens dieser Mifsgeburten als 
eine Bestätigung seiner Meinung, dafs eine Gcfafsverbindung zwischen dem Foctus und der 
Mutter statt finde, Diese Meinung Merys ist unrichtig, indem sie sich auf eine ganz falsche 
Voraussetzung gründet, nämlich auf eine Verbindung des Gefafssystems der Mutter und des 
Foetus. welche noch von keinem Anatomen sattsam dargethan worden ist. Ich selbst habe 
die Arterien einer schwangeren Gebärmutter eingespritzt, mit der noch der Mutterkuchen eines 
Foetus in Verbindung stand, allein ich Aabe eine solche Verbindung der GefÜfse der Mutter 
und des Foetus nicht finden können, obgleich die Einspritzung sehr gut gelungen war. Gegen 
eine solche Verbindund spricht auch die Betrachtung der Gefäfse in den Foetus derjenigen 
Thiene, welche sich in Eyern entwickeln, die also in gar keinen Zusammenhang mit der Mut- 
ter stehen, wie die Foetus der «Pogel , der Schildkröten, der Eidechsen, der Schlangen, der 
Fische n. a. und dennoch findet in diesen Foetus ein Kreislauf des Blutes statt. Auch ist es 
bekannt, dafs die Pulsationen im Nabelstrange des Foetus nicht mit dem Pulse der Mutter 
gleichzeitig sind. 

Poujol, welcher in der von ihm zergliederten Mißgeburt nur Venen, ganz ohne Arte- 
rien, gefunden haben will, selbst im Nabelstrange fand sich nur die Nabelvene ohne Nabelar- 
terien, glaubte, dafs gar kein Kreislauf des Blutes statt gefunden habe, sondern die Ernah- 
rungsflüfsigkeit sey dem Foetus durch die Nabelvene zugeführt worden, und dieser «ey nach 
Art der Pflanzen ernährt worden. Wenn die Untersuchungen Poujols vollkommen richtig 
sind, so läfst sich freilich nichts gegen die Art der Ernährung, wie sie Poujol andeutet, ein- 
wenden; nämlich sie geschah dann fast wie in den Medusen und Rbizostomen »), bei denen 
alle Gefäfse, welche die ernährende Flüfsigkeit führen, aus dem Magen entspringen, aber nicht 
in denselben zurückkehren , sondern die Ernährungs - Flüfsigkeit wird entweder zur Ernährung 
der verschiedenen Organe oder zur Absonderung verwendet. Die Quelle der Nahrung für 
diese Mifsgeburt war dann der Mutterkuchen , wo die feinste Zweige der Nabelvenen das Blut 
aufnahmen und zu allen Theilen des Körpers führten. 

Winslow, der in der Mifsgeburt blofs Arterien ohne Venen will gefunden haben, in denen 
kein eigentliches rothes Blut, sondern eine lymphartige Flüfsigkeit enthalten war, hatte über den 
Lauf des Blutes folgende Meinung: da das Herz fehlte, so sey der Lauf der ErnähningsflüTsigkcit in 
dem Mutterkuchen sehr langsam gewesen und blofs durch die Elastizität der GefÜfse bewirkt wor- 
den, das Blut sey durch die Nabelvene in den Stamm der Aorta gelangt, von da in alle Aeste 
und Zweige bis zu dem Haargefifssystem , hier sey das lymphartige Blut, weil keine Venen 
vorhanden waren, in die zelliche Textur der Organe ergofsen worden, und habe dadurch eine 
Anschwellung und Anfüllung des Zellgewebes mit einer serösen Flüfsigkeit hervorgebracht; 
vielleicht sey auch wohl ein Theil der Flüfsigkeit durch die Poren der Haut ausgeschwitzt. 
Ware die Angabe des Gefäfssystems Winslow's vollkommen richtig , so würde diese Mifsgeburt 
viel Aehnlichkeit 'mit der vorhergehenden gehabt haben. Allein diese Meinung Windows 
gründet sich zuverläTsig auf falsche Tbatsachen, denn x) ist die Verbindung der Nabelvene 
mit dem Stamme der Aorta sehr unbestimmt angegeben; *) waren die Nabelarterien vorhan- 
den, die aus der Aorta entsprangen. Was sollten diese hier? Winslow gibt ihre Function nicht 
an. Es erhellet hieraus , dafs das Gefafssystem von Winslow sehr oberflächlich dargestellt wor- 
den ist. 

Da in den von Gourraigne, Cooper, Clarke, Klein, Isenflamm, Busch und Fr. Meckel 
zergliederten Mifsgeburten, so wie in den von mir beschriebenen Mifsgeburten, Arterien und 

Venen 



i) a. a. O. Sa vir n'a pu avoir principe! oue Ii retpiration et It mouvement tircuUi're du ianp de n atcre. — Le 
defaul du Coeur prouve que le lang qui • rircule dam et foetu* ne rettvoit ton impultion que du eotur de la inert, 
a) a. a. O. In oune word, the heard of the mother aupplied (bat of tbc fotto», and die circulation in tbi* «u a conti. 

of ihat of the ootber. 
3) Cuvier vergleichende Anatomie , übenttu von Fr. Meckel B. 4. p. 236. 
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Venen vorhanden waren, so labt «ich wohl nicht zweifeln, dafs sie in den feinsten Zweigen 
oder in dem Haargefäf» - System mit einander in Verbindung standen, und dafs also ein wah- 
rer Kreislauf des Blutes stau fand. Die Nabelarterien und die Nabelvene gingen in dem Haar- 
gefäfssystem des Mutterkuchens in einander über, und die Arterien und Venen in dem Haar- 
gefafssystem des Körpers der Foetus. Es bleibt hier aber noch die Frage zu lösen übrig, ob 
das Elut durch die Nabelvene oder durch die Nabelarterien den Mifageburten zugeführt wurde. 
Monro nahm an, da£s das Blut aus dem Motterkuchen durch die Nabelvene in den Körper 
der Mißgeburt geflofsen sey, und daft die Zweige der Nabelvenen die Stelle der Arterien ver- 
treten bitten, indem sie zu allen Theilen des Foetus das Blut aus dem Mutterkuchen zuleite- 
ten. Die Venen waren in die Arterien - Zweige übergegangen und hatten das Blut aus dem 
Körper durch die Nabelarterien in den Mutterkuchen zurückgeführt, wo sich dann diese Ge- 
fäfse wieder mit den Nabelvenen verbunden bitten. Diesem nach hatte die Nabelvene in dem 
Mutterkuchen die Function einer Vene gehabt, indem sie das Blut aus dem Mutterkuchen 
wegleitete, in dem Körper aber bitte die Nabelvene die Function einer Arterie gehabt, weil 
sie sieb in Zweige vertbeilte und den verschiedenen Organen das Blut zuführte; ferner die 
Arterien bitten in dem Körper die Function der Venen gehabt, weil sie das Blut aus drn ver- 
schiedenen Organen aufnahmen, und die Nabelarterien hatten ,in dem Nabelstrange und in * 
dem Mutterkuchen die Function der Arterien vertreten, weil sie das Blut dem Mutterkuchen 
zuführten. Dieser Meinung Monros kann ich nicht beitreten, weil ihr zufolge das Blut in 
den Venen von den Stimmen zU den Aesten und Zweigen geflofsen wäre, welches aber offen- 
bar der in den Venen vorhandenen Klappen wegen» wenigstens in den Venen der unteren Ex- 
tremitäten, ganz unmöglich ist. Also die Meinung Monros ist ebenfalls unstatthaft. 

Meine Meinung über den Kreislauf des Bluts in den kopflosen Mifsgeburten ist folgende: 
das in dem Mutterkuchen oxydirte Blut wurde den Mifsgeburten aus diesem durch die Nabelarterien 
zugeführt. Das Blut strömte in die Aorta oder in die Becken Schlagadern, die üi den kopflosen 
Mifsgeburten die größten Arterienstämme waren; aus diesen Gefäfsen gelangte es dann durch 
die Aeste und Zweige des Stammes in alle Organe , die sich aus ihm ernährten und bildeten. 
Die feinsten Zweige der Arterien oder die Haargefäfse mündeten in die Venen ein, diese ver- 
einigten sich in einen Venenstamm, gewöhnlich die untere Hohlader oder eine Beckenvene, 
und aus diesem Stamm kehrte das Blut durch die Nabelvene in den Mutterkuchen zurück. In 
dem Mutterkuchen verzweigte sich die Nabelvene, und ihre feinsten Gefäfse verbanden sich 
mit den feinsten Zweigen der Nabelarterien. Die Nabelarterien verhielten sieb also bis zur 
Einmündung in den Gefäfsstamm, in Bezug auf den Mutterkuchen, als 'venöse, blut abteilende 
Gefäfse, und die Nabelvene hatte in Bezug auf den Mutterkuchen, die Function einer Arterie, 
eines Blut zuführenden Gefafses, das »ich nach Art der Arterien in dem Parenchym des Mut- 
terkuchens verzweigte. Diesem zufolge gingen ferner die Stimme der sich in Bezug auf den 
Mutterkuchen venös verhaltenden Nabelarterien in die Arterien - Stamme des Körpers über, 
welche sich nun nach Art der Arterien verbreiteten. Die Stelle, wo die Nabelarterien in die 
Stimme der Körper - Arterien einmündeten, verhielten sich gleichsam wie Herzen und zwar 
wie das linke oder Aortenherz, indem von ihnen aus das Blut zu allen Organen geleitet wur- 
de. Der Venenstamm des Körpers bog sich in die Nabelvene um, oder ging in diese über, 
und diese war nun Arterie, und verzweigte sich nach Art einer Arterie in den Mutterkuchen. 
Der Ucbergang des Venenstammes in die Nabelvene bezeichnete gleichsam das rechte Herz, das 
Lungenarterienberz, indem von ihm aus das Blut zu den Mutterkuchen, dem Respirationsor- 



Für diese meine Ansicht sprechen folgende aus der vergleichenden Anatomie entlehnte 
Thatsachen. Et ist eine in den Thieren sehr häufig vorkommende Bildung, dafs sich der 
Stamm einer Vene in einen Arterienstamm umbeugt, oder in diesen übergeht welcher sich nun 
ebenso in arterielle Zweige vertheilt, wie die Venenzweige in den Venemtamm zusammentreten. 

In den Mollusken, welche man Gastcropoden, Bauchfüfcler *) nennt, z. B. in den Doris- 
arten, in den Tritonien, in den Aplysien, in den Landschnecken, den Wegsebnecken, den 
V.'ein- 

I) Swanmerdam Bibel dir NM ur Tab. 5. f. i— 5. 

Cavicr vergleichende Anatomie, üben von Fr. Meckel B. 4. p. 036". und ia sehreren trefflichen Abhandlungen Cuvicrs 
■Uber den Bau verschiedener Gaucrepodcn in d. Annale», du Muteum d'Hütor. namr. 
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Weinbergssefanecken iL a. vereinigen sich alle Venen des Körpers in zwei Hohlvenen, welche 
zu den Respirationsorgan laufen; sobald sie es erreicht haben, verwandeln sie sich in Lungen- 
arterien, oder sie verzweigen sich in das Respirationsorgan, ohne dafs diese Stelle der Um- 
wandlung durch eine Kammer angedeutet wäre. Die Zweige der Lungenarterien laufen in die 
Lungenvenen zusammen, und diese ergießen das in ihnen enthaltene und oxydirte Blut in tlen 
Venensack , aus dem es in die Herzkammer gelangt Aus dieser tritt eine grofse Arterie , die 
gieb in Aeste und Zweite theilt, welche mit den Hohlvenen in Verbinduirg steht. Offenbar ist 
also das aus einem Venensack und einer Herzkammer bestehende Herz ein Körper - oder Aor- 
ten - Herz, und der Kreislauf des Blutes durch das Respirationsorgan wird durch GcfäTse be- 
wirkt* indem die Stämme der beiden Hohlvenen in die Stämme der Lungenarterien überge- 



In den Fischen , welche -nur den Hohlvenensack und die rechte Herzkammer besitzen, 
also ein Respirationsherz, theik sich die Arterie , welche aus der Herzkammer kommt, und 
das venöse Blut enthält, in mehrere Aeste, welche sich in den Kiemen Blättchen in äufserst 
feine Gefäfsnetze verbreiten. Das in diesen Gefäfsnelzen oxydirte Blut fliefst durch mehrere 
Zweige in Aeste zusammen, und diese Aeste bilden endlich den Hauptstamm der Aorta oder 
Körperarterie, welche dann zu allen Organen Zweige abschickt. Offenbar geben hier die Kie- 
men venen in die Aorta über, ohne dafs sich eine Herzkammer und ein Venensack «z wischen die 
Stamme legt. 

Endlich findet sich ja ein ähnlicher Uebergang eines Venenstammes in einen Arterien- 
stamm in der Leber des Menschen, der Säugetbiere und der Vögel. Die Venenzweige de» 
Alagens, des .Darmkanals, der Milz und der Bauchspeicheldrüse laufen zu einem Stamme, der 
Pfortader zusammen, welche sich nach Art einer Arterie in die Leber verzweigt, und die 
Galle absondert. 

In einigen Vögeln z. B. im Straufs gibt es nach Perault «) eine gröfsere und eine klei- 
nere Hohlvene. In der Scorpionsscbildkröte finden sich nach Municks *) Beobachtungen meh- 
rere Aeste, in welche die Venen zusammenlaufen, um sich gleichsam mit mehreren Pfortadern 
in der Leber zu verzweigen. Fast auf dieselbe Weise verhält es sich nach Hoenleins 3 ) Un- 
tersuchungen in den Fischen. 

l sj ■ 

Alle diese Thatsachen, zu denen ich noch mehrere aus der vergleichenden Anatomie 
hinzu fügen könnte, wenn es nothwendig wäre, beweisen sattsam, dafs ein Venenstamm in 
einen Arterienstamm übergehen kann, olme dafs sich ein Herz an der Vereinigungsstellc bil- 
det 

Auch die Anatomie des Foetus spricht fflr die eben gesufserte Meinung. In dem Em- 
bryo der Vogel bilden sich zuerst nach Harveys 4 > und Wolft's J ) Untersuchungen Venen. Die 
ersten Venen , sowie die ersten Spuren von rortiem Blut zeigen sich an dem zweiten Tage der 
Bebrütung auf der Fläche der Dotterbaut. Anfangs sind Punkte vorhanden, die nacli und 
nach wie in Furchen oder Rinnen zusammenfliefsen, welche sich dann zu wahren Adern Schlüs- 
sen, in einem gemeinschaftlichen Stamme, der Nabclvene, znsammenlaufen, die sich dann mit 
dem Kügclchen verbindet Erst gegen die acht und vierzigste Stunde nach Haller, oder zu 
Anfang des dritten Tags erscheint das neugebildete Herrchen in Gestalteines langen, cilindri- 
schen, etwas gewundenen Kanals, als Fortsetzung der Nabelvene «). Dieser Kanal schwillt 
zur Vorkammer, zur Kammer und zu der Zwiebel der Aorta an, aus der dann die Arterien- 
äste und Zweige hervorwachsen. Hieraus orbeilet, dafs sich der VeneiuHanun in einen Arte- 



l) in i. Man. de JAe»d. dti Sc depuii 1666—1699 T. 2. p. 337. 
' 2) Obstrvat. variae Crontng i8°3- P- 39 - 

3) Defcripi. anatom. ven»e porrtrum Mogunl. ige*- p»g. 6. 

4) Ekctc. de Ceuerar. 

5) Theoria gmtraiioni» ed. 2 p. n2 de veoarum ioroutione. Gul rrtffllkh ilt h«rt dit Bildung der Gefi&e 
- 6) Malpighi de ovo incol»to in f. Oper. omn. T. 2. 

Haller iur U formuioa du «war dan Ic poullct T. 1. und in 1. Etetk. Phy». T. 8 »n den Oper. nio. T. 2." 
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rienstamm gleichsam umbeugt« wie in den kopflosen Mifsgeburten, und dafs daa Herz selbst 
anfangs ein blöder Kanal ist, der sich da findet, wo skb der Venenstamm in den Arterien- 
eta mm umbeugt, oder wo dieser in jenen übergeht Dieser Herzkanal bildet sich erst spiter 
hin zum Herzen x ) aus, indem er mit Muskelsubstanz belegt wird, die aus dem Blute der 
Kranzarterien erzeugt wird. 

Aus allem dem glaube ich mk Recht folgern zu dürfen, dafs die Bildung) des Gefafssy- 
stems in den kopflos» Mifsgeburten in der Entwicklung gehemmt worden ist, und dafs der 
Kreislauf des Blutes in denselben blois durch Gefälle auf die eben .angegebene Art hervorge- 
bracht worden ist 

$. 76. 

Die Lungen, welche sich in dem Foetus überhaupt sehr spat bilden , fehlten in den 
kopflosen Mifsgeburten. Nur Vallisneri, Heuermann, Sulsmann, Isenflamin und Prochaska 
beobachteten eine den Lungen ahnliche Masse. Sulsmann sah statt der Lungen eine durchsich- 
tige, blasenartige Substanz, welche eine geringe Quantität einer klaren Flüf&igkeit enthielt 
Letzterer fand in der Brusthohle ein schleimiges und häutiges Wesen, welches fast die Farbe 
der Lungen eines neugebornen Kindes hatte, das noch nicht geathmet bat, jedoch hatte ditse 
Masse keine bestimmte Form und hing fest an den Rippen an; im Wasser sank sie zu Boden. 

Auch die Thymusdrüse fehlte, welches in den meisten Beschreibungen der kopflosen 
Mifsgeburten ausdrücklich angegeben ist Nur Malacarne will eine grofse der Thymusdrüse 
ähnliche Masse in der Brusthöhle gefunden haben. Fr. Meckel fand die Brusthöhle der einen 
kopflosen Mifsgeburt ganz mit einer zellichen Masse angefüllt Hieraus nun erhellet, dafs die 
Bildung der kopflosen Mifsgeburten in die früheren Bildungäperiodcn fallt, wo sich diese Or- 
gane im Foetus noch nicht vorfinden. 

Das Zwerchfell fehlte bei weitem den meisten kopflosen Mifsgeburten. Nur Schellham- 
mer, Sulsmann und Isenflamm haben es gefunden. Das Zwerchfell hatte jedoch in der von 
Isenflamm beschriebenen ^Iifsgcburt keine Spur eines Durchgangs der Aorta und der unteren 
Hohlader. 

I 77- 

Das Harnsystem ist unter allen Systemen dasjenige, welches am meisten ausgebildet war, 
wiewohl es auch bei mehreren Mifsgeburten mancherlei Abweichungen vom Normal darbot 
Die Nieren fehlten nur in den von Everhard, Le Cat, Heuermann, Büttner, Clarke, Pro- 
chaska und Moreau beschriebenen Mifsgeburten ; in allen übrigen Mifsgeburten waren sie vor- 
handen. Sie waren normal gebildet in den von Lankisch, Schellhammer, Mery, Vogli, Katzky, 
Sulsmann, Gourraigne, Superville , Monro, Isenflamm und Busch beschriebenen Mifsgeburten, 
so wie in einer von Malacarne und in einer von Meckel zergliederten Mifsgeburt Auch in 
der von mir beschriebenen ersten, dritten, vierten und fünften Mifsgeburt waren die beide 
Nieren normal vorhanden ; jedoch waren sie in der ersten Mifsgeburt wenig gelappt , und die 
rechte Niere war beträchtlich kleiner als die linke. 

In der von Poujol zergliederten Mifsgeburt war die linke Niere großer als die rechte; 
beide Nieren zeigten einen gelappten Bau, hatten aber keine bestimmte Warzen. Die Nieren 
der von Kundmann beschriebenen Mifsgeburt waren kugelförmig. In der von Klein angeführ- 
ten Mifsgeburt fand sich nur rechts ein nierenartiger Körper, der mit der Leber zusammenge- 
schmolzen war. In einer von Malacarne beschriebenen Mifsgeburt war die rechte Niere viel 
platter und länger als die linke, diese hatte auch eine rautenförmige Gestalt. 

In einigen Fallen waren die beiden Nieren in eine Masse zusammengeschmolzen, nament- 
lich in der von Winslow beschriebenen Mifsgeburt und in zwei von Fr. Meckel zergliederten 
. Mifs- 



1) Eine treffliche Vorgleichnng der Entwicklung in Herten* is Fercha mit der Entwicklung da Herten« in der Thier, 
reiche findet mn in Pr. Meckel! Btiuügen zur vergleichenden Anatomie B. 3. H. t. Nto. 1. p. 1. Entwurf einer 
Dtmellung der zwiKbea dem Embryoiuitandc der hohem Thier* und den permanenten der niederen statt findenden 
Parallele. 
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geburcen. In der vönWinslow beschriebenen Mifsgeburt lag die grofse Niere queer über die Lenden« 
wirb«!, mit dem convexen Rand nach oben und mit dem concaven Rand nach unten; das Nieren- 
becken war länger , als gewöhnlich , aus ihm entsprangen die beiden Harnleiter ; die Niere 
bestand nicht aus mehreren Stuckchen oder Lappchen ; auch drangen die Gefäfse nicht in den 
Hilus der Niere, sondern am convexen Rand ein. In der einen von Fr. Meckel beschriebe- 
nen Mifsgeburt war die aus zwei zusammengeschmolzenen Nieren gebildete Niere mit dem con- 
vexen Rande nach oben und mit dem concaven Rande noch unten gekehrt; die beiden Nieren- 
becken waren getrennt und lagen in zwei Hilis; die Niere war nicht gelappt. In der anderen 
Mifsgeburt stand die aus zweien gebildete Niere aufrecht, und aus der Mitte ihrer Masse 
schickte sie aus zwei getrennten Nierenbecken die beiden Harnleiter ab ; die Niere zeigte einen 
gelappten Bau. Die Vereinigung beider Nieren ist wahrscheinlich ein Stehenbleiben auf einem 
ursprünglichen dem Foetus normalen Zustande, wenigstens hat Wolff *) in dem Hühnchen im 
Eye die beiden Nieren in einer Masse verschmolzen angetroffen. Diese Masse wird allma'hlig 
in der Mitte dünner , in den Seitentheilen dicker , und thcilt sich der Länge nach von einan- 
der, so dafs zwei kleinere Massen daraus entstehen, welche die Gestalt der Nieren annehmen. 
Die Harnleiter erreichten , in -den von Lankisch und Monro beschriebenen Mifsgeburten die 
Harnblase nicht, sondern sie verloren sich in den obersten Theil der Schenkel in der von Lan- 
kisch zergliederten Mifsgeburt, und sie waren unten verschlossen in der von Monro beschrie- 
benen Mifsgeburt In der von Sulsmann und Klein beschriebenen Mifsgeburt waren die Harn- 
leiter sehr ausgedehnt 

Die Harnblase fehlte in den von Everhard, Clarke und Prochaska beschriebenen kopflo- 
sen Mifsgeburten, denen auch die Nieren mangelten ; dagegen aber war sie selbst in einigen Mifs- 
geburten vorhanden, welche keine Nieren hatten, wie in den von Le Cat, Heuennann, Bütt- 
ner zergliederten Mifsgeburten; und endlich fehlte sie in einigen Mifsgeburten, welche Nieren 
besafsen, wie in den von Lankisch und Katzky beschriebenen Mifsgeburten. In der Regel 
hatte die Harnblase die Gestalt eine« blofsen Kanals, sie war sehr klein, länglich, eng, und 
ging engerwerdend in den Urachus über, der sieb bis zum Nabel oder selbst bis in den Nabel- 
slrang verfolgen lief«; so verhielt sich die Harnblase in den von Gourraigne, Winslow, Le 
Cat, Büttner, Cooper, Klein, Busch, Malacarne und Meckel beschriebenen Mifsgeburten, sowie 
in der von mir zergliederten ersten, dritten und vierten Mifsgeburt. Dieser Umstand zeigt, 
dafs die Harnblase tier kopflosen Mifsgeburten in ihrer Bildung auf einer früheren, dem Foe- 
tus normalen Stufe stehen geblieben war, denn die Harnblase hat in den Embryonen der frühe- 
ren Zeit die Gestalt eine» Kanals, einer blofsen Erweiterung des Urachus, welcher wahrschein- 
lich in der früheren Zeit mit einer Allantoi» in Verbindung steht *). So sah sie Walter *) in 
einem zwei und zwanzigtägigen Embryo; so fand sie Fr. Meckel in einem Foetus,. welcher 
einen Zoll lang war, und also obngefähr acht Wochen alt seyn mogte 4 ); und in einem an- 
deren fünfzehn Linien langen Foetus ') lag die Harnblase fast ganz im Nabelstrange; sie war 
ausserordentlich schmal, denn sie war eine und eine halbe Linie lang, und nur eine Viertellinie 
breit. Die Harnblase stand in der von Monro beschriebenen Mifsgeburt mit dem Mastdarm in 
Verbindung , ebenso in einer von Fr. Meckel zergliederten Mifsgeburt. 

$• 78. 

Die Nebennieren fehlten den meisten kopflosen Mifsgeburten, sie waren nur in der von 
•»Poujol, Mery. Cooper, Isenflamm, in einer von Malacarne, und in einer von Fr. Meckel be- 
schriebenen Mifsgeburt vorhanden. In der Poujolschen Mifsgeburt war die linke Nebenniere 
ausgebildet, die rechte aber bildete einen blofsen Sack. In der Cooperschen Mifsgeburt waren 

sie 



I) Thcor. Generation, p. »3g. HiitorU renn«, 

a) Wie Alb. Meckel in (einer Dia. de Ccnitalium et Intectiaorom Antlogii. Halae ig 10. 4- 'ehr lehön gezeigt hat. 

3) Annotat. Acad. Bcrolin. 1786. p. 48- Veiieim urinartam retpeetu adulti (obtervabamui) longioren, ry lindricam , Clin, 
deraqoe fere ambilum , «juem urathuoa habere, ita, ot vetica urinaria et uracbui tanquaa unui apparent canalit cylin. 
drin«. Da» Alter der Embryonen mag wohl xn jung angegeben icyn. 

4) a. a. O- p. f». 

5) Abband I. aoi d. meaachL u. rrrgleith. Anatomie and Phyiiologie. Halle 1806- p- 302. 
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«ie sehr kJein'; in einer Malacarneschen aber waren sie beide grofs und weifslich. Im Allge- 
meinen bestätigen also die kopflpsen Mifsgeburten das von Hewson z ) zuerst aufgestellte Ge- 
setz , dafs die Nebennnieren in den Mifsgeburten, welche kein Hirn haben, nicht allein sehr 
klein sind, sondern daft sie auch sehr häufig fehlen. Meckel *), der Vater, fand sie in sechs 
hirnlosen Mifsgeburten sehr klein. Klein *) sah sie ebenfalls mehr als zweimal kleiner in hirn- 
losen Milbgeburten. Auch Sommerring 4 ) fand die Nebennieren in hirnlosen Kindern allemal 
sehr klein. Winslow 5 ) sah sie in hirnlosen Mifsgeburten ganz fehlen, so auch Otto •) in 
zwei Müsgeburten der Art. 

5- 79- 

Das Geschlecht der kop Bosen Mifsgeburten ist zwar nicht m allen, doch bei weitem in 
den meisten Fällen angegeben. In der von Clarke, Moreau, sowie in einer von Meckel be- 
schriebenen kopflosen Mißgeburt waren die Genitalien nicht ausgebildet, es konnte daher das 
Geschlecht nicht bestimmt werden. In einer von Prochatka beschriebenen kopflosen Mifsge- 
hurt fehlten die Genitalien mit dem After gänzlich. In dem von Clarke beschriebenen Fall be- 
fand sich zwischen dem am Bauche befestigtem Plattfüße ein kleiner Vorsprung, an dem man 
eine enge Oeffnung bemerkte, die zu einen blinden Sacke fährte; dies war wahrscheinlich ein 
Rudiment der Genitalien. In einer von Fr. Meckel beschriebenen köpf- und brusllosen Miß- 
geburt befand sich an der Stelle der Genitalien eine , einen halben Zoll breite , etwas weniger 
hohe und dicke * auf einem etwas zusammengezogenem aber sehr kurzem Stiele sitzende Erha- 
benheit, und in ihrer Mitte eine rundliche, einige Linien haltende aber blinde Vertiefung. 
Diese große Erhabenheit, welche von einer tchwammichen Textur war , schien nichts als die 
sehr vergrößerte Vorhaut des Kitzlers oder der Ruthe zu seyn, denn an ihrer unteren Fläche 
befand sich etwas nach links eine Vertiefung, und an dieser ein ganz klitoris ahnlicher, drei- 
eckiger Korper, der an seiner unteren Fläche der Länge nach oberflächlich gespalten war. und 
an seiner Basis eine Oeflnung hatte, welche zu dem Mastdarm führte. Von inneren Geschlechts- 
theilcn fand sich keine Spur. 

Von den übrigen kopflosen Mifsgeburten, deren Geschlecht bestimmt angegeben ist, wa~ 
' ren fünfzehn männlichen Geschlechts und die übrigen sechs und zwanzig waren weiblichen 
'Geschlechts. Hierdurch wird der schon von Morgagni 7 ) aufgestellte Satz, dafs die meisten 
hirnlosen Mifsgeburten weiblichen Gesck-chts sind, auch bei den kopflosen Mifsgeburten bestät- 
igt. Dies scheint überhaupt bei allen Mifsgeburten der Fall zu seyn/ denn unter den zehn 
von Soemmerring ') beschriebenen Mifsgeburten befanden sich acht weibliche und nur zwei 
männliche Mifsgeburten. Auch unter den vier von Otto *) beschriebenen hirnlosen Mißgebur- 
ten waren drei weiblichen, und nur eine männlichen Geschlechts. Ferner führt Otto x0 ) an: 
dafs unter neunzehn hirnlosen Mifsgeburten, welche in dem anatomischen Kabinett zu Berlin 
aufbewahrt werden, und deren Geschlecht man erkennen kann, nur Bieben männlichen Ge- 
schlechts, und alle übrigen weiblichen Geschlechts sind. Auch sollen nach Ottos Angabe un- 
ter sechs und vierzig Mifsgeburten des Berliner Kabinetts nur fünfzehn männlichen Geschlechts 
■eyn. Von den fünf in dem hiesigen anatomischen Kabinette der Universität befindlichen hirn- 
losen 

I) Win Cooptf tagt lOalich in dm Philo«. Trnwact Vol. 65. P. a. p. 315. Mr. Hewio* tomttime, beforhi. deuh «t, 
aned to b« confiraud in tkc opinion ihat whenever childrcn ar« bore wiih littlc or no Brun the caprulae renal« ut 
ajlwayt very tauch dimiaished. Thi* i* ecruinty ibe caie in onc or two allmo« brainlel» children, wkich i luve by 
di, and whoic renal capmla« he exuuined, witb * view of being furier uriiCed lipon tau mbjeci. 

4) ta der Note c. p. 583 »u Soenuaemng« Uebenerxung von Haller« Cruadiiu der Physiologie. 

3) a. a, O. c». 1. V «*• P- ». V aa. p. 14. Ca», a. %. 46. p. 24. Ca«. 4. 

4) Betchteib.' und Abbild, einiger Mißgeburten. 

«3 ta Riegel« Diu. de utu glandulärem «uprarenaliunt ete. Hafniat 1*791. 4. 5. 4. 

6) Moniforom itx hummutum inatomica et phyiiologica Dtiauiiitio. Francof. ad Viadr. 1811. 4. 

•7) Epbtol. 6. 

5) Ahbild. d. Betchreib. einiger Mibgcburlen. Maini 1*791. fol. 
10) «hend. O 2-7. 
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losen Mißgeburten sind vier weiblichen Geschlechts. Es ist auch eine bekannte Thatsache, 
dafs bei weitem die gröfste Anzahl der in früheren Perioden der Schwangerschaft durch Abor- 
tus abgehenden Embryonen, weiblichen Geschlechts sind. Wenn man den Thesaurus anatoroi- 
cus von Ruysch durchgeht» so findet man, dafs die in demselben beschriebenen Embryonen 
gröfstentheils weiblich sind. Unter den fünfzehn Embryonen aus den früheren Monaten der 
Schwangerschaft, welche Autenrieth so trefflich beschrieben hat, und deren Geschlecht bestimmt 
werden konnte, befinden sich neun Embryonen weiblichen, und nur sechs männlichen Ge- 

iC U J t?C Li L ft. 

Der Grund dieser Erscheinung, dafs die meisten Mifsgeburten, und die meisten Embry- 
onen, welche durch Abortus abgehen, weiblichen Geschlechts sind , scheint mir darin zu lie- 
gen, dafs alle Embryonen des Menschen in -den ersten Monaten der Schwangerschaft nur weib- 
liche Geschlechtstheile haben. Für diesen Satz , so paradox er auch scheinen mag, kann ich 
eine Menge von Thatsachen aus der Anatomie des Foetus, aus der Anatomie der Mifsgeburten» 
und aus der vergleichenden Anatomie anführen. Ackermann *}, Autenrieth *) u. a. stimmen 
darin mit einander überein, dafs die Embryonen der früheren Zeit weder männliche noch weib- 
liche Genitalien besitzen, und dafs sie sich gleichsam in einem Mitteleustande befinden. Dieser 
Meinung aber mtifs ich wiedersprechen, ich behaupte, die Genitalien sind anfangs, sobald sie 
erscheinen , weiblich , und die weiblichen Genitalien bilden sich erst späterhin in mehreren 
Embryonen zu männlichen um. Diese Behauptung kann ich durch die Beschreibung der aus« 
seren Genitalien in einer Reibe von Embryonen aus der fünften bis zur zwanzigsten Woche 
der Schwangerschaft bestattigen 3 ). 

^) Embryo aus der fünften Woche der Schwangerschaft. 

Der Embryo ist von dem Scheitel bis zur Spitze des Steifses *) 5$ Pariser Linien lang. 
Dieser Embryo hat noch ganz die Gestalt einer Galba. Der Kopf, die Brust , und der Bauch 
bilden noch eine unförmliche längliche Masse. Die Spitze des Bauchs inserirt sich als anfan- 
gende Nabelachnur an die Wand des Byes. Ich fand noch gar keine aufsere Oeffnung, 
weder für den Mund, für die Nase und für die Ohren, noch für den After und für die Geni- 
talien. Alle diese Theile existiften also noch nicht Die beiden Augen schimmern als schwärz- 
liche Kreise durch die dünne Haut durch , ganz ohne Augenspalte. Die oberen und unteren 
Extremitäten sprofsen in Gestalt zweier sehr kleiner Wärzchen oder Höcker aus dem Rumpfe 
hervor. Die oberen sind kaum f Linie lang , die unteren noch etwas kürzer. Der Steifehök- 
ker ist noch nicht gebildet. 

9) Embryo aus der sechsten Woche, 

Ist 7} Linien lang. Kopf sehr gfofs ; Augapfel unbedeckt; keine aufsere Ohröffnungen, 
keine Nase und keine Nasenlöcher. Statt des Mundes eine ganz kleine Oeffnung. Der Mund 
scheint gerade auf dem Punkte zu stehen sich zu öffnen, oder einzureissen. Der dicke Nabel- 
strang 

1) Infantil androgvni Vistoria. Jena« 1805. p. 53. Embryo primus • fonnatione et inchoatae virae aeomentU peeuliari 
aexu donatus non ett, «cd genitalium utriutejue «trat rudimenti« imiructui est et a virium phyiicarum , quac vitain et 
partium organicarum evolutionem moderaatur, quantitatc et direcrionc depcodef, an nai an vcto femina prodeat, id 
est an urriuique ama gcniralra evolvanlur, aa veto ejuae roari, aa ilhc, qua* femirtae propria sunt, efrormsniur. 

a) Bemerkungen über die Verschiedenheit beider Ceachlecbtcr und ihrer Zcugungsorganc, ah Beitrag tu einer Theorie der 
Anatomie. In Reils und Aotenriethi Arebiv für d.e Physiologie. Bind -7. p. 88 Die ertte Anlage der Genitalien 
acheint in männlichen und weiblichen Embryonen die nämliche zu leyn. Bein Weibe trennen lie sieb nur der Längn 
nach von einander; baiaa Manne refgt blofs eine dunkele Hautlinie von der Harnrohren . Mundung an , langst der un- 
teres Fläche da männliche» Cliedi unter dem Hodensack hinweg, noch im MttteHUiach bit an die Mündung des Af. 
ten die nämliche Neigung lur Trennung an, ohne dafi dicae, wirkliche Mißgeburten logenamte Hermaphroditen aus- 
genomnen , tu Stande gekommen wir«. 

S) In einer besonderen Schrift, Sildungigeichicbla der Zcugungiorpa«, werde ich du. was ich hier nur in möglich«!« 
Kurie angebe, ausführlich bewerten und durch Abbildungen erläutern. 

4) In allen folgenden Embryonen ist ebenfalls die Länge von dem Scheitel bi« tum Steif« genommen. Man darf bei der 
Beschreibung dieser Embryonen in Bezug auf die Gröue, die bekann»« von Haller, Wolff u. a. gemachte Bemerkung 
nicht vergessen, dalV die Bildung der Embryonen und ihrer Organ« nicht in allen gleich ist, und daf« a. B. oh gros- 
sere Embryonen weniger entwickelt sind als kleiner«. 
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sträng ist fünf Linien lang. Obere und untere Extremitäten haben die Gestalt blofrer Tuber- 
keln. Steifshöcker «ehr klein ; vor demselben eine kleine runde Grube oder Vertiefung , vor 
der och ein kleiner Wulst befindet , der gleich unter 3er Insertion des Nabelstrangs liegt. 

3) Embryo aus der sechsten Woche. 

Embryo sechs Linien lang. Mund und Nasenbühle bilden eine gemeinschaftliche Höhle. 
Augen noch nicht von Augenlidern bedeckt. Bauch grofs. Statt der Joberen und unteren 
Extremitäten blofse Höcker. Vor dem Steifshöcker eine Grube. Statt der Genitalien ein blofser 
Wulst vor der Vertiefung, der wie gespalten erscheint 

4) Embryo aus der siebenten Woche. 

Ist 7| Linie lang. Augen' ohne AugendeckeL Mund und Nasenbohle bilden eine ge- 
meinschaftliche Höhle. Die oberen und unteren Extremitäten bilden blofse Tuberkeln. Dag 
Herz schimmert durch eine sehr dünne Haut durch und ist noch nicht von den Rippen und dem 
Thorax bedeckt Bauch sehr dick. Im Nabelstrange hegt eine Darmwindung, von der ein 
dünner Faden ausläuft, wahrscheinlich die ehemalige Verbindung mit dem Nabelbläschen. Im 
Nabelstrang befindet aich eine ovale Blase , die sich gegen den Bauch des Embryos zuspitzt 
vielleicht die Allantois. Steifshöcker sehr grofs, und vor demselben eine Vertiefung, die von 
dem nach vorn gebogenen Steifshöcker bedeckt wird. Von dieser Grube läuft eine kleine 
Furche zu einem Wulste aus, weichet sich unter der Insertion des Nabelstranges befindet. 

5) Embryo aus der siebenten Woche. 

Ist 7} Linie lang. Augen nicht von den Augenlidern bedeckt Mund- und Nasenöff- 
nung erstreckt sich bis zwischen die Augen herauf. Durch die sehr dünnen Bedeckungen der 
Brust schimmert das Herz und die Leber durch. Die Ränder der Rippen erstrecken sich seit- 
wärts bis ans Herz. Nabelstrang sehr dick und kurz. Obere Extremitäten sehr klein, das 
Ende scheibenförmig und wie gerinnt, oder gekerbt Untere Extremitäten sehr klein. Vor 
dem grofsen nach vorn gebogenen Steifshöcker befindet sich eine Grube, die vom Steifshöcker 
gröfstcntheils bedeckt ist Vor der Grube liegt eine Erhabenheit oder ein Wulst von der eine 
kleine Furche oder Rinne in die Grube vor dem Steifshöcker verläuft 

6) Embryo aus der siebenten Wöche. 

Ist 7f Linien lang. Dieser Embryo ist hirnlos, statt des Schedels hängt eine leere 
•chlappe Blase gegen den Rucken herab. Augen nicht bedeckt Ohröffnungen sind vorhairden. 
Mundspalte grofs. In dem Munde liegt die grofsc Zunge. Nasenlöcher noch nicht deutlich 
vorhanden. Das Herz schimmert durch die sehr dünne äussere Haut durch. An den Händen 
und Füfsen kleine Finger und Zehen. Vor dem Steifshöcker eine Grube oder Vertiefung und 
vor dieser ein kleiner Wulst 

7) Embryo aus der achten Woche. 

Embryo na Linie lang. Kopf sehr grofs. Augen noch nicht mit Augenlidern bedeckt. 
Die Ohröffnungen mit einem kleinen Hautwulst umgeben. Acussere Nase noch nicht gebildet, 
jedoch zeigen sich die gerade nach vorn gerichteten Nasenlöcher, wie bei den Säugthieren. 
Herz nicht mehr durch die äusseren Bedeckungen durchschimmernd. Bauch sehr grofs, und 'in 
den Nabelstrang übergebend; im Nabelstrange liegen mehrere Darmwindungen. Obere Extre- 
mitäten gröfser und ausgebildeter als die unteren. An den Händen und Fülsen sind die Finger 
hervorgewachsen. Unter dem Steifshöcker befindet sich eine grofse Grube, von welcher eine 
kleine Spalte nach vorn läuft zu einem sehr kleinen hervorragenden Körper , welcher die Ge- 
stak einer Klitoris hat , und an seinem Ende einen kleinen Knopf bildet. Die Furche oder 
Spalte ist zu beiden Seiten durch einen kleinen Hautvorsprung, oder angeschwollenen Rand 
begränzt Die Spalte zieht sich an der unteren Fläche des vorspringenden Körpers herauf. 

8) Embryo aus der neunten Woche. 

Ist vierzehn Linien lang. Augenlider in Gestalt kleiner vorspringender Hautränder oder 
Hautfalten vorhanden; bedecken jedoch den Augapfel noch nicht. Ohröffnungen mit ange- 
schwollenen Rändern umgeben. Die äussere Nase bildet einen kleinen Hügel oder Höcker, in 

ai dem 
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dem sich die beiden nach vorn gerichteten Nasenlocher befinden. Finger und Zehen gebildet, 
am Ende knöpfformig. Im Nabelstrang befinden sich mehrere Darmwindungen« Vpr dem klei- 
nen Steifshügel sah ich eine längliche, Spalte, die sich bis in den vorspringenden Körper er- 
streckt, der * Linien lang ist. Die Spalte ist mit einem häutigen angeschwollenen Rande zu 
beiden Seiten begränzt. Der hervorragende Körper endigt sich mit einem rundlichen Knopf, 
bis zu dem sich die Spalte erstreckt. Dieser Knopf hat keine Vorhaut. Sowohl in diesem, 
wie in den vorhergehenden Embryonen ist keine besondere Aftermündung vorhanden» sondern 
die angegebene Spalte ist gemeinschaftlich für den After und die Genitalien» 

9) Embryo aus der neunten Woche. 

Ist fünfzehn Linien lang. Die Augenlider sind bervorgewachsen und bedecken zur 
Hälfte die Augäpfel. Ohr, Nase, Finger und Zehen wie beim vorhergehenden Embryo, In 
dem Nabelstrange liegen mehrere Darm Windungen. Der Steifsböcker ist ungemein klein und 
hat «ich gleichsam eingesenkt. Vor dem kleinen Vorsprung, den er bildet, sah ich eine läng- 
liche Spalte, welche sich bis zu einem Klitoris ähnlichen Korper an der uuteren Flache herauf 
erstreckte; aber den rundlichen nackten Knopf des Körpers nicht erreichte. Zu beiden Seiten 
neben 3er Spalte sind die Hautränder angeschwollen. Neben dem Klitoris ähnlichen Körper 
befindet sich auf jeder Seite eine kleine längliche Hautfalte, der erste Ansatz zu den groben 
Schamlippen* Es ist keine besondere 'Aftermündung vorhanden. 

10) Embryo aus der zehnten Woche. 

"Ist i6y Linie lang. Im Nabclstrang befinden sich mehrere Darmwindungen. Der Steifshok- 
kerist verschwunden, und nur noch schwach durch eine kleine Hervorragung angedeutet. Vor 
derselben eine Spalte, welche sich bis zur knopfförmigen Klitoris herauf erstreckt Die Spalte 
ist die gemeinschaftliche OcfTnung des Mastdarms und der Genitalien. Neben der Klitoris zu 
beiden Seiten eine längliche Hautfalte, die grofse Schamlippen vorstellend, 

11) Embryo aus der elften Woche. 

Ist achtzehn Linien lang. Augen fast von den Augenlidern bedeckt. Aeufsere* Ohr 
und Nase mehr ausgebildet. In dem Nabelstrange lagen einige Darmwindungen. Steifshöcker 
verschwunden. Vor der Stelle, wo er sich befand, sah ich eine längliche Spalte, die durch 
ein sehr feines Querstück der Haut in zwei ungleiche Hälften getheilt .war. Die hintere klei- 
nere Hälfte, die eine Vertiefung bildet, ist offenbar die Mündung des Afters. Die vordere 
längere, ritzenförmige OefTnung stellt die Mündung der Genitalien vor. Sie erstreckt sich bis 
an die untere Fläche der, eine Linie langen , vorn abgerundeten Klitoris. Neben derselben 
liegt zu beiden Seiten eine stärker gewordene längliche Hautfalte oder ein Hautwulst, die bei- 
den grofsen Schamlippen bildend. 

»») Embryo aus der zwölften Woche. 
Ist ein und zwanzig Linien lang. Augapfel von den Augenlidern vollkommen bedeckt. 
Das äussere Ohr ist in seinen Umrissen zu erkennen. Aeussere Naae sehr deutlich, «o wie die 
Nasenflügel; die Nasenlöcher nicht mehr gerade nach vorn, sondern mehr nach unten gerich- 
tet. Obere und untere Extremitäten sehr entwickelt, und alle Phalangen der Finger und Ze- 
hen ungemein deutlich ausgebildet. In dem Nabelstrang liegen keine Darmwindungen mehr, 
sondern diese befinden sich in dem länglichen, Zo\\ langen und 1$ breiten, spaltenförmi- 
gen Nabelring, gerade auf dem Punkte ganz in die Bauchhöhle einzutreten. An dem vor- 
liegenden Darmstück erblickte ich links einen 1 Linie langen blinden Anhang, vielleicht ein 
wahres Divertikel, die ehemalige Verbindung mit dem Nabelbläscben. Vor dem Steifs befin- 
den sich zwei Spalten oder längliche Oeffnungen, die durch ein Querhautstück, den Damm, 
von einander getrennt sind. Die 1$ Linie lange Klitoris ist mehr nach unten gerichtet als in 
den vorhergehenden Embryonen. Das Ende der Klitoris länglich knöpfformig ohne Vorhaut. 
Die vordere OcfTnung. Spalte oder Ritze erstreckt sich , schmaler werdend, bis an das knopf- 
förmige Ende der Klitoris. Die grofsen Schamlippen sind merklich vergröfsert. 

13) Em- 
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i3> Embryo aus der vierzehnten Woche. 

Ist zwei Zoll, fünf Linien lang. Die Aftermündung ist länglich, spaltenförmig. Vor 
ihr lauft eine vorspringende Linie, eine wahre Raphe, nach vorn gegen die Genitalien, welche 
offenbar die Spalte der Genitalien und die beiden Hautwülste, die den grofsen Schamlippen 
analog sind . schliefet und verbindet An der unteren Fläche des männlichen Glieds , welches 
sj Linie lang ist, befindet sich noch eine längliche Spalte, die sich bis zur Eichel erstreckt, 
offenbar das Endstück der Harnröhre , welches hier noch gespalten ist. An diesem Embryo 
kann man also zuerst bestimmt die männlichen Zeugungsorgane erkennen, 

14) Embryo aus der fünfzehnten Woche. 

Der Embryo ist zwei Zoll "Sieben Linien lang. Die Augenlider sind geschlossen. Die 
äusseren Ohren und die Nase sind gebildet. Die Nasenlöcher sind ganz nach unten gerichtet 
Die Gedärme sind aus dem Nabelotrange vollkommen in die Bauchhöhle getreten. Eine ja Li. 
nie lange Klitoris hängt zwischen den zwei starken Haut Wülsten herab, die nach unten con- 
vergiren. Zwischen den grofsen Schamlippen erstreckt sich eine längliche Spalte an die untere 
Fläche der Klitoris herauf bis zu ihrem knopfförmigen Ende. Die Spalte ist von zwei ange- 
schwollenen Hauträndern begränzt, den beiden kleinen Schamlippen oder Nymphen. Die Af- 
teroiündung ist länglich, und durch den Damm von der Spalte der Genitalien geschieden. Die» 
ter Embryo ist offenbar weiblich» 

15) Embryo aus der sechszehnten Woche. 

Ist drei Zoll und drei Linien lang, und deutlich männlichen Geschlechts. Die Mündung 
des Afters ist eine längliche, etwas gerunzelte und in einer kleinen Vertiefung oder Grube be- 
findliche Spalte. Die männliche Ruthe hängt herab, und ist mit der Vorhaut versehen. Vom 
After läuft eine lange erhabene Hautlinie, eine wahre Raphe über den Hodensack und an der 
unteren Fläche der männlichen Ruthe. Die Mündung der Harnröhre ist schon von der, Vor- 
baut umgeben. Die Raphe deutet also die Scblicfsung der ehemaligen Spalte an. Die grofsen 
Schamlippen haben sich in der Raphe zum Hodensack, und die kleinen Schamlippen zur Harn- 
röhre geschlossen. 

16) Embryo aus der sieben zehnten Woche. 

Ist drei Zoll, sieben Linien lang, und ganz deutlich weiblichen Geschlechts. Die Mün* 
dung des Afters ist länglich > und von ihr geht eine schwache Vertiefung bis zur länglichen 
Spalte der Genitalien bin. Die beträchtlich grofse Klitoris hat sich zwischen die grofsen 
Schamlippen herabgesenkt. Die kleine Vorhaut der Klitoris verläuft zu beiden Seite in die 
kleinen Schamlippen, welche die Spalte der Genitalien begränzen. 

i^) Embryo aus der achtzehnten Woche. 

Ist drei Zoll, elf Linien lang, und offenbar weiblich. Die Genitalien Verhalten sich 
ganz wie bei dem vorhergehenden Embryo. 

18) Embryo aus der neunzehnten Woche. 

Ist vier Zoll, vier Linien lang, und offenbar männlich. Der mit der Vorhaut versehene 
Penis ist etwas noch unten gerichtet Vor dem After lauft eine sehr vorspringende Raphe 
über den Hodensack und erstreckt sich bis an die untere Flache der Haut des Penis. Die 
Mündung der Harnröhre ist von der Vorhaut bedeckt 

19) Embryo aus der zwanzigsten Woche. 

Ist vier Zoll, sieben Linien lang und deutlich männlich. Die Genitalien sind Wie bei 
■ den vorhergehenden Embyro beschaffen. 

Bei allen altern Embryonen läfet Sich das Geschlecht immer aufs genaueste bestimmen. 

. Wenn wir nun die Resultate aus den eben gelieferten Beschreibungen ziehen , so folgt 
hieraus : dafs der Embryo in der früheren Zeit bis in die fünfte Woche gar keine äussere Ge- 
nitauen hat, sowie ihm auch dann noch in der Regel die Mündung des Afters, des Mundes, 

ai • der 
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der Nase und der Ohren fehlt. Gegen das Ende der fünften oder zu Anfang der sechsten Woche 
bildet sich eine gemeinschaftliche Oeffnung für den After und die Genitalien , und es erhebt 
sich ein kleiner Wulst vor dieser Grube. Gegen die siebente oder achte Woche gestaltet «ich 
der Wulst zu einem vorspringenden Körper, der Klitoris ähnlich, an deren unteren Fläche eine 
Furche oder Spalte von dar Aftergrube aus verläuft. Gegen die neunte Woche ist die Klito- 
ris mehr ausgebildet; sie bat eine knopfähnliche Eichel, bis zu welcher -die Spalte der Genita. 
Ken verläuft, und es ist der erste Anfang der grofsen Schamlippen vorbanden, in Gestalt klei- 
ner länglicher Hautfalten. Gegen die zehnte oder elfte Woche scheidet sich die Oeffnung des 
Afters von der Spalte der Genitalien durch die Bildung eines Querhautstückes, dem anfangen- 
den Damm; die grofsen Schamlippen -sind gröfser geworden, -und die -angeschwollenen Ränder 
der bis zur unteren Eläche der Klitoris verlaufenden Spalte sind -den kleinen Schamlippen oder 
den Nymphen analog. Erst gegen die vierzehnte Woche verwächst in mehreren Embryonen 
die Spalte der Genitalien vom After aus zu einer vorspringenden Kath, der Raphe , welche 
auch die grofsen Schamlippen zum Hodensack verbindet, der jedoch noch keine Hoden ent- 
hält. An der unteren Eläche der Klitoris befindet sich noch eine längliche Spalte, die sich 
bis zur Eichel erstreckt Gegen die fünfzehnte bis sechszehnte Woche verbindet die Raphe in 
männlichen Embryonen die grofsen Schamlippen nicht nur zum Hodensack, sondern sie ver- 
bindet auch die angeschwollenen Ränder der Spalte an der unteren Fläche der Klitoris bis zur 
Eichel, "oder "die kleinen Schamlippen, die Nymphen , vereinigen und schliefsen sich zur Harn- 
röhre , und die Raphe erstreckt sich bis an der unteren Fläche der nun zum männlichen Gliede 
gewordenen Klitoris. Das männliehe Glied ist jetzt perfbrirt und hat eine kleine Vorhaut 
Auf die eben beschriebene Art verhalten sich nun die äusseren Genitalien bei allen männlichen 
EttfbryOnen; sie bilden sich mehr aus, und gegen den achten Monat senken sich auch die 
Hoden in den Hodensack herab. Die äusseren weiblichen Genitalien bleiben gespalten, und 
bilden sich der Masse nach mehr aus , ohne sich der Form nach wesentlich zu verändern. 
Aus allen diesen erhellet, Haft die äusseren Genitalien ursprünglich weiblich sind, und dafs sie 
sich mir durch "Verwachsung in mehreren Embryonen zu männlichen Genitalien fortbilden. 
Mit Recht kann man daher sagen, die weiblichen Genitalien sind nicht zur Ausbildung ge- 
langte männliche GertitaKen, Sie sind auf einer niederen, dem Embryo in einer früheren Zeit 
normalen, Stufe stehen geblieben. 

Ich werde späterhin noch zum Beweise der eben aufgestellten Bildungsgeschichte der 
Grnlufien diejenigen Mifsbildungen anfuhren, welche man Hypospadiaei , Hermaphroditen und 
Aphroditen nennt, denn alle diese Mifsbildungen drücken ein Stehenbleiben der Bildung der 
Genitalien auf den verschiedenen früheren, dem Embryo normalen, Stufen aus. Diese Bfl- 
dungsgeichiebte erklärt riun auch die Beobachtung, dafs die meisten Embryonen , welche am 
den vier ersten Monaten der Schwangerschaft durch Abortus abgehen. Weiblichen GescHedrt» 
sind, indem ja alle Embryonen ursprünglich und die ersten Monate hindurch, nur weib- 
liche Genitalien haben. Ferner erklärt sie die Beobachtungen , dafs die meisten Mifsgeburten 
weiblichen Geschlechts sind. Werfn nänrhch die Mifsgeburten als in der Bildung gehemmte Em- 
bryonen zu betrachten sind, die auf früheren Bildungsstufen stehen geblieben sind, wie die 
kopflose Mifsgeburten und viele andere Mifsgeburten so evident zeigen, so kann es uns nicht 
wundern , dafs sie meistens weiblichen Geschlechts sind , theils weil alle Embryonen ursprüng- 
lich nur weibliche Gehitalien haben, und theris weil selbst die weibliche Genitalien ein Stehen- 
bleiben des Embryos auf einer niedern Bildungsstufe ausdrücken. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs nicht allein die äusseren, sondern auch die inneren Ge- 
nitalien ursprünglich weiblich sind. Ich will mehrere Belege für diese Meinung anführen. In 
den früheren Bildungsperioden des Embryos sind die Hoden den Ovarien so sehr ähnlich, dais 
man beiue Organe nicht wohl von einander -unterschieden kann. Seide Organe liegen in der 
Bauchhöhle, und zwar fast senkrecht mit dem einem Ende nach oben, mit dem anderen nach 
unten gerichtet, wie auch I. C. Rosenmüller bei einem Embyro aus der zwölften Woche fand *). 



l) Ccbtr (Iii Anilefte itt minnfichtn und weiblichen CtichlechUthcilc in i. AbhuvdL L Pt>yiik*toco ■ MnUcuÜKnea 
fcxitiS« in C.t.ngto B. |. pt* 41- Fnnkf. iglo. 4. 
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Die Hoden lind wie die Eyerstöcke an eine Dupplikatur des Bauchfells befestigt *) , welche 
den breiten Mutterbändern analog ist, und die Hoden ebenao mit der Prostata verbindet, wie 
jene die Eyerstöcke mit der Gebärmutter. Da» Guhernaculum Hunten ist dem runden Bande des 
Uterus analog; beide gehen durch den Bauchrmg. Die Abflibrungsgänge des Samens sind 
den Muttertrompeten ähnlich, letztere scheinen selbst ursprünglich mit dem O'/ario verbunden 
zu|seyn, wie die Abführung»gä'nge des Samens, wenigstens fand Rosenmüller *) in einem Em- 
bryo aus der zwölften^Woche, dafs die Muttertrompeten den äusseren Umtang der Eyerstöcke 
dicht} umschlossen , wie ein wulstiger Saum. 

Ja Rosenmüller ') sah selbst in weiblichen Embryonen aus der zwölften Woche ein dem 
Nebenboden ähnliches Organ, welches er Corpus conicum nennt Die grofse Aehnlichkeit der 
abführenden Samengänge mit den Muttertromprtrn wird endlich noch dadurch bestätigt, dafs 
die Gebärmutter in den Embryonen bis zum dritten und vierten Monat wahrhaft zweihörnig 
ist, wie die Gebärmutter der meisten Siugtbiere. Diese Beobachtung bat schon Harvey *_) ge- 
macht, undjFr. Meckel *) hat dieselbe an mehreren Embryonen bestättigt gefunden. Die bei- 
den Hörner der Gebärmutter laufen in den Embryonen der achten und neunten Woche gegen 
den Grund der Scheide zusammen, ohne eine dem Uterus ähnliche Anschwellung zu bilden. 
Auf dieselbe Art laufen die den Muttertromopeten und den Hörnern der Gebärmutter ähnli- 
chen abführenden Samengänge in die Harnröhre zusammen. Die männliche Harnröhre ist der 
Mutterscheide analog. 

Für die Meinung, dafs alle Embryonen urspri'IngHth weiblich sind , und dafs die männ- 
liehen Zeugungsorgane nur weiter ausgebildete weibliche Genitalien sind, spricht auch die Bil- 
dung der Geschlecbtstheile bei den sogenannten Hermaphroditen oder Aphroditen , bei den An- 
drogynen, und bei den Hypospadiaeis, denn die Genitalien dieser drücken alle die verschiede- 
nen Stufen aus, .welche zwischen den weiblichen Genitalien und den ausgebildeten männlichen 
Genitalien in der Mitte liegen ; es existirt hier eine wahre Stufenfolge. Zur Bestätigung des 
eben gesagten will ich einige Beispiele anführen. 

Der geringste Grad der Mifsbildung dieser Art ist, wenn die Eichel nicht durchbohrt 
ist, sondern die Mündung der verkürzten Harnröhre unter der Bichel an der unteren Fläche 
des Penis sichtbar ist. Eine blofse Rinne lauft dann gewöhnlich an der unteren Flüche der 
Eichel bis zur Mündung der Harnröhre. Der Hodensack ist vorhanden, und mit einer Raphe 
versehen. Dieser Grad der Mifsbildung fällt der äusseren Bildung der Genitalien nach in die 
vierzehnte Woche (Embryo. Nro. 13.) Hier haben sich nur die kleinen Schamlippen nicht 
zur Harnröhre geschlossen, und daher findet sich auch kein perforirter Penis. Dahin gehört 
der von Gyon ') beschriebene Fall: die mannliche Ruthe eines neugebornen Kindes, weiches 
einen normal gebildeten Hodensack hatte, schien blofs aus einem Theil der Eichel gebildet 
zu seyn, welche mit einer sehr kleinen Vorhaut bedeckt war. Die Eichel war nicht perforirt, 
sie glich einem fleischigen Knopfe, welcher aus der Mitte einer Spalte hervortrat, die "in die 
Quere gezogen war. In der Mitte der Spalte oder Rinne, unter dem fleischigem Knopfe be- 
fand sieb ein enger Gang, der zur Harnblase führte. Auch mufs bieher eine von Pajfyn «) 
erzählter Fall gerechnet werden, wo sich die Harnröhre am oberen Theile des Hodensacka 
öffnete. 

Ein 

1) I. F. Lobtttifl Recherche* et obterrttiom aaatomieo - pbyiiotogiqoes rar b Patirtoa da Ttsticblei dkat I« Bji ■ Venire 

3) ». «. O. 

3) cjuacdjiB de Ovsrii* Einbryonum et fottmo bwMitorafe. Lipiite 1502. 4, p. 15. Fig. 6. -J. 

4) Exercit.t. de Cenerationc cd. Amitel. p. 333. Embryo heraiephroditut. Ultras mim peitrigtras, uteri orrUi, rrJ hju 

p». «ffigie», tu» d U ob« eornib»., exhibe«. 

B. 1. H. 1. p. 100: t 

6) In der Hut. de l'Aod. det Scienc. Ann. 175a p. 5t. 

7) Adit. Chirurg ed. no\i. T. I. p. Icjuf. 
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Bin höherer Grad dieser Mifsbildungen ist, wenn die Bichel nicht perforirt ist, wenn 
der Hodensack gespalten ist, und die Harnröhre sich an der Wurzel des Penis zwischen dem 
gespaltenen Hodensack öffnet Hiebei ist die Bildung der äusseren Genitalien auf derjenigen 
Stufe der Bildung stehen geblieben» welche nun bei Embryonen gegen die zwölfte Woche 
wahrnimmt, wo «ich die grofsen Schamlippen noch nicht zum Hodensack und die kleinen 
Schamlippen noch nicht zur männlichen Harnröhre verbunden haben. Wenn sich die Hoden 
gebildet haben, so liegen sie in dem grofsen Schamlippen oder in der Bauchhöhle. 

j) F'dtte, wo die Boden in den grofsen Schamlippen oder im nicht verbundenen 

Hodentacke lagen. 

Weygand *) beschreibt die Genitalien eines erwachsenen Mannes; die Bichel der grofsen 
männlichen Ruthe war nicht perforirt und in zwei Lappen getbeilt, die Harnröhre öffnete sich 
an der unteren Fläche des Penis, und war mit einer Hautfalte bedeckt, welche der Vorbaut 
ähnlich war. Die Hoden lagen in dem gespaltenen Hodensack, welcher den grofsen Scham- 
lippen ähnlich war. Die Spalte der Genitalien endigte sich blind. 

C. Walter *) sah einen Menschen, welcher ein und zwanzig Jahr alt war, dessen Hoden, 
sack gespalten war, und die Hoden enthielt. Der Penis war kurz und hatte die Dicke de» 
kleinen Fingers. Die Eichel war von der Vorhaut bedeckt, war aber nicht perforirt; unter 
der Eichel spaltete sich die Vorhaut in zweiflügelartige Hautfalten , welche gegen den Damm 
hin in die beiden Nymphen übergingen. Unter dem Ende des Frenulums bemerkte man sieben 
kleine Öffnungen, von denen zwei ziemlich grofs waren, so dafs man einen Griffel einbrin- 
gen konnte, aus ihnen flofs eine weifsliche Flüssigkeit, wenn der Mensch geil war. 

Maret *) beschreibt einen Androgynus* dessen Penis nicht perforirt war. Unter der 
Ruthe sab man eine Spalte, welche mit grofsen und kleinen Schamlippen umgeben war. In 
der linken äusseren Schamlippe fühlte man einen ovalen, den Hoden ähnlichen Körper. In 
der rechten Weichengegend war ein ahnlicher Körper wahrzunehmen. Die Harnröhre öffnete 
sich oben zwischen den beiden kleinen Schamlippen, und unter der Mündung derselben er- 
blickte man den mit einem Hymen umgebenen Scheidenkanal. Zwischen dem Mastdarm und 
Harnblase 'befand sich ein blinder Sack, welcher einen Zoll lang und einen halben Zoll breit 
war, und sich am Veru möntanum endigte, wo die Mündungen der Samenbläseken zu erken- 
nen waren. Der linke Hoden hatte seinen ableitenden Sameugang , der mit seinen Samenbläs- 
eben in Verbindung stand. Die ovale Geschwulst, welche sich rechts in der Gegend des 
Bauchrings befand, war ein mit einem blutigen Serum angefüllter Sack, in dem ein Hoden 
lag, welcher die Gestalt und Farbe einer Kastanie hatte. Von diesem Körper lief eine Fallop- 
pische Rohre bis zu dem häutigen blindem Sacke fort. 

a) Fälle, wo die Hoden nicht in den grofsen Schamlippen oder im gespaltenen 

Hodensacke lagen. 

Vallisnieri 4 ) hat die Beschreibung eines achtzehnjährigen Bauernburschen geliefert , bei 
dem die Harnröhre von der Eichel an bis zur Wurzel des Penis gespalten, und mit zwei ge- 
schwollenen Rändern begränzt war; es zeigte sich ferner eine den weiblichen Genitalien ähn- 
liche Oeffnung zwischen zwei Schamlippen. Dieser Mann soll ein Kind gezeigt haben. 

Morand *) beschreibt die Genitalien des merkwürdigen Michel Anna Drouart. Es war 
eine zwei Zoll lange Ruthe mit einer fast ganz von der Vorhaut bedeckten Eichel vorhanden. 
Die Eichel war nicht perforirt, und von ihr lief an der unteren Fläche der Ruthe eine Rinne 
oder Furche herab . welche von zwei Hautfalten umgeben war. Wenn man die zwei großen 

Scbam- 



i) Ephetn. nat. Cur. Cent, i Ob«. p. 005. 

a) Ephem. K»t. Cur. Art. 3 et 4. Olutrr- 135 p. 305, 

3) Mio. de l'Actd. de Dijon ma. Ton. a. Mem. P- 151. 

4) Ebend. Uat 9 et 10. Obi. -71 p. t6t. 

5) D«er. d-oa Hertuphroditc, que Ton voyoit i Perii m. 1749. Mem. de IAc. itt Sc. Ann. 1750. p. 109. A*re 
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Schamlippen am einander zog, so kam eine Oeffnung zum Vorschein, welche dem Scheidenein- 
gang eine« einjährigen Kindes glich. In die kleine Oeffnung, in welche die Harnröhre einmün- 
dete, konnte man den kleinen Finger einbringen. Hoden waren von aussen nicht wahrnehmbar. 

Ferrein *) beschreibt einen jungen Menschen von zwölf Jahren, welcher eine i Zoll 
lange Ruthe hatte, an der man vorn die Bichel und die Vorhaut bemerkte. Die Ruthe war 
nach unten gekrümmt, und man sah keine Harnröhre an ihr. Von der Spitze der Bichel lief 
eine Furche oder Rinne an der unteren Fläche der Ruthe fort, welche von zwei Rändern begränzt 
war, die nach unten in die Nymphen übergingen. Der Hodensack mit den Hoden fehlte. 
Die groben Schamlippen waren vorhanden. Die Spalte der Schamlippen ging nach hinten in ■ 
die Fossa navicularis über. Zwischen den Nymphen befand «ich die Mundung der Harnrohre 
und der lehr enge Scheidenkanal. 

* 

Hieber mufs auch die von Hufeland, Muisinna, Stark u. a. beschriebene und sehr be- 
kannte Maria Dorothea Denier gerechnet werden. 

Dafs es auch Falle von Mißbildungen gibt, Wo die Genitalien auf einer noch früheren 
Bildungsstufe stehen geblieben sind, und wo lie sich noch gar nicht von dem Mastdarm getrennt 
haben, beweist folgende Beobachtung des Herrn Doctor Schwarz, Stadtpbysikus in Neuburg *). 
Bei einem neugebornen wohlgebildeten und noch lebenden Kinde, zeigt sich statt der äusseren 
Genitalien ein kleiner Wulst oder Körper, in Gestalt einer kleinen Klitoris, dieser ist von 
einigen oedematosen Hautfalten umgeben. Die Afteröffnung fehlt. Unter dem kleinen Körper 
•ieht man eine Oeffnung, aus welcher von Zeit zu Zeit Urin und Kindspech abfliefst. Offen- 
bar ist hier der Mastdarm und die Harnröhre noch eine kloakenartiger Sack, beide haben sich 
noch nicht von einander getrennt, wie in Embryonen vor der zehnten Woche der Schwan- 
gerschaft. Einen ähnlichen Fall hat Wrisberg 3 ) aufgezeichnet, wo ebenfalls die Harnröhre 
und der Mastdarm eine gemeinschaftliche OefTnung hatten, aus welcher Urin und Excremente 
vermischt ausflössen; der Hodensack was gespalten, die kleine männliche Ruthe war nicht 
perforirt, und war an der unteren Fläche, da wo sich das Vorhautbändchen zu finden pflegt, 
aufgeschlitzt In den Hodensack - Lefzen glaubte Wrisberg Hoden gefunden zu baben. 

Wenn man den Bau des Mannes und des Weibes mit dem des Foetus vergleicht, so findet 
man, dafs offenbar das Weib dem Foetus bei weitem mehr als der Mann ähnlich ist, und dafs 
folglich das Weib auf einer niederen Bildungsstufe steht als der Mann. 

0 Der weibliche Körper ist im Durchschnitt bei weitem kleiner als der männliche, und 
ist hierin also dem Foetus ähnlicher. 

a) Der Rumpf ist im Verhältnifs zu den Extremitäten am weiblichen Körper gröfser als am 
männlichen, oder die Extremitäten sind im Verhältnifs zum Rumpfe kleiner, wie beim Foetus. 

3) Das Gerippe des Weibes ist leichter, als das des Mannes, und die einzelnen Knochen 
sind weniger ausgebildet und ausgewirkt, wie im Foetus. 

4) Die Brusthöhle des Weibes ist enger, kleiner, nach oben mehr kegelförmig zulau- 
fend als im Manne, ebenfalls eine Aebnlichkeit mit dem Foetus. 

5) Die Bauchhöhle des Weibes ist im Verhältnifs zur Brust bei weitem gröfser als die det 
Mannes, wie im Foetus. 

6) Da« Zellgewebe ist im Weibe reichlicher vorhanden, und ist weicher und laxer als 
im Manne , wie un Foetus. 

7) Die Leber des Weibes ist relativ zum Körper gröfser im Weibe als im Manne, wie 
beim Foetus. 

8) Die 

1) Men. w la vtrttsble Sexe de Ceti« qu'o» tppelie Hcrraipnrodim. Mem. de Xkt. da Sc. Aiw. i-je>7. 4. p. 33$. 
3) Denen Mittbcilung mit Abbildung ick meinem eifrigen Schiller dem Herrn Milinir • Chirurgen Widmaan verdanke. 
3) Commentatio de naguliri genirrdiot» defonniute in pacro hermiphrodifu« mentiente, in d. Coaaeaut Soc. Coetting. 
id nnua |-|-]8- Vol. 1. p. 3. c. Icon. 
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t) Die Longen de« Weite« sind verhäkni&mäisig zum Körper viel kleiner, als die des 
Manne», wie im Foetus. 

9) Die Muskeln des Weibes sind weniger ausgebildet, schwacher, blasser und laxer als 
die des Mannes, wie die Muskeln des Foetus. 

10) Das Gehirn des Weibes ist im Vcrhältnifs zur Masse des Körpers gröfser als das 
Gehirn des Mannes, wie das Gehirn im Foetus. 

Endlich spricht auch die vergleichende Anatomie für die Meinung, dafs die Embryonen 
in der früheren Bildungsperiode weiblich sind. In denjenigen Thieren der niedersten Klassen, 
bei denen zuerst Zeugungsorgane erscheinen, sind diese immer weiblich. In den Seesternen 
und Seeigeln , deren ich mehrere hundert zergliedert und aufs genaueste untersucht habe, fand 
ich immer nur allein Ovarien, und niemals männliche Zeugungsorgane. Auch die kopflosen 
Mollusken besitzen blofs weibliche Zeugungsorgane , nämlich Ovarien x ) , welche auf beiden 
Seiten des Körpers unmittelbar unter der Haut liegen. Wenn der "Foetus des Menschen bei 
seiner Bildung den Bau der meisten niederen Thierklassen dem Wesen nach durchläuft, wie 
es die Beobachtungen Harvey's, F* Wolfs, Autenrieths, u. a. so wahrscheinlich machen, so 
ist es klar, dafs es auch im Foetuszustande des Menschen eine Periode geben müsse, in d«r 
sich nur allein weibliche Zeugungsorgane finden. Es würde mir leicht seyn, die verschiede- 
nen Bildungsstufen der Zeugungsorgane des Foetus des Menschen auch in der Thierreihe nach- 
zuweisen , wenn es der Zweck dieser Schrift erlaubte und wenn nicht Fr. Meckel 3 ) schon 
einen schönen Versuch der Art geliefert hätte. 

J. 80. 

' Die äusseren weiblichen Genitalien waren bei den "kopflosen Mi&geburten in der Regel 
normal gebildet. Fr. Meckel fand in einer Mifsgeburt zwar Schamlippen aber kein Hymen 
und keine Klitoris. In der von mir zergliederten ersten köpf - und brustlosen Mifsgeburt Wa- 
ren die grofcen Schamlippen vorhanden, zwischen denen sich eine längliche Vertiefung befand, 
in welcher einige häutige Querfalten von einer Schamlippe zur anderen liefen ; in die Vertie- 
fung mündete die Harnröhre und die gemeinschaftliche Oeffnung der Scheide Aind des Mast- 
darms ein; die Klitoris fehlte. Katzky sagt : die weiblichen Genitalien lagen am gewöhnlichen 
Orte , statt der Klitoris bing eine kleine männliche Ruthe vor den Schambeinen herab; auch 
die Genitalien des wohlgestalteten Kindes zeigten einige Spuren von Hermaphrodilismus. Die 
Gebärmutter fehlte in den von Lankisch , Heuermann , Isenflamm und Atkinson beschriebenen 
Mifsgeburten , sowie in einer von Meckel zergliederten Mifsgeburt» Die Gebarmutter derjeni- 
gen Mifsgeburt, welche Katzky beschrieben hat, war zweihörnig wie die Gebärmutter der 
meisten Säugthiere. Dieselbe Bildung hat auch die Gebärmutter der von mir zergliederten drit- 
ten Mifsgeburt. Die Gebärmutter der von Klein zergliederten Mifsgeburt, war klein, länglich, 
und trat mit ihrem Halse tief in die Mutterscheide hinein; im Inneren war sie roth, sehr ge- 
räumig und zeigte viele Längenfalten, ihre Wände waren dünn, aus ihr entsprang ein Fort- 
satz, der einige Aehnlichkeit mit einer Mutterlrompete hatte. Die Matterscheide der von 
Busch zergliederten Mifsgeburt bildete eine kurze , eyförmige und glatte Höhle , sie enthielt 
in der Vorderen Wand die spaltenformige ansehnliche Mündung der Harnröhre und in ihrem 
Grunde fand man zwei tiefe Taschen; aus jeder derselben entsprang ein enger und am Gebär- 
mutterhalse blind sich endigender Kanal. Die Scheide war also anfangs einfach, und im Fort- 
gang bis zur Gebärmutter doppelt Die Gebärmutter selbst war schwer aufzufinden, weil ihre 
untere Hälfte in dichtem Zellgewebe eingeschlossen kg, und die obere Hälfte mit der hinteren 
Wand der Harnblase so fest verwachsen war, dafs sie für eins mit derselben angesehen wer- 
den konnte Von den blinden Endigungen der beiden Scheidenkanäle führten zwei enge Röh- 
ren zum äusseren Muttermunde; dieser aber führte *u «ioem gehörig gebildeten Kanal des 

Gcbar- 



,) Poli de Teiler» utriuiq. Siciliae fol. Cavier Verlieh. An.ton.ie Üben. v. Fr. Meckel B. 4- p- 5T? 
2) Entwurf einer DaeifeUu»» der twitchen de*» EnAryotiMttnd« der höheren Thiers und 
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lUtt findenden P»r*Jlele~in «. «chon 10 oh »ngeführten Beitrügen zur vergleich. Anatomie B. X H. I. p. ia. 

Und übet den Ch»i«ekter der »llaühligen Vervollkommnung Oig»ni»rion, oder den Untenchied Zwilchen den 
hohem und niederen Bildungen, ebendw. p. 61. 
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Gebirrautterbalses und der platten Höhle des Körpers der Gebärmutter. Die beiden Mündun- 
gen der Muttertrompeten führten avu der Gebärmutterhöble in zwei enge Robren , welche sich zu 
einer vereinigten; das Ende derselben war gcfranzt und öffnete sich in die Bauchhöhle. Fr. 
Meckel fand in einer von ihm zergliederten Mifsgeburt, zwei «ehr lange und mit der Höhle 
des sehr kleinen Uterus fast gleich weite Muttertrompeten , ohne dafs ein eigentlicher Körper 
der Geoärmutter vorhanden war. In der von mir zergliederten ersten Mifsgeburt bildete die 
Scheide zwei neben einander liegende Gange oder Kanäle, Ein jeder dieser Kanäle spitzte 
sich nach einem Raum von fünf Linien aUrnählig zu, und verlor sich in eine sehr enge Rühre* 
die sich in das Zellgewebe der Beckenhöhle verlor. Es schien hier ciii gehörnter Uterus vor- 
handen zu seyn. Im Inneren waren die Röhren der Lange nach gefaltet. In der dritten von 
mir zergliederten Mifsgeburt waren die Muttertrompeten mit den Ovarien verbunden. 

Die Ovarien fehlten in der von Isenflamm» in einer von Fr. Meckel und in der von 
mir zergliederten ersten Mifsgeburt Sie waren vorbanden in der von Mery, Vogli, Sulsmann, 
Makcarne; in. einer Von Fr. Meckel, und in der dritten Und fünften von mir beschriebenen 
Mifsgeburt. Cooper fand nur ein Ovarkim. Busch sah einen länglich runden, dunkelgrauen, 
mit dem Anfange der Fallopischen Röhren und mit der hinteren Flache des Gebarmutterkörpers 
zusammenhingenden Körper, welcher mit dem Bauchfelle aberzogen war; dieser Körper schien 
ein Ovarium zu seyn. 

Besonders merkwürdig ist die in mehreren kopflosen Mißgeburten beobachtete 
zweihörnige Gebärmutter, welche offenbar beweiset, dafs die Bildung der Gebärmutter in 
mehreren dieser Mifsgeburten auf einer früheren Bildungsstufe stehen geblieben ist, denn Fr. 
Meckel fand dieselbe Bildung hei allen weiblichen Embryonen der früheren Bildungsperioden 
bis gegen den vierten Monat der Schwangerschaft hin. Eine zweihürnige Gebärmutter ist 
auch schon von mehreren Anatomen in mifsgebildeten Kindern gefunden worden. Roederer *) 
fand in einem mifsgestalteten neugebornen Kinde, dessen Oberlippe gespalten, dessen Hals nicht 
entwickelt war, dem die Lungen, die Leber, die Milz und der Magen fehlten, den Hals der 
Gebärmutter gleich weit mit dem Körper, und dieser lief in zwei Hörner aus. Xhamm ') sah 
in einem Kinde mit Hasenscharte und Wolfsrachen , das auch ein Divertikel am Darmkanal 
hatte* und sechs Finger und sechs Zehen besafs, eine zweihörnige Gebärmutter. Auch Fr» 
Meckel ') hat dreimal zweihörnige Gebärmutter in Kindern mit Hasenscharten und Divertikeln 
am Darmkanale beobachtet. Hieher müssen auch die Fälle gezählt werden, in denen man bei 
erwachsenen Mädchen und Weibern einen zweifaörnigen Uterus fand. B^uhin *) fand in ei» 
nem Mädchen einen zweiliüraigen Uterus, der wie der Uterus der Hunde gestaltet war; eben 
so Sylvius *). Ferner haben L P. Leveling «), Acrel 7 ), Canestrini Dioaxs •) u. a. ge- 
hörnte Gebärmutter beobachtet. 

$• 8». 

Die Süsseren männlichen Genitalien , der Hodensack und die männliche Ruthe Waren 
an der von Everbard . Kundmann, Gourraigne, Doneaud, Sue, Monro und der vierten von 
mir beschriebenen Mifsgeburt, sowie in einer von Fr. Meckel zergliederten Mifsgeburt aus- 
gebildet vorhanden» In dem von Büttner erzählten Falle fehke der Hodensack und die männ- 
liche Ruthe hatte keine Eichel und keine Vorhaut, sondern sie war vorn wie abgeschnitten. 
Prochaska fand an der einen von ihm beschriebenen Mifsgeburt eine grofse aber müageataltete 
Ruthe , ohne Vorbaut und Eichel ; die Harnröhre war an ihrer ganz unteren Fläch« bis an 



t) Pottoi paruitici deteriplio, in i. torametitar. Soc Gotting. T. 4. ad uu. 115+ p. 113. 
a) Oft. de Genital. Seawo,. lequiorii varittatib. p. V\. 

3) ». a. O. p. 1091 

4) In Apptnd. ad librum Rov&cti de patto Cactareo 

5) In Siojan. Antbropograph. Lib. 2. p. 310. 

6) Ob« nr. anat. Fa»c. t. p. 43. Tab. 3 et 4. — De utero bicorni. tngohtad. 178» 

7) Uten* duplex in rauhere defuntia noper detettm. Hotniat 176a. 
S) Hlttor. de Utero duptici. AuguM. Vindclic. 17SS- 8- 

9) Coura d'Anatooaic de l'homme. p. 309. 
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den Damm gespalten; also gerade so wie bei Embryonen aas der zwölften Woche. Bei einem 
von Malacarne beschriebenen Acepbalus war das männliche Glied ohne Vorhaut, und der 
Hodensack fehlte, und bei einem anderen fehlte blofs der Hodensack. Die beiden Hoden fehl, 
ten den von Gourraigne und Büttner beschriebenen Mifsgeburten; ein Hoden hingegen man- 
gelte der von Superville, von Monro, und der einen von Prochaska zergliederten Mifsgeburt. 
Beide Hoden waren vorbanden in der von Sue, Malacarne und in der vierten von mir be- 
schriebenen Mifsgeburt.' Meckel will sogar drei Hoden gefunden haben, rechts waren nämlich 
awel Hoden vorhanden, ein oberer gröberer und ein unterer kleinerer, der mit dem ersten 
durch einen halbzolligen Zwischengang verbunden war, beide Hoden besaßen einen Samen- 
gang. Die Hoden lagen in der Regel in der Bauchhöhle. 

5. 8«. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung des Nervensystems in den kopflosen Mifsgeburten 
über. Das Gehirn mit seinen Nerven fehlte in allen kopflosen Mifsgeburten. Clarke fand 
selbst in der von ihm beschriebenen Musgeburt, in welcher sich keine Wirbelsäule gebildet 
hatte, kein Rückenmark und keine Rückenmarksnerven. In der von Poujol zergliederten Mifs- 
geburt lag ein sehr kleiner Strang des Rückenmarks in dem Kanal der Wirbelsäule. In der 
von Vogli beschriebenen Mifsgeburt war das in seinen Häuten eingeschlossene Rückenmark 
sehr dick, und schickte, soweit es vorhanden war, die gewöhnlichen Nerven ab. Winslow 
gibt an, dafs in der von ihm beobachteten Mifsgeburt Nerven aus den Löchern und Ausschnit- 
ten der Lenden- und Kreuzbein - Wirbel heraustraten, welche sich aber nicht weit verbreite- 
ten, sondern sich in dem oedematösen Zellgewebe verloren. Das Rückenmark der von Monro 
zergliederten Mifsgeburt hatte eine kegelförmige Gestalt und ging in die Cauda equina über. 
Es schickte achtzehn Nervenpaare ab, welche an ihrem Ursprünge und in ihrem Verlaufe fast 
eben so dick waren, wie im ausgebildeten Foetus. Das Rückenmarck der von Sue beschriebe- 
nen köpf- und brustlosen Mifsgeburt war in dem Kanal der Lendenwirbel und des Kreuzbeiiii 
vorhanden, aus ihm entsprangen die Lenden- und Kreuzbein - Nerven, welche sich so regel- 
mäßig vertheilten wie in einem vollkommenen Foetus. In der von Isenflamm zergliederten 
Mißgeburt war das Rückenmark mit den Schenkel- und Ichiadischen - Nerven vorhanden. 

Das Rückenmark der von Busch beschriebenen Mifsgeburt erstreckte sich vom zweiten 
Lendenwirbel bis zum zweiten Kreuzbein - Wirbel; sein mittlerer Tbeil war oberwärts am 
dicksten unterwärts am breitesten. An seiner hinteren Fläche erblickte man der Länge nach 
eine schwache Furche, welche von zwei Leisten bcgränzl war x ). Längs dem äusseren Rande 
Jeder dieser Leisten entsprangen die hinteren Wurzeln der Rückenmarks - Nerven. Die vor- 
dere Flache des Rückenmarks hatte ihrer ganzen Länge nach eine tiefe quergestreifte Mittel- 
furche. Vom Rande der Furche entsprangen .die vorderen Wurzeln der Rückenmarks • Ner- 
ven. Das untere Ende des Rückenmarks lief auf die gewöhnliche Art spitz zu. Das obere 
Ende war zusammengezogen, etwas kolbig, mit einem schwachen Einschnitte an der Seite, 
. wodurch es zweihöckerig wurde. Das gezahnte Band und die Schleimbaut des Rückenmarks 
verhielten sich wie gewöhnlich, ausgenommen, dafs die Schleimhaut von dem oberen Ende des 
Rückenmarks her eine lange, etwas trichterförmige Scheide bildete, in welcher da» erste Paar 
Rückenmarks - Nerven aufstieg. Aus dem Rückenmark entsprangen rlf Paar Nerven mit vor- 
deren und hinteren Wurzeln; erstere waren dünner als letztere. Jeder Nerve bildete einen 
Knoten oder Anschwellung, der im Verhältnils zur Dicke der Wurzeln sehr grofs war. Die 
ersten Paare stiegen aufwärts; das vierte und fünfte Paar lag quer; die übrigen Paare liefen 
abwärts. Das erste Paar Nerven verbreitete sich in dem oberen Tbeil des Bauchs; das zweite 
Paar ging durch das Loch zwischen dem ersten und zweiten Lendenwirbel und verbreitete 
•ich im Bauche vorwirts und unterwärts; das dritte Paar lief mit seinem Hauptast zu den 
Bauchmuskeln, dem Bauchring, dem Oberschenkel u. s. w. Im Bauche und im Becken bilde- 
ten die Nervenpaare des Rückenmark» auf jeder Seite einen sympathischen Nerven und 
Geflechte. 

Fr. 



1 

Oigitized by Google 



91 

Fr. Meckel fand die Nerven in einer kopflosen Mißgeburt in den drei vollständig ge- 
bildeten Extremitäten normal, für die andere mißgestaltete obere Extremität aber bemerkte 
er durchaue keine Nerven. Eben so wenig fand er in der bloß mit Zellgewebe angefüllten 
Brustböble Nerven , von denen «r jedoch im Mesenterium Spuren zu entdecken glaubte. Den 
sympathischen Nerven sah er in der Brusthöhle nicht» wohl aber auf beiden Seiten in der 
Bauchhöhle neben dem Rückgrat. In einer anderen Mißgeburt fand Fr. Meckel Lenden- und 
Heiligen beinnerven, welche zu beiden Seiten die Schenkel - Iscbiadiscken und Hüftbeinloch- Ner- 
ven bildeten. 

In der von Heuermann beschriebenen kopflosen Mifsgeburt entsprang das im Kanal 
der Wirbelsäule Legende Rückenmark von einer kleinen Erhabenheit am oberen Ende des 
Rumpfs, welche Heuermann für ein Rudiment des Kopfs hielt Das Rückenmark schickte meh- 
rere Nerven ab, welche durch die Ausschnitte zwischen den Wirbeln hervortraten. In der 
einen von Prochaska zergliederten Mifsgeburt war das im Kanal der Wirbelsäule Legende 
Rückenmark in der Mitte dünn, oben und unten aber dick; sein oberer Theil endigte sich, 
in eine dünne Spitze auslaufend, nahe an der am oberen Ende des Rumpfes befindlichen Erha- 
benheit Der untere Theil des Rückenmarks mit der Cauda equina erstreckte sich bis zum 
Heiligenbein. Die Nerven entsprangen paarweise aus dem Rückenmarke. Die vorhandenen 
Lenden - Schenkel - Heiligenbein und Hüft - Nerven hatten den gewöhnlichen Verlauf. In der 
andern von Prochaska beschriebenen Mifsgeburt war das im Kanal der Wirbelsäule liegende 
Rückenmark mit der Cauda equina und mit den Rückenmarksnerven ebenfalls vorhanden; sein 
oberes Ende theilte sich in zwei Aeste oder Strange, die sieb bis in den am oberen Theile des 
Rumpfes befindlichen Höcker erstreckten und sich in demselben endigten. 

In der ersten von mir zergliederten Mifsgeburt bestand das Nervensystem in dem unte- 
ren Stücke des Rückenmarks und den aus demselben entspringenden Nerven. Aus dem Rük- 
kenmark entsprangen auf jeder Seite fünf Lenden nerven • Paare, welche, wie gewöhnlich, den 
Schenkelnerven, die Nerven für die Bauchmuskeln und die Hautnerven der Schenkel abgaben, 
deren Verlauf normal war. Der Nervus obturatorius fehlte. Die unteren Lendennerven bil- 
deten mit den Sacralnerven den Nervus Ischiadicus, dessen Verlauf und Verzweigung nichts 
unregelmäßiges darbot. Das untere Stück des sympathischen Nervens, vom fünften Lenden- 
wirbel an, war vorbanden , und bildete deutliche Nieren • Nervengeflechte mit Nervenknoten, 
aus denen die Nerven mit den Nierenarterien in die Nieren eingingen. Auch lag ein dem 
Beckengeflechte (Plexus h jpogastricus ) ähnliches Nervengeflecht auf dem Hauptstamm der 
Arterie, aus welchem Nervenzweige mit den Arterienzweigen zum Darmstück liefen. Woraus 
also deutlich erhellt, daß das Gefäßsystem auch sein Nervensystem hatte, und daß das Ner- 
vensystem der Ganglien nur soweit vorhanden war, als daß Gefäßsystem da war. Das vor- 
handene untere Stück des gangliösen Nervensystems stand mit dem Lenden- und Sacralner- 
ven, wie gewöhnlich, durch Nervenzweige in Verbindung. 

In der vierten von mir zergliederten kopflosen Mißgeburt bildete das obere Ende des 
Rückenmarks eine birnförmige, neun Linien lange Blase, in welchen eine weißliche Flüssig- 
keit enthalten war, die flüssiger Marksubstanz glich. 

Sowohl in der dritten als vierten von mir untersuchten Mißgeburt war das Bauchstück 
des sympathischen Nervens vorhanden , dessen Zweige die Arterien begleiteten. 

Aus allem diesem geht hervor , daß das Cerebral - Nervensystem der kopflosen Miß- 
geburten nur allein in dem Rückenmarke und seinen Nerven bestand, und daß dieses selbst 
nur soweit vorbanden war, als) das Rückgrat gebildet war. Dies nun beweist zur Evidenz, 
dafs sich das Rückenmark mit seinen Nerven ohne Gehirn bilden kann, und daß seine Bildung 
nach eigenen Gesetzen geschieht, ganz unabhängig von der Bildung des Gehirns. Dies spricht fer- 
ner sehr für die von Gall *) aufgestellte Meinung , dafs das Rückenmark keine Fortsetzung des 
Gehirns ist, sondern eher umgekehrt, das Gehirn eine Efflorescenz des Rückenmarks. Meines 

Wis- 
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Wiuens hat man auch hiemal* Mißgeburten beobachtet. In denen das Gehirn bei gänzlichen 
.Mangel de« Rückenmarks gebildet gewesen wäre. Bei den kopflosen Mifsgeburten kann man. 
nicht, wie bei den hirnlosen Foetus, die beliebte Brklürungsart mehrerer Siteren und neueren 
Anatomen und Physiologen, eines Morgagni l ), Haller *), Sandifort *) und Ackermann 4 ) an- 
wenden, dals nämlieh das Gehirn durch Hirnwassersucht aufgelöst und zerstört worden sey, 
dals das Wasser die Bedeckungen des Hirns zerrissen und sich durch die zerrissenen Haute in 
das Schafwasser ergossen habe. Denn ; 

i) fehlt diesen Mißgeburten der Kopf mit dem Gehirn gänzlich, und oft selbst ein 
grofser Tfaeil des Rückenmarks mit dem Halse Und den Brustwirbeln. Ohnmöglich können hier 
die fehlenden Theile durch Hirnwassersucht zerstört worden seyn* 

a) Sah man niemals an diesen Mifsgeburten zerrissene Hirnblute und Haute des Rük- 
kenmarks. 

3) War der Rückenmarks - Kanal so geschlossen und von den äusseren Bedeckungen, 
der Haut umhüllt, dals man nirgends eine Oeifnung währnahm, aus welcher das etwa durch 
Wassersucht zerstörte Gehirn und Ruckenmark bStte ausfliefsen können. 

Alle schon früher angeführte Thatsachen. welche ich bei der Betrachtung der verschie- 
denen Organe der kopflosen Mifsgeburten angeführt habe , berechtigen mich zu der Annahme, 
daft sich in diesen Foetus der Kopf mit dem Gehirne gar nicht gebildet, und'dafs das Rücken- 
mark ganz in seiner Bildung gehemmt, sich nicht zum Gehirn fortgebildet habe. Ich sehe mit 
Frochaska *), Soemmerring *), Autenrietb 7 ) und Gall 8 ) auch die hirnlosen Mifsgeburten für 
in der Ausbildung gehemmte Foetus an, in denen sich das Gehirn nicht gebildet bat. Für 
meine Meinung spricht vorzüglich die Beobachtung, dafs man in der Regel an den hirnlosen! 
Mifsgeburten noch andere Bildungsfehler findet, welche in keinem Causalnexus mit einer etwa 
vorhanden gewesenen Hirn Wassersucht stehen können, wohl aber ein Stehenbleiben der Bildung 
solcher -Foetus auf einer früheren normalen Bildungsstufe anzeigen. Bum Belege des Gesagten: 
will ich nur einige Beispiele anführen: 

1} Findet man sehr häufig Hasensebarten und gespaltenen Gaumen an den hirnlosen 
Mifsgeburten. Büttner 9 ), Prochaska ,0 ), Otto ") und andere haben sie bei solchen Mifsge- 
burten beobachtet. Dali die Hasenscharten und die Spaltung dm Gaumens ein Stehenbleiben 

■ auf 



t) Epin. Ana». XX. Art. 56. 57. de Sediltu et caufii aofboran Epltt 13. Art. 5— 8- Epiit. 4$. Art. 56". 

3) Oper, minor. T. 3. p. 136. Sed et «um morbom (iploan bifida«), cl deformia strtq« craaio capira, pleraqu« hydro* 

cephalo tribuai, qui paulatia» cerebrum coniumit, ut aqua 10U wpenir, dein otsa tenuia reddlt, iode dcatruit, bia> 

tumque facir, per quem cerebrum exit, et aqoa nib ipia legumenta erumpit, 

3) Anatom« infantil cerebro destiruti. Lugd. Batar. l*]84- 

4) Die Gedieht Htmithädel- ond Orjanenlebrr. Heidelberg "»Soft p. 14 49 — humtntt nafurat dignita« literaru« 

et bonarum artiuo ttudiii cxtollenda oratio; accedit de nervei «yitemati« primordib Proluiio. Heidelberg, 18 Ii. g. 
Admodum propabftc, quin certum est, embryoncf stcphaloa in primi« vitac uterina« Madiii fuine hydroccphaloi, et 
nembranain, quae priori graviditatis tempore cerebrum otiium toco imternit, diruptam, cerebri autem tum tcmpoiit 
gelatinös im matiam in liquore ajaaioe lolutan fuitse. . Tettantur hoc rudimenta ouium cranii, qua« diirupra tibi in« 
cumbunt, teilatur id, quod a cerebro in craaio remanet, in quo non alicaum organon, eed diuolura rudimenta dar« 
deteguntor. Auch Otto bat dietc Meinung angenommen und vertbtidigt in teiaer Schritt-. Monatrorura icx fiununo. 
] rum anatomica et Pbyiiologica Oüqunitio. Francof. ad V. 1 81 1. 4. 
c) Adnotation. Academic Fate. 3. pag. 18a. 

6) Abbild, and Beschreibtiugen einiger Mißgeburten. Maini 179t. S. 35. 

•j) Supplem. ad hinor. Embryon. human, p. 38. Foraan extremitatum moaitrotitatei, qooad maxinum partem, >i| niii integr» 
vel partim rerardam illarum in cvolutionc Conitant, ei coltum deficiens in foetibus lin« cerebro nalit, quondam in omni 
cmbtyonc obicrvari potuit, et datur tempni evolulionis , übt cerebrum ipium nondum fbrmaium nil aiii pellicula , ambi* 
tum ingcotti cavitaiia aqoa repletae circumdani cat; et palatum baturaliter hnuia cit, et emulu medullat rpinalii poeteriut 
aenbranaceul a ipiaa bifida vix differt. 

8) a. a. O. S. 13. 

9) Anatomische Wahrnehmungen. S. 92. 

10) Adnotat. Academ. FaK. 3. p. 181. 
ti) Otto «. a. O. S. 5i »«. M- 
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auf einem frühern, den Foettu normalen» Zustande sind, bat schon Harvey* *) vermuthet 
und Autenrieth *) bat es zur Evidenz bewiesen. 

t) Sebr häufig ist bei den hirnlosen Mifsgebuxten der Rückgrat mehr oder 'weniger ge- 
spalten. Die Spina bifida ist an solchen Mifsgeburten von Kerckring *), Soemmerring) *), 
Otto 4 ) und anderen beobachtet worden. Auch im hiesigen anatomischen Museum befindet 
sich eine hirnlose Mißgeburt mit gespaltenem Rückgrat 

3) Oer Hals fehk den kimlosen Müsgeburten entweder ganz« oder es fehlen doch meh- 
rere Halswirbel. Wepfer •) fand in einer hirnlosen Musgeburt nur drei Halswirbel; Haller ») 
fand fünf Halswirbel; Prochaska »J> fand die beiden oberen Halswirbel sehr zusammengedrückt 
und dem ersten Halswirbel febJle der hintere Bogen. 

4) Bisweilen findet man bei den hirnlosen Mifsgeburten auch sogenannte angeborne Na- 
belbräche. Prochaska *) beschreibt einen Fall der Art ; es fand sich eine Spalte, welche vom 
schwertförmigen Fortsatz bis zum Nabel reichte, aus ihr hingen nicht nur die meisten Einge- 
weide des Bauchs hervor , sondern auch mehrere Eingeweide der Brust, das Herz nämlich ist 
dem Herzbeute] eingeschlossen , ein Theil der Thymus und der linke Lungenflügel. Dafs die 
sogenannten Nabelbrüche und die Spalten des Bauchs und der Brust ein in den früheren Bil- 
dungsperioden des Foetus normaler Zustand sind , habe ich schon oben gezeigt 

5) Sehr Oft findet man bei den hirnlosen Mifsgeburten Dannanhänge (Diveräcula). Ro- 
senmöller so) sah an «olchen Mifsgeburten einigemal einen Darmanhang. Auch Otto ") fand 
einen Darmanhang nebst anderen Bddungsfehlern des Darmkanals. 

Zum Beweise, dafs die Bildung des Rückenmarks in den kopflosen Mifsgeburten ein Ste- 
henbleiben in der Foetusbildung ausdrücke, will ich noch in der Kürze einiges aus der Bil- 
dungsgesebichte des Hims m den Embryonen anführen. Nach den trefflichen Beobachtungen 
eines Harvey «*), Malphigi Haller **) v. a. über die Bildung des Hühnchens im Eye, 
entstehen erst nach der Bildung des Herzkanals und seiner blasenartigen Erweiterung, und 
nach der Bildung des Bulbus aortae und der zum Kopf laufenden Gefäfse» die sogenannten 
Hirnblasen (vesiculae cerebrales «). Diese Blasen erscheinen gegen die neun und fünfzigste 

oder 



1) Exercitat. dt Generation« ei. AmtttL p. pa. * 
a) Supplemeo» ad Hi»t. Embry. 

S) Spicü«£i«JB Anitoraicaa. AaMtcl. 1760. Obmv. Bf. p. 56. 

4) Beachte*. «. Abbild, einiger Mifegcbartci., S. 15 u. 19. 

5) a. e. O. 6. 11. . 

6) Epfaca. Hm. Car. Des. I. Att. 5. Ob. itf. p. I8*|. 
U Oper. «W. T. a. p. M- 

8) a. a. O. Fe*. 3 . p . t6g. 

9) a. a. O. r—t. $. p. %T- Tab. ». 

10) Ueantaart and Rot eaaniHeff BntrVf» Iflr die Xwflitdtronpkomt. B. X H. 3. S. 375. 

11) e. a. O. S. 15. 

ll) Exercit. de Generation». 

13) De fonaatione puili in ovo io d. Oper Oma. T. 3. p. 53. Append» d« oro Umbau cb. p. 75. 

14) De foroitripnc cordii in ovo iiicobato, in d Oper, Minor. T. 3. p. 54. 

15) Harvry Quirla ©vi inipectio p. 40. — Sub inca quiari dici veJ initio Msti , taput ia traf voucalaa dexiogoinir, qua. 

nnn priau aaxia», rotunda et aifrrieem, oft oculi; tob htc minor veakula, qnae cerebrua rrferf , o parte delitta- 
ceat cernitur: cui rerti* taaquaa appoeita critta, live apex rotundiu rupf remitier, ex qu» ludern «rtbellum ertingtturi 
ia oennibtu vero, praeter aqoaa lünpidiMiaaa , nihil reperra. v 

Quin« ovi inipectio p. 18- Bollula qaaedam, imtar aistae, «so« cerebri aabttum e*pan„, ccreballi vicaat euppkt» 
iptaque iimiliter aqua liaipida referta ert. 

Malpighi *. a. 0. p. 58. Po» pino* dta, bomque qaaiaordccia, pull« pariltr awetior rcdditui, in eolliquamoifo, 
Corvo capite proaur jlcebat: cerebri Vciinil« , nrguinei» vatl irrigatac, cum orulonim inchoamentii ; tpiDilii «cm ni> 
dolia per longun exporrecta vertebri* conrtire obrervalittur. Ib. pag. 59., Traamcto Iridwo. curvo er prono corpore Cu!;in. 
tea reprnebim pullum; ia cojvi capite olrra biooi oeuloi, qumque veiicola« huaor« turgidte , quibul coigmcnratua ce» 
nbroa. Ib. p. 59. Quarta elapea die aaatfearior cvaurai pulloa. Pcraapii cerebri qainqo« vutcula« adboc patcnlc« 
nugii ad toviua approainubaarur, « iaecratae ic boren «tiao reddebaot. 

^4 
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oder sechszigtte Stunde der Bebrutung *), sie sind durchsichtig *) und enthalten *?r > e klare 
wässerige Flüssigkeit »). Nach und nach wird die in den n»t Gefäfsen versehenen Hirnbla- 
sen enthaltene Flüssigkeit consiitenter und gleicht einer schleimigen Flüssigkeit; dies geschieht 
gegen die hundert und zwei sechszigste Stunde 4 ). Erst gegen die zweihundert und zehnte 
Stunde, oder am achten Tage der Bebrütung ist die in den Blasen enthaltene Flüssigkeit der 
Hirnsubstanz ähnlich 5 ), jedoch gleicht sie noch längere Zeit einer weissen und sehr weichen 
breiartigen Substanz *J. 

Auf dieselbe Art scheint sich das Gehirn in den SHugethier - Foetus zu bilden, auch 
hier erscheinen zuerst Blasen mit einer Flüssigkeit angefüllt; folgende Beobachtungen sprechen 
hiefür: Harvey 7 ) sab den. Kopf eines Damhirsch - Poetus äus drei kleinen Bläseben oder Kü- 
gelchen gebildet; in einem etwas älteren Foetus von der Gräfte einer 'Bohne ») harte da* 
Gehirn die Consistenz von Eyweifs. Regn. de Graaf 9 ) untersuchte einen Kaninchen - Foetus, 
welchen er am vierzehnten Tag nach der Begattung aus dem Uterus genommen hatte , der 
Kopf des Foetus war sehr grofr und durchsichtig. Auch Haller IO ; fand den Kopf eines Ka- 
ninchen - Foetus durchsichtig. Selbst im Foetus des Menschen hat das Gehirn in den frühe- 
ren Perioden der Bildung der Gestalt einer Blase, wie schon der treffliche Harvey **) angibt. 
Fr. Meckel z> ) £tnd in einem menschlichen Foetus, welcher einen halben Zoll lang war, unter 
den allgemeinen Bedeckungen über der Mundhöhle eine runde Blase, das Gehirn, die in einem 
Stiel das Rückenmark auslief, der sich hinter der Speiseröhre hinab erstreckte. Welche Ueber- 
einstimmung mit der Blase, die das Rückenmark in der von mir untersuchten vierten Mifsgc- 
6 eburt (Taf. 3. Fig. 2.) bildete! 

Aus allem diesem erhellet, dafs die Hirnblasen sich erst nach dem Daseyn des GefSfs- 
tystems bilden, und dafs die in den Blasen enthaltene Flüssigkeit, welche anfangs wässerig 
und durchsichtig ist, als das Produkt der Absonderung des GefaTssysteros zu betrachten ist. 
Diese Flüssigkeit gestaltet und bildet sich zu dem Gehirn, ia das sich GefaTszweige eiusen- 
ken. Wenn das Gehirn, wie auch Ackermann l3 ) annimmt, das Produkt des Gefäfssystems 
ist, so kann es uns nicht wundern, dafs sich in den kopflosen Mifsgeburten kein Gehirn ge- 
bildet hat, indem ja das Herz mit denjenigen Gefäfsen, den Carotiden , fehlte, durch die das 
Gehirn hätte gebildet werden müssen. Au» dieser Theorie folgt olfenbar, dafs der Mangel 
des Gehirns in den kopflosen Mifsgeburten in einer Unthätigkeit des Vegetations - Processes 
Grund hat, der sich zunächst durch die Bildung und das Wachsen der Gefä&e und der 

.von 



1) Htllcr «. a. O. p. xio. Capite obtuio, verieit errebratibul conspicois. 

2) — — — p. 127. Bullii cerebralibui pcllucidii. 

3) — — — p. 193. Ccrcbri loco difHucni aquula. 

4) — — — p. 197. Cercbrum ot mueul »lliui, qui ab »feto cogitoT. ib. p. igg- Cctcbri «MiculacBOCO pldMC. 

5) — — — p. 212. Orcbrum tatis perfectum- Luboi anteriore* ci potterioret et proctiaa* mamilUrci dtatinai. 
O — — — p. 228. Cerebri loco alba putpa. 

f) i. a. O. p: 317. capul, ex tribut veaicul'u, live globulii parvi«, inperfeete cooipoainin ceraitur. • 

J) — — p. 320 Cercbrum albumioe ovi piulo craiiiu« (tanqaain lae medioerirer coagulatua) radiqoe forma, sirt tal- 
viria intr» ambiemem ondiqoe aaembranam coniinciur. Cettbcllum in apierm promioet , sicut in pulto. 

9) De Miüwbv organis etc. in d. Oper. omn. Lugd. 1768. P- 2ig. embryonem vidi mm capite tcilicct praegrandi ac pel- 
lucido, cum ctrebcllo in apicen porrecto. 

10) Oper, minor. T. p. p. 444. Caput grandc, ertnio pellucido, tarnen oculo» babeni. Vtrttbrae di»ttnetae etai foetat 

torui peUncet, praeter aliqua rubra vaia. 

11) a. a. O. p. 322. Conceprut muliehrii, priaaia getrationii' mciuibui ab ovo vit quidquan diicrepat. Vidi enirn, ante 

natam pla n u m », h an» rem elbua (teftaiori ori aibumini limilcm, ovoquc columhino , ioto phuuoi, magnitudine ali- 
parem) intra membranam subtilem contincri; in quo embryo, longiiudine uogui» digiii aoricularis, ranulae 
eotupiciebaruT: nempe, corpore lato; teino orc; — otcipne prominente, aive potiuf veticula rcliquo capiti 
1, qualeni in pullo futuri ccrebtlli exordium diximut. 
— p. 323. In alio coneeprua mnlicbri (dienim circiter quinquaginrO ovum erat, gallinaceo ovo aot gallinae In. 
diese aequale. Foetni longirodiae fabae aaajoKolae viaebatur, cum capite praegrandi, quod ccrebellum, 
er im, lupereasinebat, cerebrum aoten ipaum lacti coagoUto erat tioiilc. 

12) Beiträge zur vergleich. Anat. B. t. H. 1. p. 72. 

13) De humanae naturae dignitate liicrarun et bonarum artium itadiia cxtoUcnda. Aecedit de nanr« 

prolutio. Heidelb. Ig 11, 8> 
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von ihnen abhängenden Organe äussert Bs folgt aber auch hieraus, dafs die Ackertnannscfae 
Meinung x ), daf« das Rückenmark aus dem Gehirne entspringe, unrichtig ist, denn in den 
meisten kopflosen Mifsgeburten war ein Stück Rückenmarks vorhanden. Dieses ist wahrschein- 
lich durch die Rami spinales der Kreuzbeinlenden - und Zwischenrippen - Arterien gebildet 
worden. 

Die Entstehung der hirnlosen Mifsgeburten (Anencepbali) mag sich wohl also verhalten: 
das Gehirn bildet sich , wie ich zuvor gezeigt habe aus den sogenannten Hirnblasen , in wel- 
chen anfangs eine helle, durchsichtige und wässerige Flüssigkeit enthalten ist, und auf wel- 
chen sich die Hirnarterien verzweigen. Wenn die in den Hirnblasen enthaltene Flüssigkeit sich 
nicht zur Hirnmasse gestaltet, wenn sich die Flüssigkeit noch hydropisch vermehrt und die 
Hirnblase zerreilst, so entstehen hirnlose Mifsgeburten» Demnach kann man nicht mit Mor- 
gagni, Haller, Ackermann, u. a. sagen, das Gehirn sey in den hirnlosen Mifsgeburten gebil- 
det gewesen, und sey durch Hirn Wassersucht zerstört worden, sondern umgekehrt, da9 Gehirn 
bat sich nicht aus seiner Flüssigkeit gebildet, es ist also niemals gebildet vorbanden gewesen, 
es ist auf einer frühern Bildungsstufe stehen geblieben. Zum Belege der eben aufgestellten 
Theorie über die Bildung der hirnlosen Mifsgeburten will ich zweier Mifsgeburten erwähnen, 
welche ich im anatomischen Kabinett der Universität aufbewahre. Die eine dieser Mifsgebur- 
ten ist sieben und eine halbe Pariser Linie lang, (7a/. 2. Fig. 2.) also onngefähr aus der sie- 
benten Woche der Schwangerschaft, hier findet sich statt des Hirns eine schlapp herabhän- 
gende, leere Blase, ohne Gehirn. Da dieser Foetus aus einer Periode ist, in welcher sieb das 
Gehirn noch nicht gebildet bat, so folgt hieraus, dafs er schon vor der Bildung des Gehirns 
so gestaltet war, und dafs er also niemals Gehirn hatte, und dafs folglich sein Gehirn nicht 
durch Hirnwassersucht zerstört seyn konnte. Die andere Mifsgeburt ist aus dem siebenten 
Monat der Schwangerschaft, sie bat Spina bifida, und das ganze Schedelgewölbe fehlt, statt 
des Gehirns ist eine Blase vorhanden, in welcher eine weisse, breiartige und ganz flüssige 
Substanz enthalten ist. Hier also ist die Hirnbildung offenbar auf einer früheren Bildungsstufe 
stehen geblieben , die Flüssigkeit, woraus sich das Gehirn gestaltet, hat sich nicht zu einem 
vollkommenen Gehirn fortgebildet. 

Daf» das vorhandene Cerebral - Nervensystem in den kopflosen Mifsgeburten keine 
Action hatte , und dafs es überhaupt auf die Bildung dieser Foetus gar keinen Rinflufs hatte, 
wird theils dadurch erwiesen, dafs e« in der von Clarke beschriebenen Mifsgeburt ganz fehlte, 
und dafs sich dennoch diese Mifsgeburt bis auf einen gewissen Punkt gebildet hatte ; theils 
dadurch deutlich, dafs in den meisten Mifsgeburten diejenige Organe, in welche die Nerven 
des Cerebral - Nervensystems sich verbreiten, entweder ganz fehlten, wie die Sinneswerk- 
zeuge, oder nicht ausgebildet waren, wie die Muskeln des thieriseben Lebens; denn diese letz- 
teren stellten in der Kegel eine blofse gallerartige Masse, ein seröses Zellgewebe dar, welches 
unter der Haut lag und die Knochen umgab; in diese Masse verbreiteten sich die Nerven des 
Rückenmarks. 

Da es ein bekanntes physiologisches Gesetz ist, dafs die Nerven und deren Lebenäus- 
■erung einen groben Einflufs auf den Vegetationsprocers haben, und diesen mit bedingen , so 
entseht die Frage, welche Nerven in den kopflosen Mifsgeburten den Vegetationsprocefs be- 
dingt haben mögen. Diese Frage beantworte ich also: die Nerven der* Ganglien, oder das 
vorhandene Stück des sympathischen Nervens hatten wahrscheinlich Einflufs auf den Vegeta- 
tioiuprocels; denn die Ganglien mit ihren Nerven waren offenbar in den von Busch, Fr. 
ATeckel und mir zergliederten Mifsgeburten vorhanden ; nur Isenfiamm und Prophaska geben 
an, dafs der sympathische Nerve gefehlt habe, welches ich aber sehr bezweifele. Diese Ner- 
ven waren soweit vorhanden, als daä Gefäfssysttm gebildet war. Es ist bekannt, da& der 
sympathische Nerve der eigentliche Nerve des Gefäfs5ystems ist , dessen Zweige alle auf den 
Arterienstämmen und Acsten laufen , und mit denselben in die verscliiedenen Organe eingehen 
und deren Parenchym bilden helfen. Mit Recht kann man daher mit dem scharfsinnigen 
Reil 

r * 

l) a. a. O. S. 107. 

2 4 * 
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Reil *) annehmen, dafs der sympathische Nerve das Nervensystem der Vegetation bildet , un3 
dafs er dem Apparat der Vegetation zum Theil «eine Vitalität gibt, und zugleich das Mittel 
ist, durch welches die zerstreuten isolirten Organe des Apparats der Vegetation zu einem 
Ganzen dynamisch verbunden werden. Offenbar war das Nervensystem der Ganglien in 
den kopflosen Mifsgeburten kein Ausflufs des Gehirns, sondern ein für sich bestehendes, 
vom Gehirn ganz unabhängig gebildetes System, das nur soweit vorbanden war, als das 
System der Arterien gebildet war. Das Gangliensystem und da* GeiaTssystem sind als die 
einzigen Banden anzusehen, welche die verschiedenen Organe der kopflosen Mißgeburten 
zu einem Ganzen, zu einem Organismus verknüpften, der blofs ein vegetatives Leben führte. 
Alle Organe des thierischen Lebens, welche in den kopflosen Mifsgeburten vorhanden waren« 
das Stück Rückenmark mit seinen Nerven, die gröfstentheils mifsgebildeten Extremitäten, die 
hie und da gebildeten Muskeln, und das nicht ausgebildete Gerippe sind als blofie Bruchstücke 
und als Produkte des nicht zur Vollendung gekommenen Vegetationsprocefs anzusehen, die 
in keine« inneren höheren Zusa mme nha n g standen, und nicht zu einem höheren geschloasc- 
nen Organismus verbunden waren. 

Die kopflosen Mifsgeburten beweisen endlich, dafs der Ursprung des gangliösen Nerven- 
system nicht in der Substanz des Herzens zu suchen ist, wie Ackermann a ) annimmt, denn 
in diesen Mifsgeburten fand sich ein Stück des sympathischen Nervens, bei gänzlichem Man- 
gel des Herzens. Bs ist daher wahrscheinlich, dafs sich das Nervensystem der Ganglien auf 
und mit den Gefäfsen bildet, und nicht von dem Herzen ausgeht , weil dieses Organ selbst 
nicht das früheste und erste Gefäfs des Poetus ist, und überhaupt kein zum Leben des Foetu* 
unumgänglich aothwendiges Organ ist, wie ich schon früher gezeigt habe. 

Da leb schon zuvor von den Rippen, vom Brustbein und von den Knochen der oberen 
und unteren Extremitäten gebandelt habe, so bleibt mir Jetzt noch die Wirbelsäule und das 
Becken abzuhandeln übrig. Nur in einem Palle fehlte die Wirbelsäule gänzlich, nämlich in 
der von Clarke beschriebenen Mifsgeburt. In allen anderen Mifsgeburten war die Wirbelsäule 
mehr oder weniger ausgebildet vorbanden. An dem oberen finde der Wirbelsäule fand man 
in der Regel mehrere Knochenstucke von unbestimmter Form und Zahl, welche nicht zur 
Ausbildung gekommene Kopfknochen oder Wirbelbeine waren, wie ich schon früher gezeigt 
habe , da ich von den Erhabenheiten und Tuberkeln an dem oberen Theil des Körpers der 
kopflosen Mifsgeburten handelte. Auch hier findet in der Zahl der vorhandenen Wirbel eine 
wahre Stufenfolge statt In der von Gourraigne beschriebenen Mifsgeburt waren die vier 
unteren Lendenwirbel und die HKlfte des ersten Lendenwirbels da, der Rest des ersten Len- 
denwirbels verschlofs den Kanal der Wirbelsäule von oben. Fünf Lendenwirbel und das Kreuz- 
bein bildeten die ganzen Wirbelsäule in den von Sue und Busch zergliederten Mifsgeburten. 
In der von mir beschriebenen ersten Mifsgeburt waren fünf Lendenwirbel und Reste des letz- 
ten Brustwirbels vorhanden. Fr. Meckel fand in einer köpf - und bauchlosen Mifsgeburt 
fünf Lendenwirbel und die zwei untersten Brustwirbel, nebst zwei übereinander sitzenden, 
unregelmifsig gebildeten Knochen. Fr. Meckel sah in einer andern kopflosen Mifsgeburt drei- 
zehn Wirbel , nämlich fünf ganz verwachsene Lendenwirbel nnd acht Brustwirbel. Er fand 
in noch einer andern kopflosen Mifsgeburt fünfzehn Wirbel; die fünf Lendenwirbel waren 
normal, die neun bis zehn Rückenwirbel liefsen sich bestimmen, jedoch waren sie unregel- 
mäßig gebildet und zum Theil verwachsen; die Halswirbel waren unbestimmter, denn sie 
waren zu einer knochigen Masse verwachsen. Monro zählte sechzehn Wirbelbeine. Isen- 
flamm fand achtzehn Wirbel, nämlich einen grofsen Wirbel, der aus zusammengeschmolzenen 
Halswirbeln gebildet zu »eyn schien, ferner zwölf Rückenwirbel und fünf Lendenwirbel. Klein 
erkannte neunzehn Wirbel. Büttner zahlte zwanzig Wirbel. 

t Beson- 

0 Ucbcr die Kigemthifta dt* GangticmyiteaU ond tein Vcrtitlioui taa Ccrebrkl • Syfteat. In Reilt Archiv für die 
Physiologie B. "J. p. 189. 

a) ». 1. O. S. n. $• 3. Ex cord« pnrai nervi propullulint 



Digitized by Google 



97 

Befanden bemerkenswerth ist es, dafs die Wirbelsäule stark nach vorn gebogen war; 
so verhielt sie sich in den von Sulsmann, Malacarne, Prochaska, und von mir beschriebenen 
kopflosen Mifsgeburten. Dies ist offenbar ein Stehenbleiben auf einer früheren Bildungsperiode, » 
denn so findet man die Wirbelsäule in alkn Foetus bis gegen den fünften und sechsten Monat 
der Schwangerschaft *). 

Die Beckenknochen fand man in der Regel normal, doch gab es auch hier mancherlei 
Abweichungen von der regelmäßigen Bildung. Clarke fand nur allein ein Hüftbein . das an- 
dere nebst dem Kreuzbein fehlte. Mappus sah ein mifsgestaltetes und ein wohlgestaltetes Hüft, 
kein, das Kreuzbein war mifsgcbildet 

$. 84. 

Dieselbe Trägheit in dem Bildungs. und Gestaltung* -Procefs, welche wir bisher bei den 
meisten Organen bemerkten, zeigte sich auch in einem hohen Grade in der Bildung des Mus« 
kekystems. Kur allein in der von Poujol, in einer von Meckel und in den von Pro- 
chaska beschriebenen Mifsgeburten waren die Muskeln so weit gebildet, als die Knochen vor- 
handen waren- In allen übrigen Mifsgeburten hatten sich die Muskeln entweder gar nicht 
gebildet, oder es zeigten sich nur an einigen Stellen Spuren von einzelnen Muskeln. In der 
von Lankisch beschriebenen Mifsgeburt waren allein die beiden Lendenmuskeln und zwei 
Muskeln am Schenkel gebildet, und roth gefärbt. Scbellbammer sagt, das Fleisch glich nicht 
dem Muskelßeisch , sondern einer wässerigen Fettmasse , welcbe beim Druck leicht zerflofs. 
Gourraigne fand die Muskeln der unteren Extremitäten weifslich , mit einer dicken Lymphe 
getränkt uud fast ganz in einander geschmolzen ohne Begränzung. Nur allein die Waden- 
muskeln und die Muskeln der breiten Schenkelbinde waren deutlich. In der von Winslow zer- 
gliederten Mifsgeburt fehlten alle Muskeln der unteren Extremitäten gänzlich, einige blafsrothe 
Fleischbündel am Oberschenkel ausgenommen. Die von Clarke beschriebene Mifsgeburt be- 
stand aus einer homogenen mit Gefäfsen durchwebten Masse, in der er keine bestimmte Mus- 
kelfasern erkennen konnte. Fr. Meckel fand in einer Mifsgeburt nur allein an der einzigen 
oberen Extremität die Insertion des breiten Rückenmuskels. In einer anderen Mifsgeburt 
fehlten die Muskeln der untern Extremitäten, und nur blofs am linken Oberschenkel sah Fr. 
Meckel Muskeln, jedoch fehlten die Anziebemuskeln. Odhelius fand gar keine Muskeln. 
Auch in der von mir zergliederten ersten Mifsgeburt waren die Muskeln nicht gebildet. Offen- 
bar sind die kopflosen Mifsgeburten auf einer früheren Bildungsstufe stehen gebheben, denn 
es ist eine bekannte Sache, dafs die Muskeln in den drei ersten Monaten der Schwangerschaft 
bei Embryonen noch nicht deutlich zu unterscheiden sind , und dafs sie dann einer durchsich- 
tigen und weichen Gallerte gleichen. 

$• 85« 

Endlich mufs ich noch erwähnen , dafs in den kopflosen Mifsgeburten in der Regel eine 
sehr grobe Menge Zellgewebes vorkam , welches mit Serum angefüllt war, und so eine sulziche 
und sebwammiche Masse bildete, die unter der Haut liegend den ganzen Körper der Mifsgebur- 
ten mehr oder weniger umgab. Der rechte Fufs der von Eberhard beschriebenen Mifsgeburt 
war sehr ödematös. Lankisch nahm unter der Haut keine Muskeln wahr, sondern eine gelb- 
liche zelliche Masse, die eine grofse Menge einer klaren gelblichen Flüssigkeit enthielt. Mery 
fand unter den allgemeinen Bedeckungen eine sehr grofse Menge von Zellgewebe, welches viel 
Serum enthielt Kundmann sagt, beim Einschneiden des Bauchs kam eine grofse Menge einer 
schwammichen und zellicben Masse zum Vorschein. Die Haut der von Gourraigne beschrie- 
benen Mifsgeburt war ganz ödematös. Winslow führt an, dafs die Mifsgeburt sehr dick war, 
besonders in der Gegend der Hüften , wo ödematöse Anschwellungen herabhingen; nach auf- 
geschnittener Haut des Bauches erschien ein fettes, dickes, blasses und weiches Zellgewebe, 
aus welchem eine grofse Menge einer serösen Flüssigkeit ausflofs. Das obere Ende der von 
Le Cat beschriebenen Mifsgeburt war mit einem ödematösen Zellgewebe bedeckt, und der 
Raum 

I) Auch Hw-ey fand » die Wirb.MaU in tlna. Duntunch . Fottai. E«rtit»r. U Gufr-tioM c*. A-Mtt. p. 317. 

8p^^4 ^ €ÄTIÄA4 *, ^Itflttluift i&flcxA» 



Digitized by Google 



98 

- 

Raum unter den Rippen war mit einer 5dematö«en, zellichen Masse^ausgeKHlt Die Hant der 
von Heuermann, Isenflamm und Procbaska zergliederten Mifsgeburten war öderoatös und unter 
der Haut befand sich eine größte Menge eines schwammicben und lockern Zrllgewebes. Klein 
erzählt, dafs die Bauch - und Brusthöhle eine seröse Flüssigkeit enthielt, welche beim Zugiefsen 
des Weingeistes geronn, und folglich Faserstoff enthielt. Auch in den von mir zergliederten Mifs- 
geburten war die Haut ödematös, und mit grofsen Massen eines schwammichen, zellichen Ge- 
webes umgeben, das viel Serum enthielt; dieses Gewebe bildete besonders an den unteren Ex- 
tremitäten grofse Wülste. Alles dieses beweist, dafs diesen Mifsgeburten keineswegs der Stoff 
zur Bildung und Gestaltung gefehlt, sondern dafs der Vcgetations- oder Bildungsprocefs an 
einem Mangel der Energie gelitten, und dafs sich so die vorhandene Masse nicht zu Organen 
gestaltet und ausgebildet habe. 

$. 8«. 

Aus diesen Betrachtungen über das Daseyn und den Bau der verschiedenen Organe in 
den kopflosen Mifsgeburten geht hervor, dafs nur allein das Gefä'fssystem , ein Stück Darm- 
kanal , die äussere Haut und das Zellgewebe als wesentliche Organe der kopflosen Mifsgebur- 
ten zu betrachten sind. Alle andere Organe, das Gehirn, das Bückenmark, die Nerven des 
thierischen Lebens, die Sinnesorgane, die Muskeln, das Herz, die Lungen, die Leber, die 
Milz, die Bauchspeicheldrüse, der Magen, die Harnwerkzeuge und die Genitalien haben ge- 
fehlt, und sind daher als Organe anzusehen, die zum Leben dieser Mifsgeburten ausserwesent- 
lich und entbehrlich sind. Das Leben der kopflosen Mifsgeburt war blofs vegetativ, und 
wurde durch die Thatigkeit des Gefäfssystems und der vorhandenen gangliösen Nerven bewirkt- 
Die Stoffe zur Ernährung de* Foetus wurden wahrscheinlich durch die feinsten GefäTszweige 
aus dem Mutterkuchen aufgenommen und zu den Foetus geführt; in dem Mutterkuchen wurde 
auch das Blut oxydirt. 

An den kopflosen Mifsgeburten nahm man in' der Regel bei der Geburt keine Lebens- 
äusserung wahr , nur allein Vogli will einige Bewegungen bemerkt haben. Dafs diese Mifs- 
geburten bei der Geburt und nach der Geburt nicht fortleben konnten, ist sehr klar, denn sie 
verloren mit der Placenta das Respirationsorgan und die Hauptquelle der Nahrung; zugleich 
wurde auch der Zusammenhang des Gefäfssystems unterbrochen. Die kopflosen Mifsgeburten 
waren in ihrer Bilgung auf einer niederen Stufe stehen geblieben, wobei ihr Leben nur in dem 
Schafwasser und in der Gebärmutter fortdauern konnte ; es hatten sich keine Organe gebil- 
det, für eine andere Lebenssphäre, nämlich für den Aufenthalt in der Luft 



Drit. 
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Dritter Abschnitt. 

Von den Ursachtn der Entstehung und Bildung der kopflosen 

Mifsgeburten. 



J. 87- 

Ueber die Entstehung der Musgeburten üt bekanntennaasen sehr viel gestritten worden, ohne 
dafs man dem Ziele de« Streits , der Kenntnifs des] Entstehens und Bildens der Mifsgeburten viel 
naber gekommen wäre. Ich will hier versuchen, die vorzüglichsten Theorien und Meinungen 
über die Entstehung der Mifsgeburten in möglichster Kürze zu prüfen, insoferne man nämlich 
aus ihnen die Bildung und die Entstehung der kopflosen Mifsgeburten erklaren zu können ver«. 



Eine lange Zeit hindurch herrschende Meinung Ober die Bildung der Mifsgeburten ist 
die von AI. Littre ») , h G. Duverney *) , Tyson 3 ), I. B. Winslow *), L A. Kulmus ä ), 
von Doeveren *) u. a. vertheidigte. Dieser Meinung zufolge sind die Mifsgeburten ursprüng- 
lich monströse Keime oder Eyer , welche der allmächtige Schöpfer in ihrer Art vollkommen 
zweckmäfsig bildete. Diese Theorie bat Winslow 7 ) auch auf die Bildung der kopflosen Mifs- 
geburten angewendet, indem er annimmt, dafs die von ihm beschriebene kopflose Mifsgeburt 
aus einem ursprünglich monströsen Eye entstanden sey. 

Da diese Meinung so innig mit der schon längst, besonders durch einen Blumenbacb *) 
widerlegten Evolutionstheorie zusammenhängt, so ist es nicht nothwendig diese Meinung hier 
besonders zu bestreiten und zu widerlegen. Auch Roederer ») und C. F. Wolff *°> haben diese 
Theorie über die Mifsgeburten sattsam widerlegt und umgestolsen. 

m Unter 

O Hirt, de l'Ac de« Sc liol. 
3) Mim. de lAcad. du Sei«*, de Parii I-JO«. 

3) Phitoi. Trema«. Nro. 228- p. 533. 

4) Mea de l'Ac de Sc 1133. »13+ H4o- «143- 

5) Dcicriptio .naionmo-phyiiotogica f«iu. m«Mtro*i. Gedini 1734. p. 35. 

6) Speeimeo obi*r»aiioniun aeadeaucarum er moottrorua hüeor. analom. eic Groning. fjS5- 4. p. 41. 
f) s. ». O. 

8) DeUr dtn Bilduagitrieb. Cottinjen 1191. 8. 

9) Foctui paruihei detciipiio, in d. Commenl. Soe- Sc Gilt. T. 4- *d Ann. 1754. p- >$o. Inier omni« noniire btctcnoi 

dttecta, omneique notai forma« nuliam cne, qu*e recit foimito homini, ti iiipicntem finein rerplciai, id larui collocari 
meralur, certiuimtitn tit ; tintum abett, ot sapientiae D<i creatorit et delcrminato comilio, 
bere pemianu. 

10) De ortu monitromm in d. Nov. Commenl. Ac Pelropol. T. 17. p. 570. atltrum e»l 
i pro epigenwi daiit, jam tcqiNtur eliam aianUra viribu» Belara produci 

25 * 
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Unter allen Theorien über die Entstehung der Mifrgeburten ist keine eifriger vertheidigt 
worden und wird noch eifrig vertheidigt, als die des sogenanlen Versehens. Dieser zufolge 
entstehen die Mißgeburten, oder die von der normalen Bildung abweichende Foetus durch die 
Einwirkung des durch einen schreckhaften Eindruck afäzirten Gemüths der Mutter auf den 
Foetus. Es sollen sich die Bilder der Mutter gleichsam in der Gestalt des Foetus abdrücken. 
Diese Meinung ilt von M. Weinrich ^TJ^Fienus M. Scbook »)', Turner 4 ;, I. I. Huber J ), 
C C. Grause «), I. C. Arnold I. U. T/Scbäffer •). F. M. Stoy »), Th. Hoogeven 
A. Wienholt «), H. G. Wüstney ") und andere sehr eifrig vertheidigt worden. Gegen die 
Meinung des Versehens haben mit Recht sehr viele Physiologen und Aerzte gestritten, I. A. 
Blondcl **), Ludwig I4 ), Roederer *'), C, Beckmann *«), Gruner * r ), Soemmerring *»), I. C 
*») u. a. 



\ 



Ohne mich in die Untersuchung einzulassen, ob überhaupt die durch Schrecken alterirte 
Einbildungskraft der Mutter einen Eiuflufs auf die Bildung des Foetus haben, und dieselbe 
verändern könne, bleibt mir hier nur die Frage zu beantworten : sind die kopflosen Mifsge- 
burten durch da» sogenannte Versehen entstanden? Diese Frage mufs ich mit Nein beantwor- 
ten, und zwar aus folgenden Gründen : 

i. Nur in einem Falle, nämlich in der von Kalzky angeführten Beobachtung glaubte die 
Mutter sich versehen zu haben, und zwar entweder an hingerichteten Verbrechern, oder 
an den durch die Explosion eines Pulverthurms verstümmelten Leichen. 



■ 

Die meisten bis jetzt beobachteten kopflosen Mifsgeburten sind in der Regel mit anderen 
wohlgestalteten Kindern geboren worden, auch selbst die kopflose Mifsgcburt, die 
Katzky beschrieben hat, wie ich schon zuvor angegeben habe. K» ist doch wohl ganz 
unmöglich , dafs die Einbildungskraft jder Mutter das eine Kind bat verunstalten kön- 
nen, und das andere niebt, da beide Kinder doch nur auf eine und dieselbe Art mit 
der Mutter verbunden waren , und da selbst sehr oft nur ein beiden Kindern gemein- 
«chaftlicher Mutterkuchen vorbanden war. 

3. All* 



a) De viribus imagiaattosis tractatui. Lovaa. 1608. 8> 
j) De tignaturii focrui Ocening. 1659. 

4) On tue fbree of rhe aaorber-a Imagination upon ehe feint. London 171a. Tbc forte of tbc 

Ibc ferm Hill farrher coaaidered. London 1756. 
3) De mirie vii malcrnac at ia primis imaginattonis in mulieres gravidas indeque in «rafaryana effectibga. Cassel 1734- 4* 
'S) Diaaeit. d« querst ione ab Acad. imper. Stiert. Petropol. proponta, qeacaaaa tit taut« praxina, na tarn corpus foetat» 
■aarria snente a «o«a o,oad»m violentiote tosamou? Petrop. 175& 4- deutsch. Lcipaig 1788- 8- Von der Wirkung 
und dem Einflüsse der Einbildungskraft der Multec auf die Frucht. Leipiig 1881- 8- 
-v T^Otdanken von der luverEltaigkeit der Meinimg: die Mutter wirke in die Bildung ihr« FrucJud 
Lcipaig iTTi- 8 

~ ^sTFoetna eoaa aarrc per nervoi commercium. Erlang. 1715. 4. 

9) De ans inter mattem et factum observationibue atque taperimratet illnitrato. Halac 178& %• 

10) Tractatna de fbttua tmmani aaorbii. Logd. Barav. 1784- 8- 

11) Uebet die Entstehung der Mifigeburtcn. heraaagtg. von I. C. F. Seberf. Bremen 1807. 8 
ta) Versuch Uber die Einbildungskraft dar Schwängern in Belüg auf ihre Leibesfrüchte, tur 

nen Schwanger« aich wirklich verleben? mit ir\ Beispielen «lauten. Rostock 1809. & 
13) Tke «Ttngib of inuginatiou in prägnant woaaen examinated and tbe opiniort, tbat marke and de&rmitief ariae fror, tbaaa 
aonstraltd iq bc a vulgär error. London t"\V\. 8- 
De tallact iadicio vsilgt super vi imaginationta ouiernaa ia foetam in e Advers. Med. pract. Vol. a. Psj. 1. 
de vi imaginationta ia factum negatt. Petrop. 1756. a. ia s. Oputc p. 105. 

der Unwahrheit des Veraclient und der Hervorbringiing der Mutteimahie durch dt« Einbildungskraft. Jena 1770. J. 

17) Di», sistens aaevorum original resp. I. V. Müller. Jen. 1788- 

18) Abbild, und Beschreib, einiger Mi6geb OT ten. Mainz 1791. fol p. 3a. 

19) ftysiologiacke UnternKhunge« Uber Mifigeburten. Ksidolltadl 1806 8- 



14) De all 

(fi^Dm. d 
/l5) Von de 
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j. Alk diese kopflc*en Mißgeburten tragen die Spuren der gehemmten Ausbildung in 
•o hohem Grade an sich, dafs man offenbar siebt, dala ihre Bildung nicht alienirt, 

dem nur nicht normal fortgeschritten ist 



4. Welche Phantasie der Mutter hatte bewirken können, dafs sich Divertikel, ein gehörn- 
ter Uterus u. s. w. bildeten ? 

Aus allen diesem glaube ich den Schlufs ziehen zu dürfen, dafs die kopflosen Mifsge- 
burten nicht durchs Versehen entstanden sind. 

$. 89. 

Eine andere von vielen Physiologen und Aerzten angenommene Meinung ist, dafs die 
Mifsgeburten durch äussere Gewalttätigkeiten , durch Druck, Stöfs, Fall gebildet wurden, in- 
dem die einwirkenden mechanischen Ursachen den Foetus mehr oder weniger verletzten und 
verunstalteten. Zu den Anhängern und Verteidigern dieser Meinung gehört schon Hippocra- 
tes Licetus *), Blondil 3 ), F. E. Bruckmann 4 ), Le Mery •'), Siegwart «). Duvernov 7 ), 
Christell •). Morand '), Grashuvs »•). Huber »»). Platner «), A. Kaauw Boerhavc «»), 
E. Sandifort *♦) u. a. Diese Meinung haben auch Super ville und Le Cat zur Erklärung der 
kopflosen Mißgeburten angenommen, denn sie glaubten, dafs der Kopf und die fehlenden Or- 
gane auf eine gewaltsame Weise zerstört worden seyen. 

Obgleich Duverney lJ ), Winslow 1Ä ), WolfF l7 ) u. a. die Meinung bekämpft haben, 
dafs Mifsgeburten durch mechanische Ursachen entstehen können, welche die Organe drs Foe- 
tus mehr oder weniger verunstalteten oder zerstörten, so läfst es sich doch nieiit laugneu, 
dafs in manchen FSllcn die mifsgestaltctcn Glieder derEmbryone» aus mechanischen Vorletvme,en 
entstanden sind; eine grofse Anzahl Falle der Art hat Eisenbeis lS ) gesammlr!. Doc'i ich will 
hier nicht die Frage beantworten, ob überhaupt mechanische Einflüsse die Bildung Foel. hin- 
dern können, sondern ob die fehlenden Organe der kopflosen Mifsgeburten durclt mech- r . c'ie 
Einflüsse und Einwirkungen zerstört und die mißgebildeten Organe in ihrer Form durch awse 
Einflüsse verändert worden sind. Diese Frage muft ich mit Nein beantworten , aus folgenden 
Gründen : 

« 1 

1, Die kopflosen Mifsgeburten sind in der Regel mit anderen wohlgestalteten Kindern gebo- 
ren worden; waren sie durch äussere mechanische Einwirkungen, durch einen Fall der 

Mut- 



l) D« nonmil Lib. a. Cip. 5. p. 6"8> 

'■i'iÄ' 1 ""^"'' H (üJ n r. - 

3) Beidneibung «inet »lt»m«. CA*« tu WoMcrtOu.1 tue VMt gebr.<b». Wolfen*. 1731. 4, 

4) Mi«, de I Ac. du Sc. de P»rit i-U* »138- 

5) Lib. de Genitura, ed. Foe* p. 234. 

O Tnpti Htiicrb*ccmii Tiibing 1755. 4- 

1) Comiwnt. Aced. Petropol. Tom. 3. 

ig) Dt pwtu ptnwllorom nulitorom. Atgentor 1151. 4 

9) Me«. de l'At. des Sc 1740. p. 40. 

10) Eph. N»t. Cur. Vol g ob« 8«- 

11) »e momtri. CaMtL 1146. 4 

tS) Di... d« Tharacibui l ip«. l"J5 S S- 4- 

13) Hiiiot. »nttoniu infentil , tui p»n corporis mcnslroM. Petrcp. 1154- 4- 

14) Aiuione inhntii cerebro Jettiluli. Lugd. 8*l»v. 1784 4 

15) Mein, de 1 Acad. dei Se. Ann. 17*6. 

16) ----- - - »135. 1734- 

in d. Nov. Cowment. PetropoL T. 17. p. 540. 
ifi) Obp. dt LaenonibiM meckmicii SinuiUtrnqo« LwiioBon, fbttu in nitro (Htttto »tcideniibtn id itiuttrandu «um Infin. 
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Motter» durch einen Schlag auf den schwangeren Uterus u. i. w. bewirkt worden, so 
ist nicht einzusehen, woher hier der eine Foetus in einem so hohem Grade verunstaltet 
worden ist» und der andere durchaus nicht 

2. Gesetzt auch , die fehlenden Theile wären auf eine gewaltsame Art zerstört worden, so 

müfste man doch Narben an 'denjenigen Stellen wahrnehmen, wo die Organe vernichtet 
worden sind, welche man aber niemals wahrgenommen hat. 

3. Den meisten kopflosen Mifsgeburten fehlte das Herz. Dieser Mangel des Herzens konnte 

doch wobl nicht durch mechanische Einwirkungen hervorgebracht worden seyn , denn 
wie hätte der Kreislauf des Blutes fortdauern können . nachdem der Kreis des Gefäfs- 
Systems durch die Zerstörung des Herzens so stark unterbrochen wurde •), und wie 
hätte sich das Gefäfssystem doch wieder auf eine so eigentümliche Art bilden können, 
dafs dennoch der Kreislauf des Bluts auch ohne Herz statt fand? 

4. Welche mechanische Einflüsse hätten wohl die gehemmte Bildung so vieler Organe her- 

vorbringen können, z. B. des Magens, des Darmkanals, der Divertikel, der Harnblase, 
der Zeugungsorgane , der Finger, der Zehen u. *. w. 

5. Ich habe endlich gezeigt, dafs die meisten Fehlenden oder mifsgebildeten Organe ein 
Stehenbleiben auf einer früheren dem Foetus normalen Periode ausdrücken , und dafs sie 
folglich nicht durch mechanische Einwirkungen zerstört worden sind, sondern dafs sie 
sich entweder gar nicht gebildet oder nicht normal ausgebildet und entwickelt haben. 
Man könnte hier sagen, die Bildung der Organe sey durch Druck des einen Foetus 
auf der anderen gehemmt worden. Wogegen ich aber einwende, dafs es ganz unbe- 
greiflich ist , wie durch Druck die so häufig bemerkten Diverticula des Darmkanals, die 
zweihörnige Gebärmutter u. s. w. gebildet werden konnten. Auf welche Art konnte 
durch Druck und durch mechanische Einwirkungen die angeführte Stufenfolge in der 
Zahl der Zehen verursacht worden seyn? u. s. w. 

Aus allem diesem erhellet, dafs man den Grund des Entstehens der kopflosen Mifsgeburten 
nicht in mechanischen Einwirkungen suchen kann, und dafs man folglich mit Monro die Mei- 
nung derjenigen Physiologen und Aerzte für ungereimt halten mufs , welche annehmen , dafs 
solche Mifsgeburten anfangs oder ursprünglich regelmäßig gebildet waren, aber durch Druck 
und durch zufällige Einwirkungen in ihrem Bau verändert wurden, 

$. 90. 

Bei der Vergleichung der verschiedenen Organe der kopflosen Mifsgeburten mit den 
Organen des Foetus habe ich gezeigt, dafs die kopflosen Mifsgeburten in der Bildung gehemmte 
Foetus sind. Es kann uns nicht unbegreiflich scheinen, dafs die Bildung des Foetus gehemmt 
werden könne, da die Untersuchungen und Beobachtungen eines Harvey *), eines C Wolff, 
eines Autenrieth und eines Fr. Meckel so evident darthun, dafs der Foetus nicht mit einmal 
in allen seinen Tbeilen ausgebildet ist, und dafs er »ich nicht blofs entwickelt, evolvht. son- 
dern dafs eine wahre Succession in der Bildung seiner Organe statt findet, ein allmähliges 
Bilden und Wachsen von neuen in den früheren Perioden des Foetuszustandes nicht vorhan- 
dener Organe, und dafs diese erst durch Umwandlung und Forlbildung diejenige Form anneh- 
men, welche wir in dem ausgebildeten Foetus bewundern. 

Den 



< 

1) Auch WorfF tagt in •. Abband!, de ortu raomtror. a. 1. O. p. sfij-, *o « von der von Met? beschriebenen kopflosen Mift. 
geburt bändelt-. Integrum intens id (corput) prius atiquando et nulilatam pottea cautis violentit aut morbo non f'uissf, id 
valide demonttrat praeter ajia argumenta imcgerrimui venae »Tie in aortana imnediatui tranairiu, inier qua« nulla cauta 
et nutlui morLu* cor cripere, annihilare, vaiaquc dtnuo adeo adeurate conglutinare polest, et porro sceundus ptocetiuf 
vermiformi», quem nullu« morbus, aeque ac primi» est, organicum produecre potuit. Retlat ergo, ut vires gcncratricc, 
hoc corpus iia, ul repertum ei observitum fuit, produxerint. 

3) Exertiiat. de Generation« ed. Anstel, p. 77. Est enim qtiod miremur, animalium omnioai, prarsertim langnineoraoa 
(puta tanit, equi, ecrvi, bovii, gallinae, serpenris, hominis denique iptius ) primordia tarn plane galbac tigotan et 
eontirttmiam referr«, ut ocnlii inrernoteere nequen. 
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Dea Grund der gehemmten Bildung 'den Poetus suche ich mit L. B. Pagliai *), Roe- 
derer *), C. F. Woltf »), Prochaska' «). Soramerring *), Autenrieth «). und Fr. Meckel r ) in 
einer Anomalie und Trägheit des Vegetationsprocesses. Ich will hier in möglichster Kürze die 
Aeusserungen de« Vegetations - Procetses im Embryo angeben, und zwar vom Hünchen im 
Eye, dessen Bildungsgeschichte am meisten bekannt ist, um dadurch auszusprechen, was ich 
unter Vegetations - Procefs verstehe , und in wiefern man aus Anomalie und Trägheit des 
Vegetations - Processen die Bildung der kopflosen Mißgeburten erklären kann. 

Das Leben des Embryos Äussert sich anfangs allein durch Wacbstbum und Gestaltung, 
kurz durch Vegetation. Nach den trefflichen Untersuchungen C F. Wolfis über die Bildung 
des HUbnchens im Eye *) erscheint der Embryo gegen die acht und zwanzigste Stunde der 
Bebrütung in der Gestalt einer sehr kleinen, aus blofsen Kügelchen und Bläschen gebilde- 
ten Masse; die Kügelchen bangen locker zusammen, sind durchsichtig, verschiebbar und fast 
flüssig, In dieser Masse des Embryos findet man noch kein bestimmtes Organ, kein Herz, 
keine Gefäfae und keine Spur vom rothem Blute IO ). Dem ohngeaebtet wird der Embryo aus 
den Substanzen des Eyes ernährt, denn er wächst, er nimmt an Masse zu, und die Flüssig- 
keiten des Eyes nehmen an Masse ab; es gehen demnach ernährende Tbeile aus dem Ey in 
den Embryo über Es existirt also eine Thätigkeit, wodurch das Wachsthum, die Ernäh- 
: rung, 



I) CoBfluiionet Phytico-medicae, qua* tub Botpicii*. Antoaii Vallitneri Aue 1715. Lm Bcrnerdu* Pagliai exporoit. In 
Vallitneri Op. Fitico - Mcdicbe Vcncxta 1733. foL T. 3. p. 631.1 Derart eutem loetot parte*, c. g. Brachia, Cruaa, 
Pedet, Caput, non quia defuit matcria teeainalit, ol nulii dicunt, pro earuen fotaxatione, ted quia hujutmodi parte* 
(quacunqae de caata id accidat) otioeae maoent ia ovo vcl non eadea propoilione, qua aliar, augenrur et explicanrur. 

tt) Foetu« paraaitici detcriptio in d. Commcnt. Soc. reg. Sc. Gotting. T. 4. Ann. 1754. p. i 0 X Aikiibiui itaqoe ad tu« 
tum caemplar rette formatum emhryonem prodnei, *i tolae leminibu* a Creatore iiuilae virei linc impedimento agunli 
aham vero inuiitatamque Corona oriri, cum eo tempore* quo plastica teatinum vi« tfficax aar, impedtiacrrtom qood. 
dam, vit quaedaaa alia, quarcunque demum illa *it, aive ovarii, titre tubarun, »r»e uteri, live abdoninit perturbatio, 
(ive ipie teminum morboiui habirui iltaaa »im torbat, aautat, et aliorum dirigit. Juncrac adeo ex plaitica leminum 
et toorboa alia vire» aliun quaiutam, tcrtiumqne effectum produeunt. 

31 de ortu moattronim a. a. O. 

4) Commmtatio qtiaedam in tyitema generattonii et ciurat originii anonnrorum in f. Adnotat. Aead. Faxe, alter Prägte 

•TS'- Sect. 3. p. 89. Vertun talci foetuum tnomtroutatet, übt parte* quaedam nimiae lunt, e. g. eapita, extrem itatet, 
et iqte truttcu* duplex; vel übt iterum tali* notatut partium defectut, e. g. artuum Uta tuperiorum quaaa iaferiorum, 
tcgumcniorum et oniuaa craaii et iptiu* pro maxima parte cerebri, ubi nulla corroptio ae putrefactio, quae illa* par- 
te* dcitruxiitet, aceuuari potett; vel ubi demum aliena fabrica detegitur c. g. vata, aut alio quam toleot, loco eiorti, 
alia, quam tolent, ratio ne dittributi, viteera aliter, quam toletu, figurata et locata, ut a dixtric «tat, quae aoleot 
eate tinittra, quin imo multiplicata; haec et limilia in foetu non ex pott final, ted priaaigena una cum foetu todeaa 
tempore fonnantor. Vit tnim, quam fbetoc corpui ex matcria ovi praeeipue ttruerc diximut, tuo in labore dabei pono 
iiwcrdom tta turbari, att Parte* nimia* aliquaa a recio tuo dcllectcot tramttr extroat, ut partium aliquarum aliqoomodo 
alixin, qoam tolet, fäciat fabrictm, et polett quoque in tuo opete plane ita impediri, ut qua td a m partri imperfecta* 
faciat, quin imo autiqnam efformet. Carw*«, qua» vim ilUro etformatricem tantopere lotbeot, et impediaot 
*uo opere, aeque difficilc ett detetminare , quam dictre in quonam vi* illa eftormatrix caatättat. 

5) Abbild, u. Beschreib, einiger Mifigeburten. S. 35. 

6) Supplement ad Hilf. Embryon. p. 33. 
1) BaitiSge lur vergleich. Anat. B. I. H- X S 15J. 
S) tn i. Schrift de Ceneratione. e'd. X 

9) a. a. O. p. 93. Tab. 1. Fig. 4. , 

10) Sehr icho'n tagt YVollT a. a. O. gegen Haller und gegen die Anhänger der Evolotiorothcoci«. Omniao, quidquid 

non patet, quod idco id non exiltat, abaoluie non potett affirmart. Iutcrim vero plot clegantiae quam veriiati* hoc prin- 
eipium habet, ad haec experimean applicatom. Partei comtitutivac , ex quibut omnet corpori* animalit parte* in primi* 
initir» coaponuntur, *unt globuli, medioeri microecopio cedentea aemper. Qui* autem diceret, *c non potuitte corpui 
«idere propter txigultalem, euju* tarnen paniculae ccoiiutueote» proptet exiguitatem iptum fugere neteiret? Nemo nun- 
quam efficaciorii lentii ope parte* detexit , qua« non itatim vilioru notae deprebenderit. Aul enira nullo modo depreheo- 
duntur, aut «aiii magnac apparcut. Abtcondiu« igitui parte* propter infioilam parvitatam iadcque 

r v • _ 



II) \Volff «. a. O. p. 95. Embryonem hoc tempore ex tubatantia ovi notriri, deraonttrant illiot volu men anotarum , per» 
üctionci acquiiitae, abientia cujuacunque aliu* matcriac, comuiatio albuminit et vitelli tuccedent, experinaenta ioferiu* 
recenienda, comeqoentur: tratuire particulat nuturiente* ex ovo ad embryonetn , et exktere vim, qua id perficitur 
quae non est fysiolica cordii et artcriarum, neque rTinc facta preuio in venu vicinas, aeqne harum comprcnio a 
muiculorum, dirigentera abeque canalibui, viam determinantibui, adeoqoe analogam Uli, quam aeque vocabo 
lern f. 169. El tepere iuccoi nutritior, bac vi actos, per illam aobitantiam, ex globuli* conflatam, hiicc 
dot et iic volurcen embryon u auctuio«, »eque ac id de plantit demonttrajum fuit. 

^6» 
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rung, die Vegetation des Embryos bewirkt wird, man mag diese Thatigkert nun mit den Alten 
Anhna, Spiritus et Idea mundi, V« et natura genetrix, Vis plastica, Idea operatrix, oder 
Flamma Vitalis nennen, oder mit C F. Wolff Vif essentialis, und mit Blumenbach Nisu» formati- 
vus, oder mit anderen Vegetationskraft, kurz man belegt mit diesen Namen den Grund, die 
Ursache des Wachsthums und der Bildung des Embryos, oder diejenige Thätigkeit, wodurch 
die Vegetation des Embryos bewirkt wird. Wir wollen nun weiter die Erscheinungen der 
Vegetation des Embryo* verfolgen , deren Grund in jener Thätigkeit liegt. 

Am zweiten Tag der Bebriitnng erscheinen Spuren von rothein Blnte auf der Dotter- 
haut, welche zuerst als blofse Punkte erscheinen, die nach und nach wie in Rinnen oder Fur- 
chen zusammenfliesen »), diese schliefsen und bilden sich dann bald darauf zu wahren Gefufsen 
oder Adern , welche sich in gemeinschaftlichen Stimmen mit dem Embryo verbinden. Alle 
diese Gefäfse sind Venen. Der Hauptstamm dieser Venen dringt in die Masse des Embryos 
ein und geht in das Herz Aber, welches die Gestalt eines zusammengeschlangelten Kanals 
hat, der mit drei Erweiterungen versehen ist. von denen die eine Erweiterung den dann noch 
gemeinschaftlichen Venensack darstellt, die andere den alleinigen und gemeinschaftlichen Ven- 
trikel und die dritte den aus dem Ventrikel hervortretenden Bulbus Aortae. Zu Anfang des 
dritten Tags nimmt man am Herzkanal die ersten Aeusserungen der Irritabilität wahr, nämlich 
Contractionen und Expansionen (Punctum saliens). Jetzt wächst aus dem Bulbus aortae, dem 
eigentlichen GefäTsstamm, der ganze Gefäisbaum mit seinen Aesten und Zweigen successive 
hervor. Alle Organe reihen und bilden sich an den Gefafsbaum an, indem die Gefäfse und 
Zweige der Aorta den Stoff zu dem Parenchym der Organe absetzen , und sich selbst in die- 
ses hinein fortbilden. Dafs sich dieses So verhält , erhellet daraus , dafs alle Organe an dem 
Stamm und an den Hauptästen der Aorta früher vorhanden sind, als an den peripherischen 
Aesten, und an den untergeordneten Nebenasten, weil diese selbst erst aus jenem Stamm her- 
vorwachsen. 

Die ersten Zweige des Stammes der Aorta gehen zum Herzkanal selbst, und erzeugen 
die Muskelsubstanz des Herzens, sie belegen den Herzkanal mit einem Muskel. Die aus dem 
Bogen der Aorta nach oben herauswachsenden Aeste bilden den Kopf und die oberen Extre- 
mitäten. Die Carotiden nämlich ■nud «war die inneren, welche früher als die äusseren vor- 
handen und als der Stamm zu betrachten sind, erzeugen die Hirnsubstanz , das Rückenmark, 
den Augapfel und das innere Gehörorgan. Die äusseren Carotiden bilden die Zunge, die 
innere Nase, das äussere Ohr, die Bedeckungen der Augen, die Speicheldrüsen , die Kaumus- 
keln, die Gesichts- und Schideiknochen. Alle diese Tbeile wachsen nach derselben Ordnung 
hervor, wie die Gefifsäste und Zweige aus dem Stamm der Schlagader hervorwachsen. Es , 
kann uns daher nicht befremden, dafs die Hirnblasen früher vorhanden sind als die Schädel- 
knochen, weil diese ler-U-re erst .iu« Arn untergeordneten und lezten Zweigen der äusseren 
Kopfschlagadern, den Stirn- Schiifen- Hinterhaupts- und harten Hirnhautsschlagadern gebildet 
werden, während die Hirnblasen und das Hirn selbst von den Stämmen der inneren Kopf- 
schlagader gebildet wird. Ebenso verhält es sich mit den äusseren Bedeckungen des Auges, 
den Augenlidern. Diese werden erst von den lezten Zweigen der äusseren Kopfschlagader ge- 
bildet, und bedecken dann nach und nach den Augapfel, wie sie mit ihren Gefäfsen wachsen. 
(Aus demselben Grund sind die Lippen beim Embryo des Menschen später da als die Wangen, 
weil die Lippenarlerien sich erst nach den Wangenarterien bilden). 

Die Schlösselbeinarterien bilden zuerst die Tuberkeln der oberen Extremitäten in dem 
Hühnchen wie im Embryo des Menschen und der Säugethiere, und wachsen, sieb in Aeste und 
Zweige theilend, in die verschiedenen Regionen der oberen Extremitäten aus. welche eben so 
an Zahl zu und an Gröfse abnehmen, wie sich der Stamm in Aeste theilt und diese wieder 
sich in kleinere Aeste und Zweige theileü. 

Der Stamm der absteigenden Aorta schickt die Intercostalarterien ab. deren erste Zweige 
zur Bildung der Rückenmarksblase beitragen, die Bildung der Brustwirbel, der Rippen, und 
deren Muskeln bewirken. Es kann uns daher nicht wundern, dad das hintere Ende der Rip- 
pen 



0 WolfF ». «. O. T»b. a. Fi« -. S. »•> 



'Digitized by Google 



pen früher gebildet ist, als das vordere Bnde and als das Brustbein selbst, weil diese Theile 
erst durch die lezten Zweige der Intercostalarterien und der inneren Brustschlagader gebildet 
werden, während jene von den ersten Zweigen der Intercostalarterien gebildet werden. Aus 
den Aesten des Stammes der »Aorta wachsen die Gefüfse für das Amnion Spurium hervor , aus 
welchem sich der Darmkanal bildet, wenn sich das Amnion spurium bei dem Wachsen der 
Gefällte zusammenfaltet und zu dem Darmrohr schliefet >). 

Aus dem Summe der Aorta wachsen die Aeste für die Leber, die Milz, des Pankreas, 
die Nieren und die inneren Geschkcbtstheile hervor; alle diese Organe zeigen in der frü- 
heren Zeit einen gelappten Bau, welches nothwendig ist, weil das Parenchym dieser Organe 
zuerst von den Aesten, und dann von den Zweigen und Reisern gebildet wird, und erst hier» 
auf die feinsten Zweige die Anastomosen bilden und die Lappen zu ganzen Massen zusam- 
menschmelzen. Die lezten Aeste des Stamms der Aorta bilden das Becken , die äusseren Ge- 
nitalien, und die unteren Extremitäten mit ihren Regionen, die wieder nach derselben Reibe 
und Ordnung sich bilden und wachsen, in welcher die Aeste und Zweige aus dem Stamme 
und HauptÜsten hervorwaebsen. 

Aus allen diesem geht hervor, dafs alle Organe und organische Systeme sich an dem 
Gcfäfsbaum anreihen oder aus ihm hervorwachsen. Gleichsam die Wurzeln des Gcfaf&baums 
sind die Dottervenen, welche die Stoffe zur Bildung der Organe aus dem Substanzen des Bjs 
aufnehmen und in den Gcfäfsstamm, den Herzkanal und den Bulbus aortae führen. Dieselbe 
Thätigkeit, welche diese Wurzeln erzeugt, bringt auch den Gefäfsstamm und seine Aeste und 
Zweige mit allen an dieselben angereihten Organen hervor. Die Succession in der Bildung 
der Organe und organischen Systeme hängt von der Succession in der Bildung der Arterien 
ab, denn alle diejeuigen Organe sind um so früher gebildet, je früher ihre Arterienäste und 
Zweige aus dem Gefäfsbaum herauswachsen. Das Gefäßsystem ist gleichsam als der Träger des 
Vegetationsprocesses anzusehen, oder dieses System ist es, durch welches die vegetative Tha- 
tigkeit alle Organe und organische Systeme hervorbringt. 

Durch die Thätigkeit dieses Systems wird auch nach der Geburt die Ernährung und 
das Wachstbum der Organe bewirkt, indem dieses System neue Stoffe in die Organe absetzt 
und sich in dieselben fortbildet Es ist daher eine und dieselbe Thätigkeit, welche die Organe 
erzeugt und bilde«, und sie erhält und ernährt. Die verminderte Thätigkeit des Gefäfssystems 
ist es, welche im Alter die Abnahme des Körpers und aller seiner Organe bewirkt, indem es 
ebenso von den Reisern und Zweigen gegen die Aeste und den Stamm abstirbt, wie es von 
dem Summ gegen die Aeste, Zweige und Reisern hervorwuchs. Die vermehrte Thätigkeit 
dieses Systems in einzeln Organen ist es, welche diejenige Krankheit hervorbringt, welche 
man Entzündung nennt, es finden hier dieselben Vorgänge »tatt, welche bei der Bildung der 
Organe überhaupt statt finden. Die Thätigkeit des Gefäßsystem» heilt die Wunden. Doch 
alles dieses hier weiter auseinander zu setzen liegt nicht in dem Plan dieser Schrift. 

Ich will nun das, was ich über die Bildung der Arterien und über die Vegetation ge- 
sagt habe, auf die Bildung der Mifsgeburten anwenden. Ist der Vegetationsprocefs , oder die 
vegetative Thätigkeit und folglich auch die Bildung des Gefäfssystems in Embryonen verrin- 
gert oder trüg, so entstehen Mifsgeburten mit Mangel an Organen und organischen Systemen, 
und die Embryonen bleiben auf einer mehr oder weniger niedern Bildungsstufe stehen. In 
dem Mangel der Organe findet eine Stufenfolge statt von dem Mangel eines Fingers und einer 
Zehe an bis zu dem Mangel aller Organe, mit Ausnahme des Bauchs oder desjenigen Theils, 

in 

s • « > • ' . • 

l) In Vorbeigehen ny et hier Dar {(ctigt, cJili überall dt, wo die Arrerienäste von des beiden Seiles det Körper« lieh 
späterhin in einen Organ verbinden oder Aimtnmoten bilden, in den Organ lieh in früherer Zeil eine Spalte findet, 
l. B. die Lippen und der Gaumen tind geipalren, die Brurt- and Bauchhöhle itr offen, dai Bcekeo iit vorn gespal- 
ten, der Magen nnd Danakanal lind vorn offen, die Kunercn Genitalien und wahatcheinlich auch die Haroblaic tind 
gespalten o. t. w. Die« Spalten tchlicficn fleh erat, wenn uch die Gefäße, welche die Bildung der Organe bewirken, 
von beiden Seiten erreicht haben und die Anaatoraote zu Stande gekommen itt. Bei einer anderen Ctltgenhei» weide 
ich diefa darthun and daraoa aoeh die Mißbildungen tolcher Organe xa erklären fliehen. Auer, werde ich dann von 
der Entrtehuiig der Spalten in den frühcilcn Perioden handeln. 

*7 
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in welchen die Gefäfse aus dem Nabelstrang in den Embryo eintreten. Der Bauch kann den 
Mifsgeburten niemals fehlen, weil er derjenige Theil des Embryo ist, welcher zuerst aus den 
Gcflfsen des Nabelstrang« hervorwächst. So viel mir bekannt ist, hat man niemals eine Mifs- 
geburt beobachtet, welche keinen Bauch gehabt hätte. Die niederste Stufe der Mifsgeburten 
mit mangelnden Theilen nehmen also die Mifsgeburten ohne Kopf, Brust, obere und untere 
Extremitäten und ohne Zeugungsorgane ein. Bildet sich das Gefäfssystem nicht nach oben aus, 
sondern wächst es nur nach unten, so entstehen köpf - und brustlose Mifsgeburten, welche 
aus dem Bauch und den mehr oder weniger ausgebildeten unteren Extremitäten bestehen; von 
denen ich mehrere Beispiele angeführt habe. Auch hier gibt es wieder mancherlei Grade des 
Mangels, z. B. nach der Zahl der Zehen, Mifsgeburten, denen eine, zwei, drei oder vier 
Zehen fehlen. Bildet sich das Gefäfssystem nach oben aus, bis zur Brust, ohne obere und 
untere Extremitäten zu erzeugen, so entsteht eine solche kopflose Mifsgeburt, wie sie Vallis- 
neri beschrieben hat. Bildet sich das Gefäfssystem nach oben aus bis zur Brust und zu den 
oberen Extremitäten, und nach unten bis zu den unteren Extremitäten, so entstehen blofse 
kopflose Mifsgeburten; von denen ich ebenfalls mehrere Beispiele angeführt habe. Auch hier 
gibt es wieder mancherlei Grade nach dem Daseyn und der Ausbildung der oberen Extremitä- 
ten, z. B. Mifsgeburten mit blofsen Stummeln oder Ansätzen statt der oberen Extremitäten, 
mit Ober - und Vorderarm, mit einem, zwei, drei, vier und fünf Fingern. Bildet sich das 
Gefäfssystem nach oben, ohne dafs jedoch die Hirnblasen und die Bedeckungen des Hirns, 
die Schcdelknochen, die Haut u. s. w. ausgebildet werden , so entstehen die mancherlei Grade 
der hirnlosen Mifsgeburten. Alle andere Mifsgeburten, mit mangelnden Theilen, z. B. Arm- 
und Fufslose, Fingerlose, Geschlechtslose und andere Mifsgeburten der Art lassen sich leicht 
aus der hier aufgestellten Theorie erklären, sowie auch die angebornen Hasenscharten , Nabel« 
bräche, Hypospadiaei , Hermaphroditen, Prolapsus vesicae urinariae, u. a., welche alle in 
einem Mangel der Ausbildung bestehen, deren Grund in einer Trägheit des Vegetationsproces- 
ses und der davon abhängenden GefXfsbildung liegt. 

Ebenso wie es Mifsgeburten mit mangelnden Theilen gibt, so gibt es auch Mifsgeburten 
mit einem Excefs in der Bildung und Hervorbringung der Organe. Diese Klasse der Mifsgc- ' 
burten halte ich mit Wolff *) für Produkte eines excessiv vermehrten Vegetationsprocesses. 
Es bildet sich das Gefäfssystem entweder ganz doppelt, oder es bildet sich nur in einzelnen 
Theilen mehr oder weniger excessiv, und daher die mancherlei Grade der überzähligen und 
verdoppelten Organe. Bs gibt hier vielerlei Abstufungen und Grade von der Hervorbringtin g 
eines überzähligen Fingers bis zur Verdoppelung des ganzen Körpers. Der höchste Grad die- 
ser Mifsgeburten ist, wenn der Körper, von dem Eintritt des Nabelstrangs in den Bauch an, 
vollkommen in allen seinen Theilen doppelt vorhanden ist; in diesem Falle haben sich zwei 
Gefäfssysteme gebildet, und zwei Embryonen mit allen Theilen sind produzirt worden. Der 
folgende Grad ist, wenn der Hauch und die Brust beiden Embryonen gemeinschaftlich ist; 
dann folgt eine Verdoppelung der unteren Hälfte des Körpers, bei einer einfachen oberen 
Hälfte ; dann umgekehrt, eine Verdoppelung der oberen Hälfte bei einfacher unteren Hälfte. 
Hierauf folgen zwei Köpfe bei einfachem Körper; dann zwei zusammengeschmolzene Köpfe in 
mancherlei Graden der Ausbildung ebenfalls bei einfachem Körper. Und so folgt die Verdop- 
pelung der einzeln Glieder bei einfachem Körper bis zur überzähligen Production der Finger 
und Zehen. Alle diese Mifsgeburten sind in einem Excefs des Vegetationsprocesses und des 
davon abhängenden Excesses in der Bildung derGcfäfse und der diesen entsprechenden Organe 
begründet, zum Beispiel vier Carotiden aus einem einfachen Bogen der Aorta werden zwei 
Köpfe hervorbringen, drei Carotiden einen und halben Kopf, welche zusammengeschmolzen 
sind ; überzählige Fingerarterien werden überzählige Finger produziren u. s. w. Ich werde 
den Bau und die Stufenfolge dieser Mifsgeburten , deren ich schon mehrere zergliedert , und 
worüber ich schon viele Beobachtungen und Beschreibungen gesammlet habe, in einer besonderen 
Schrift abbandeln. 

Die dritte Klasse der Mifsgeburten bilden endlich diejenigen Mifsbildungen, in denen 
ein Mangel und ein Excefs von Organen zugleich vorkommt, zum Beispiel: doppelte Körper 
und 

l) I-e Ccntratione p. 204. Momlra, quae ex duobui embryoniWi conala v«1i-o dlcuniur, producta luntiianrü vcgcuiiomi 
mihi ewe videntur. 
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und Köpfe mit Mangel de« Gehirns, oder nuammengeschmolzene Köpfe mit Mangel de« 
Gehirns *), oder doppelte Körper mit mangelnden oberen oder unteren Extremitäten u. «. w. 
Bei diesen Mißgeburten findet eine doppelte Stufenfolge statt, sowohl in Hinsicht des Mangels 
als in Hinsicht des Excesses der Organe. Auch diese Mißgeburten können nur aus einer Ano- 
malie des Vegetationsprocesses und der davon abhängenden Bildung der Gefäße erklärt wer» 
den. Ich werde den Bau derselben ebenfalls in einer besondern Schrift abhandeln. 

Es entsteht jetzt die am schwersten zu beantwortende Frage : wenn die Bildung der 
kopflosen Mißgeburten in einer Trägheit des Vegetationsprocesses begründet ist, welche Ur- 
sache ist es nun, die eine Trägheit des Vegetationsprocesses hervorbringen oder bedingen 
kann? 

Diese Frage läfst sich nur durch blofse Vermuthungen und Hypothesen beantworten, 
weil die Antwort aus einer Sphäre genommen werden mufs, die noch so sehr im Dunkeln 
liegt, nämlich aus der Lehre von der Zeugung. Es ist mir wahrscheinlich , dafs der Grund 
der trägen Vegetation in einer Anomalie und Trägheit des Zeugungsprocesses liegt, und dafs 
also die ursächlichen Momente in dem Zeugungsact selbst zu suchen sind. Für diese Meinung 
sprechen die Beobachtungen , dafs bisweilen ganze Reihen von Foetus, von einem Vater und 
einer Mutter erzeugt, müsgestaltet geboren werden. Burg *) erzählt, es habe eine Frau zwei- 
mal hintereinander Kinder mit gespaltener Wirbelsäule geboren. Yan Doevcren ') bat eine 
sehr merkwürdige hierher gehörige Geschichte aufgezeichnet : eine vollkommen normal gebildete 
an einen eben so gebildeten Mann verheuTathete Frau gebar acht Kinder, von denen die vier 
ersten Knaben, die folgenden Mädchen wären. Der erste Knabe hinkte mit der rechten unte- 
ren Extremität , die dritte und vierte Zehe des rechten Fufses waren im ersten Gelenk ver- 
wachsen, und die zweite und dritte Zehe des Unken Fufees fehlte. Der zweite und dritte 
Knabe waren normal gebildet ; der vierte aber hatte am rechten Fufee nur die erste und zweite 
Zehe normal gebildet , die dritte und vierte Zehe waren viel zu klein, die fünfte endlich war 
deutlich aus zwei , nur durch eine oberflächliche Furche geschiedenen Zehen zusammengesetzt, 
so dafs hier die überschüssige Materie angeschossen zu aeyn schien. Am linken Fufs waren 
die zweite und dritte Zehe verwachsen und die vierte fehlte ganz, daher sich eine Lücke zwi- 
schen der dritten und fünften fand. Das fünfte und sechste Kind waren normal gebildet, aber 
dieses rachitisch, Das siebente Kind war schädellos und das achte endlich war an allen Ex- 
tremitäten mangelhaft gebildet, indem an beiden Füfren die drei mittleren Zehen fehlten, an 
der rechten Hand der dritte und vierte Finger in ihrer ganzen Länge verwachsen, an der 
linken der Zeigefinger in der zweiten Phalanx gefurcht, in der dritten gespalten, der dritte 
und vierte in der ersten Phalanx verwachsen, in der zweiten einfach, in der dritten doppelt, 
aber getrennt waren. Flachsland «) erzählt,, dafs eine Frau dreimal hinter einander mit drei 
Knaben niedergekommen sey, welche weder Vorderarme noch Unterschenkel hatten und deren 
ganz normalen Hände und Füfse auf den Armen und Schenkeln saften. Uebrigens waren sie 
ganz normal gebildet Ebenfallt dreimal hinter einander gebar eine andere Frau drei Miftge- 
burten . welche alle nur Oberarme und Oberschenkel hatten Hieher müssen auch die von 
Trew *) angeführte Beobachtungen gezählt werden, welchen zufolge die Hasenscharte oft 
durch mehrere Generationen in derselben Familie erblich ist. Ebenso häufig sind die Beispiele, 
dafs Foetus mit überzähligen Gliedern, mehrere Generationen in einer Familie hindurch, ge- 
boren wurden. Dahin gehüren die seebsfingerrichen Familien,, welche Morand 7 ) , Kenou «X 
■ und 

I) Soemmerring hat nehmt Abbildungen und treffliche Beschreibungen lolchcr Miftgeburten gegeben in feiner Bertfartibung 
einiger Miftgeburten. Maint 1791. 

a) Ephem. Kar. Cur. Dec. 3. Ann. 6. p. 14* 

3) Obtetvat, Academic. Cap. 15. 

4) Obtenrationet pathologico-anatoniicae. Rattadii 1(00- p- 44. 

5) henfUan Beiträge lur Anatomie. B. 1. S. 435. 

6) In den] Nov. Act. Nat, Cur. T. 1. p. 445.] 

1) Min. de l'Ac des Seienc: de Pari» Ann. tTfO. p. 137. 

8) In Joum. de Phyiiqoe par Koiier Ann. 1--4. T. 4. p 3-0. 
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So waren auch drei Brüste *)«, drei Hoden *), in gewissen 



log 

und andere angeführt haben. 
Familien erblich. 

Obnmöglich kann man diese Beispiele nach den gewöhnlichen Theorien über die Ent- 
stehung, der Mißgeburten als durch Versehen und durch mechanische Einwirkungen entstanden, 
ansehen. Worin kann in diesen Fällen die Ursache der gestörten und trägen Vegetation und 
der Mißbildung sonst liegen, als im Zeugungsprocefs selbst. Da die kopflosen Mißgeburten 
in der Regel mit anderen wohlgestalteten Foetus geboren wurden, so läßt sich die Hypothese 
aufstellen, daß vielleicht nur ein Ovulum gehörig befruchtet wurde und das andere nicht; aus 
ersterem bildete sich der wohlgestaltete Foetus, aus lezterem die Mißgeburt. Von dem Grade 
der Befruchtung hinge dann der Grad der Vegetation und der Ausbildung der kopflosen Miß- 
geburten ab. Bemerkenswerth ist es, daß die Geburten eines wohlgestalteten und eines kopf- 
losen Kindes wieder eine Stufenfolge bilden zwischen den einfachen und Zwillingsgeburten; so 
daß ein Ganzes und und ein vierteis Kind, dann ein ganzes und ein halbes Kind, ferner ein 
ganzes und ein zwei dritteis Kind, u. s. w. und endlich zwei Kinder gezeugt werden. 

Ich schließe hier, ohne noch mehrere Hypothesen aufzustellen, mit der Ueberzeugung, 
daß pch die Anatomie der kopflosen Mißgeburten so weit ausgearbeitet habe, {als es in der 
Sphsre des gegenwartigen Zustand« der rationellen Anatomie und Physiologie möglich war. 
Wenn es mir auch nicht gelungen ist, die Ursachen der Bildung der kopflosen Mißgeburten 
zu enthüllen, so glaube ich doch hinlänglich gezeigt zu haben, daß die kopflosen Mißgebur- 
ten in der Bildung gehemmte Foetus sind , wiewohl ich nicht den Grund oder die bewirkende 
Ursache der gehemmten Bildung habe auffinden können. Es genügt mir wenigstens, nach mei- 
ner Ueberzeugung, den richtigen Gesichtspunkt aufgefaßt zu haben, von dem man diese Miß- 
geburten betrachten muß. Der Nachwelt bleibt es überlassen die Ursachen des gehemmten 
Vegetation« - und Bildung« • Processus auszumiUeln. 



1) OL Poricfaiw in Epin. Tk, Bartholin. Cent. 4. Epiit. 38- 
3) Imfdd. Di«. 4c laiibui ntianc Lagd. Btwr. p. 49* 
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